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Einleitung. 


Wozu Nordfahrten? 


So wie der einzelne Menje alle Räume feines Yaufes fennt 
ober jobald er eine neue Wohnung bezieht mit allen Einzelheiten 
derſelben fid vertraut zu machen ſucht, fo hat auch von allem An. 
fonge an in der Menfchfeit der Drang gelegen, ihre große Heimat, 
die Erde, in allen ihren Theilen genan tennen zu fernen. So find 
denn, feit ine Geſchichte haben, ſtets kühne Reisende ausgezogen, 
welche unter Gefahren und Abenteuern ein Stick unſerer Erde 
nach dem andern erforfhten. aft durch alle Meere jog der Schiffer, 
{aft alle Länder ergründeten mit Einſchung ihres Lebens die wijfen- 
ſchaflichen Forscher; Heiner und Heiner wurde allmählich der Raum 
unſerer Erde, der uns nach unbelannt blieb, und wenn wir jeht 
eine Welttorte betrachten, fo fehen wir anf berfelben mur noch brei 
größere Gebiete, die dort weiß gelaffen find, von denen wir nur 
mutmaßen Können, wie fie etwa beichaffen find, ohne etwas ficheres 
darüber zu wiſſen: denn bis zum Heutigen Tage betrat fie noch 
feines weißen Mannes Fuß. 

* Diefe drei unbetanpten Gebiete find die Umgebungen der bei. 
den Pole unſerer Erde und das nur wenig befannte Innere des 
beißen Grbtheils Alla zu beiten Seiten des equator’. Alle 
drei zuſammen umfajjen etwa 600000. dentjde Quadratmeilen, 
dos heißt, fie machen den fünfgehnten Theil unferer gangen Erd. 
Oberfläche aus. Das größte unbekannte Gebiet ligt um den Südpol 
herum und macht 396.000. Quadratmeilen aus; am Nordpol und 
e um dicen berma inb nod} 140000 Bammer une 
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foridit. Die Heinfte bis jezt uur einmal von dem fühnen Stanley 
durchzogen Strede ift jene im Innerafrifo; fie dehnt fih über 
70.000 Suadratmeilen aus. 

Wahrend der Südpol, fernabliegend von den Kufturländern 
und den großen Bahnen. weiche der Handel eingeſchlagen hat, vor 
der Hand bei Entdedungen außer Frage bleibt und es vielleicht 
erft künftigen Geschlechtern vorbehalten ift, Hier die Erdkunde mit 
Eutdecungen zu bereichern, beſtreht man ſich in unjeren Tagen 
eifrig, das Innere Afrikas und die Gebiete am Nordpol zu er 
forichen. í 

Zumal nach Afrita find in lepten Jahrzehnten eine Reihe 
ausgezeichneter Männer vorgedrungen und unter dieſen waren 
Deutfche wie Barth, Vogel, von der Deden, Nobl ine 
furth, Nachtigal u. a. außerordentlich thätig und erfolgreich. Stets 
aber waren es nur einzelne Deutiche, die dort ihr Leben in die 
Schanze schlagen und ihr Vermögen zum Opfer brachten, um das 
unbefannte Innere des schwarzen Erdtheils“ zu erſorſchen, die 
Nation als folde that ae | für dieſe Reiſenden und noch weniger 
thaten unfere Regierungen. Die Deutichen waren bei der Entbedhung 
frember Lander zur Ser meift nur Juſchauer geblieben, fie befafien 
wol Schiffe, aber feine Flotte; die Portugiefen, Spanier, Englander, 
Hollander und felbft die Ruffen machten in den lebten drei Jahr- 
hunderten große Entdeckungen zur Ser — von der großen, mach. 
tigen deutschen Nation verfautete nichts; tein Glanz, fein Ruhm 
fiel von dieſer Seite auf uns. Daran waren unſere jammervollen 
politiſchen Zuftände, die Zerriſſenheit des Reiches schuld, welche 
fein Gefühl für nationale Große auffommen ließen. Erſt als 
diefe, verbunden mit dem nationalen und politifchen Auſſchwunge 
unſerer Tage, fih wieder einftelten, da wurde es auch hier beffer 
und eine gewaltige Rührigteit entwoidelte fih, um die verfäumten 
Gelegenheiten wieder einzuholen, jo weit dicjes nod) anging. Das 
Gebiet den zunächſt ſch die Aufmerffamfeit zuwandte. war der un« 
bekannte Raum um den Nordpol. 

Nachdem das ameritaniſche Festland entdedt worden war, 
ſchwebte den jeejabrenden Bolkcrn noch immer das Ziel vor, einen 
möglichft nahen Wen nach den „Golbländern“ Japan und China 
aufzufinden. Man verjuchte dieſes auf verschiedene Weiſe. Einmal 
hielt man es für möglich um das ſtandinaviſche Nordtap herum 
quer duch jene Gegenden, wo fih Nien nuch Often erftredt, zu 
fegeln, da man defen Ausdehnung wicht kannte; dann glaubte man 
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zwiſchen dem atlantifchen und ftillen Ozean im Norden Ameritas 
eine Waſſewerzindung zu finden und drittens dachte man an den 
Weg quer über den Nordpol. Von drei gleich falden Hoffnungen 
geleitet, goldſchimmernde Lander vor Augen, wagte eine Ration 
nach der anderen den Rampf mit Gis und Roth. Es begann nun 
mit dem Ende des fünſzehnten Jahrhunderts die lange Reihe der 
Fahrten zur Aufſuchung einer nordweſtlichen Durchfahrt, wobei 
alletdings mehr und mehr die Hoffnung auf Goldgewinn in den 
Hintergrund treten mußte, je mehr ein beffer Gegriindetes Handels- 
intereffe an den Polarländern fid) geltend machte. Der Fish. 
teichtum der nordischen Meere, der Pelgreichtum des Landed locken 
die Menfchen weiter und weiter nach dem Norden, der allmählich 
vor unferen Biden ſich zu enticleiern begann. 

Die vielgefuchte nordwetliche Durchfahrt, die auf dem fürgeften 
Wehe von Curopa und Amerifa nach Nien führen follte, war 
jedoch in dem nordischen Labyrinthe nicht zu finden, der Handels. 
geroinm wurde damit hinfällig und uur wiflenichaftliher Ruben 
wurde durch die ferneren Expeditionen geftiftet. Die Prämie, 
welch die englifche Regierung auf die Entdedung der nordweſlichen 
Durchfahrt ausgefept hatte, betrug nicht weniger als 300.000 Mart, 
un fie zu verdienen, gingen eit 1818 eine lange Reihe betifcher 
Seefahrer wie Roß, Budan, Parry, Bart u. a. nad) dem Infel- 
gewire im Norden Amerifas; 1845 endlich Sir Jahn Franklin, 
der mit allen feinen Gefährten dort ein trouriges Ende in Eis 
und Schnee fund. Lange wartete man auf deren Rüdfehr — als 
aber immer und immer noch nicht die Grehnten erfchienen, da 
wurden zu ihrer Rettung oder zur Aufllärung ihres Schichols 
tine große Anzahl glanzender Erbeditionen in den Jahren 1848 
bis 1857 ausgerüstet, die zwar den bereits Untergegangenen keine 
Hilfe wehr bringen fonnten, wol aber die Wiſſenſchaſt ungemein 
bereicherten. Englander und Amerikaner gaben für diefe Franklin 
expeditionen“ nich weniger als 20 Millionen Mart aus. Der Archipel 
im orden Ameritas war mn genau befannt geworben, die natur- 
wifenfchaftficen und Mimatifchen Gerheltniſe der artifchen Sone 
Härten fih mehr und mehr auf umd auch die fo lange geluchte 
nordiweftliche Durchfahrt wurde 1854 von dem Kapitän Mac Clure 
aufgefunden: freilich, von Nuten für Handel und Schiffahrt war 
fie nicht. Am weiteften nach Norden hin drangen die Amerifaner 
Laue und Hayes vor, die noch unter dem adhtzigften Breitengrade 
Spuren von Estimos nochwieſen. So weit nach dem Norden hin 
ertreste fih menichliches Lehen! 
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Bisher Hatte man nur diefe eine Seite der Polarregion durch 
forjcht; nicht minder wichtig waren aber die anderen Gegenden, 
zumal jene im Often von Grönland, bei Spitzbergen, Nowaſa 
Senlja und weiter nörblich davon. Dicſen wandte fid mm die 
Aufmerkfamfeit zu und Deutjche und Schweden, denen dieſes Gebiet 
am nächſten log, waren es, die hier Lorbern ernteten. Von den 
‘Deutichen war bei den bisherigen Rorbpolfahrten eigentlich blutwenig 
die Rede gewejen; als Ration fatten fie Daran feinen Antheil, wie 
es aber tam, daß fie endlich hier thatfräftig eingriffen, das wollen 
wir ausführlicher erzählen. 

Im Jahre 1805 ftellte ein verdienter englischer Seefahrer, 
Kapitän Sherard Osborne, den Plan zu einer Schlittenreife 
nach dem Nordpol auf. Er wolle, foweit es möglich war, burdy 
den Smithfund im Westen von Grönland mit einem Schiffe nörd- 
lich vordringen und dann auf dem feftgefrorenen Eiſe mit Schlitten, 
die von Gstimohunden gezogen werben follten, nach dem Nordpol 
zu fahren. Dieser Plan ift 1871 von dem Amerifaner Pall wieder 
aufgenommen und won der großen engliiden Expedition unter 
Mares weiter fortgeführt worden ohne zum Ziele zu führen. Als 
Osborne in England feinen Plan anregte, trat jofort in Deuſſch. 
fond Dr. Auguft Petermann in Gotha, der fdjon viele Jahre 
mit den Studium der Polarregionen fidh eifriger als je ein Ge. 
lehrter vor ihm beichäftigt hatte und der den geitpuntt für eine 
deutſche Expedition w günftig anfah, mit einem Gegenvorſchlag 
auf: er empfahl das Meer zwischen Grönland und Rowaja Semlja 
als den günftigften Zugang zu der noch unerforfchten Region um 
den Nordpol und ein Schiff, womöglich ein Dampfschiff, als das 
geeiguetfte Transportmittel. Was ein einzelner Mann, der mit 
pier Ausdauer, Energie, Liebe zur Sache und einer unermüblichen 
Urbeitstraft ausgeftattet ift, für eine große und ſchone Sache thun 
und zu welchen wichtigen Grgebwiffen er gelangen farm, troy 
aller Hinderniſſe, das zeigt fic fo redt bei den von Petermann 
ins Leben gerufenen deutſchen Nordfahrten. Für ihn gab es feine 
Schwierigkeiten — er wufte fie alle zu befiegen, er fepte fein Hab 
und Gut, jeine ganze Thätigteit ein, er wußte die Ration mit fid 
fortgureifien und drang endlich durch. Eine große Anzahl der 
ervorragendften Gelehrten und Seeleute ſchloß ibm fid an, die 
wiſſenſchaftlichen Vereine und die Preſſe Deutſchlands unterſtützten 
ihn —auch die Regierungen beabjictigten dieſes wol, aber friegerifche 
Creigniſſe drängten ftets deren Teilnahme für eine witjenfchaftliche 
Expedition in den Hintergrund. Auch an Spöttern fehlte es nicht. 
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Stectenpjerd der Gelehrten! Was doch alles erjonnen wird, un 
den Lenten das dend abjuladen! Je follen Dreifundettaufend 
Mart gefammelt und ins Gismeer geworfen werden 

Petermann aber blieb gabe, und mit alffetiger Unterftgung 
gelang es ihm auch, die Norbpolfahrten glänzend wieder in Gang 
zu bringen. Zunächſt Hatte er aber deren Nuten vom nationalen, 
wiſſenſchaftlichen und auch vom prattiſch⸗ merkantilen Standpunkte 
darguthun, In einer Zeit nationaler Erhebung, in welcher die 
Dentidjen ſich auſchicten, wieder ein mächtiges, gebietendes Volt 
in Europa zu werden und eine gewaltige Bepeifterung unfere Nation 
durchglühte, da mußte auch die von Petermann hervorgehobene 
nationale Seite der Rordpolfaheten freudigen Anllang finden. Er 
erinnerte in einem Vortrage, weichen er 1865 auf der Geographen: 
verſammlung in Frankfurt hielt, daran, daß die beutfche Scemacht 
nicht immer auf der verhältnismäßig niedrigen Stufe wie in der 
leten Beit fiand. Jahrhunderte lang war fie die Perrſcherin nicht 
blos deutfcher, fondern europätjcher Meere, denn die beutiche Hanfa, 
als fie vor ewa 400 Jahren auf dem Gipfel ihrer Macht ftand, 
dehnte ihre Herſchaft vom Nordtay bie nuch Gibraltar aus, und 
jogar England mußte einmal den Frieden von ihe mit schwerem 
Gelde ertaufen. Daß wir Deuſche aber ebenfo gut wie andere 
Nationen auch jet wiſſenſchaftliche Erpeditionen ausſenden konnten, 
war gewiß, wir besaßen eine Anzahl Kriepsichiffe und die dritte 
größte Handelsflotte unter allen Wöltern, denn nur die engliſch 
und norbamerifanifche Handeläflotte find großer als unsere eigene. 
Unfere Matroſen und bodigebildeten Kapitäne find mindeftens fo 
gut als die jedes anderen Volles; das Material zu einer Cryer 
dition war aljo genügend vorhanden. Trogdem war noch nichts 
für Entbectungsreifen zur See geicehen. Die Novaraespebition 
der Defterreidher, die preußische Expedition nach Oftnjien verfolgten 
nur Hanbelsintereffen, bejuchten die großen Längft befannten Hafen» 
ftäbte — die Entdechung neuer Gebiete war ansgeihloffen. 

Die anderen Nationen Hatten dagegen viel geleitet, viel Geld 
fur wiſſenſchafliche Entbetungsreifen zur See ausgegeben und babei 
ihre Flonenmannſchaft tüchtig gebildet. War es nicht an der Zeit, 
daß die Deutfchen, dieses Bolt der Wiſſencchaft, welches Schiffe und 
Wannſchaften befaß, endlich auch einmal hewortraten und für den 
nationalen Ruh nach dieser Seite hin etwas thaten? 

So viel von der nationalen Seite einer Rorbjahrt. Sie at 
aber auch einen wirtſchaftlichen Nutzen, der nicht zu unter: 
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{gen ift. Nicht die Erbe it innerhalb des Polarkreifes die Allein 
herricherin, fondern Das Meer erftredt fich dort über weitere Räume 
als das fefte Land. Der Ausſpruch Humboldss: „Es ift die Frage, 
ob das Land eine großere Fülle des Lebens erzeugt, oder der 
Dean!“ wird uns nirgends naher geführt und zu Gunſten des 
Legteren beantwortet. als im Polarmeer. Dort hat die Fischerei 
ihre höchſte Bedeutung erlangt. Der Watfiichfang ift unbedingt 
der vorzüglichſte Zweig aller faufmänniichen Schiffahrt; denn was 
thut der Walfiihfänger? Er fijdt im fait bucftäblichen Sinne Gold 
aus dem Meere, welches nur, ftatt in geprägter, metalifcher Form, 
in Geftalt riejenbajt Thiere, ihres Fettes, Walraths und 
Fischbeins darin ſchwimmt. Auf dieje eise gewann der englifche Ser. 
fahrer Scoresby allein mit feinem einzigen Schiffe drei Millionen 
Mart aus dem Meere bei Spipbergen und die Armeritaner hatten 
jahrelang einen Neinertrag von 8 Millionen Dollars jährlid) aus 
dem ismeere der Veringftrafe. Nur durch Nordſahrten aber 
werden wir mit dem Walfischfange, mit der großen Fischerei un 
Norden vertraut. Von je waren ed die Walfiſchfanger, die bis 
jum „Ende der Welt” drangen, bis in die Nordmeere, Wer das 
wagte, den ließen die gewöhnlichen Gefahren des Meeres ziemlich 
talt. Das war eine herrliche Schule des Mutes. Der Walſſſhſang 
war damals nicht eine leichte Mepelei mit aus der Ferne wirtenden 
Geſchützen. Man rückte dem toloffalen Thiere auf den Leib, ſetzte 
Leben gegen Leben, man tddtete nicht viele Walfifche, aber man 
gewann unendlich an Sectüchtigteit. Geduld, Schlauheit, Uner⸗ 
Winden Man brachte weniger Thran aber defto mehr Ruhm 
rich, 

FE ap exdli die wiffenfaftlice Seite ber Grpeitionen ane 
belangt, fo war über deren Wichtigfeit unt eine Stimme, und nur 
neidifche Engländer konnten über den, Plan des beutfchen Profeſſors“ 
fpotten. Alle Zweige der Geographie und Raturwifjenjdjajten konnten 
fi von einer Erforschung der ariüſchen Gentralregion große Ausbeute 
berſprachen; nicht bios, daß dort ein Naum, größer als der ganze 
Kontinent ujtratien, noch zu entdedfen und in die Karten ein. 
tragen war, fondern auch die mit jedem Tage wichtiger werdende 
Meteorologie, d. h. Witterungstunde, die Meeresftrömungen, der 
Erdmagnetismus, die Zoologie, Botanit und Menfchenfunde, 
fie mußten durch wiflenichaitlicie Nordfabrten außerordentlich anf- 
gehellt werden, denn gerade in der Polarregion gab es und 
gibt es in diesen Hinfichten noch die interefianteften Mufgaben 
zu loſen. 
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Auf die reichen Eric, welche man ſich von einer wiffen- 
ſchaftlichen Expedition nach den Polargegenden verſprechen darf, ins 
der Amerikaner Maury mit folgenden Worten Hingericjen: „Nicht 
nur die Vertheilung von Land und Meer, von Gletschern, offenem 
Waffer und undrrchdringlicen Gije in der Nähe des geheimni 
vollen Pols ift zu durchforſchen, ſondern es gilt auch wichtige phy- 
fialifche Thatſachen zu ergründen, welche helles Licht auf noch unge- 
Dfte Probleme werfen können. In jenen Weltgegeftden, wo die 
Magnetnadel ihre Kraft nach Norden zu zeigen verloren hat, wo 
Sonne und Mond wicht mehr mit der täglichen Drehung der Erde 
ouf- und nicdergeben, wo das Nordlicht feine Heimat hat, wo die 
Eigenfhaften der Stoffe von dem unë befannten Juande jo wefeutlich 
abweichen, duß das Eiſen brödtig, das Quedfilber feft, der Schnee 
griejelig wie Meerfand wird; wo die Gentrifugaltrajt der Erbrotation 
auffört und eine unbefahrene See nach bisher unbekannten Ge. 
ſetzen ebbet und flutet, wo ſechsmonatliche Tage von ebenſo langen 
Dinmernächten abgelöft werden und eine Durchfichtigeit der Atmo- 
fohäre, wie wir fie bei uns nicht tennen, der Erforfchung des nörd- 
lichen Himmels um günftige Bedingungen bietet, wo die 
Vertheilung der Temperatur eigentümlichen und noch unentbedten 
Sefepen folgt — in jenen Regionen find von einer mit geeigneten 
Apparaten in den Händen unterrichteter Männer ausgerüfteten 
Spedition zahllose wiffenichaftliche Ergebnifie zu erzielen.“ 

od) etwas war zu berüdfichtigen und ein Vorurteil zu ber 
finpfen. Seit dem Untergange der Frauli cen Epebition war 
ein Schauer vor den Gefahren der Rordpotespeditionen fiber die Ge- 
miter gekommen. Man ftellte fi lebhaft die Tragödie vor Augen, 
wie die 138 Mann vom „rchus“ und „Terror“, den Schiffen 
Frunllins, in der Giswiifte verfüngerten, erjroren. Gs wur in 
der That ein grauenvolles Trauerfpicl. Die weiße Sdynecdece und 
das dunfle, fhäumende Giðmeer bilden den diifiern Hintergrund. 
Phantaſtiſch geformte Eisberge. fchroff anfteigende Klippen, unnab- 
bare Felezaden ftehen im Wordergrunde des Gemäldes. Nur wenige 
dürftige Kräuter verbrämen einige Monate des Jahres hindurch 
die nordischen Berge und den Saum der nach langen Pausen wieder 
fließenden Gleticherbäche. Robben und Seehunde tummeln fih auf 
dem Eiſe, weiſchende Scharen von Vögeln ſchwcben aber der in 
den Schuecmantel gehalten Landschaft. Die Mitternachtsfonne des 
Rordpols beleuchtet die Hoffnungen der mutigen Norbfahrer, die 
dort, eingefroren in ihren Schiffen, immer noch auf Erlöjung harren; 
das blutig anjjlammende Rordlicht zeigt felbft in der graßlichten 
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Noth, wie fie nur der mordifche Winter gebiert, die Unvergagtfeit 
der Kühnen, ihre Umericproctenfeit und Ausdauer. Lorber und 
Eichen grünten dort oben nicht als Siegespreis für den todes 
mutigen Kämpfer im Dienfte der Wiffenjchaft — am Pal der Erde 
webte nur dae bleiche Nordlicht einen magifchen Kranz um die 
Stirne der Gefallenen, deren Gebeine in Gis und Schnee bleichten. 
Dorthin in jene Regionen alfo follte wieder eine Expedition geſaudt 
werben? WA fid in Gefahr begibt, kommt darin um, fagten die 
Schlauen. Bleibt daheim! 

Aber, das haben alle Reijen feit Jahrhunderten bewieſen. 
gerade in den arttijden Regionen find trop aller Mühfeligfeiten 
und Gefahren der Wilfenjcaft die wenigften Opfer gefallen. Jahr 
aus Jahr ein zogen die Reisenden nach Afrila, wo ihrer ganz 
andere Gefahren barten, ein tödtliches Mima, fanatifche Eingeborne. 
Allein in den lebten dreißig Jahren find von Deutichen Overweg, 
Vogel, v. Barnim, v. Garnier, Steuduer, Schubert, v. d. Dee, 
v. Beurmann. Kinzelbach, v. Barth, Mohr und viele andere in 
Aritas, dem weißen Mann jo feindlichen Boden begraben worden, 
während aus den Polarregionen faſt alle Forjdher gelund und 
wolbehalten wieder zurücttehrten. 

Soviel Einzeden auch erhoben wurden, Dr. Petermann wufite 
fie fiegreich zu befämpfen. Schon 1865 füchte er wenigftens eine 
Metognoszirungsfahrt ins Wert zu fepen, welche vorläufig Auf. 
Märung über die Strömungs- und Eisverhältmifie zwischen Spit- 
bergen und Nowaja Semlja bringen follte. Infolge deffen erklärte 
fih der rahmich befannte Stapitin Werner bereit, eine folde 
Fahrt zu unternehmen, und zwar mit einem in England genie. 
teten Dampfer, auf dem auch englische Matrojen ſich befanden. 
Er ging auch am 31. Auguſt von Hamburg ab, kam aber ſchon 
am jelben Tage nach auf der Elbe zum Stilſtand, wie es hieß. 
durch eine Störung an der Mofchine. Aber man hat genügenden 
Grund, anzunehmen, daß Misgunft und Reid auf bäswilihe Weiſe 
die Beichädigung an der Maidine Herbeiführten, weiche fobalb nicht 
wieder auszubeſſern war. Dadurch war der Anfang vereitelt, getrübt 
und durch den Krieg des Jahres 1866 wurde auch die Theile 
nahme der preußischen Regierung, welche im Beginn der Expedition 
fih angenommen, unmöglich gemacht. Eine Hoffnung nach der 
anderen wurde zu Grabe getragen, die Ausführung wurde in die 
Ferne gerüdt, aber der thattrajtige Mann, der den Plan einmal 
gefaßt, war nicht willens, denjetben im Sande verlaufen zu laffen: 
unabläffig arbeitete er, ein schönes Beifpiel saber Ausdauer, kräftig 


fort und Sejchlof, wenn alles andere ihn im Stiche ließ, allein, 
auf eigene Gefahr hin vorzugehen. Da er felbft wenig aufzubieten 
Hatte, fo wandte er fid) in einem Aufruf an das deutiche Volt 
(20. Mai 1808). Die Beiträge flofien verhältmismaßig reichlich 
Ab fofort nie bie ele Beute ee nod im Gommer 
1868 ins Wert gefept werben. 


Die erte deutſche expedition 1868. 


Ansräfung- 


Zunüchſt galt es mun einen tüchtigen Führer für die Erpedi« 
tion, dann ein geeignetes Schiff zu gewinnen. Als erfterer war 
der Oberfteuermann Karl Koldewey, geboren 1837 zu Biden bei 
‚Hoya an der Wefer, an Dr. Petermann empfohlen worden. Er 
Hatte die ganze Lanfbabn des Scemanns vom Schiffsjungen bie 
jum Oberfteuermann durchgemacht, war nach Weftindien und ums 
Nordlap nach Archangel gefahren und hatte dann in Göttingen 
ftubirt, wo er fid in den mathematijdjen Wifienfchaften und der 
Mftonomie weiter ausbildete. Er war einer von ben tidhtigen 
deutſchen Seeleuten, die prattiſche Erfahrung beſiten und dabei 
auch wiffenfchaftich hodhgebilbet find, er war voller Thatkraſt, 
Unternehmungsgeift und ergriff die ihm zugemutete Aufgabe mit 
Begeifterung. Von allen Seiten waren ihm die beften Zeuguiffe 
ansgeftelt worden, Koldewen erhielt alfo von Dr, Petermann den 
Befehl über die Expedition übertragen; er wurde Kapitän. Als 
Oberſteuermann und zweiter Befehlshaber wurde Richard Hilde. 
brandt, Sohn des Predigers Hildebrandt in Magdeburg, ange. 
worben, ein tüdhtiger, junger Seemann. Beide Männer hatten 
die Ausführung der schwierigen Miffion ohne den geringften An. 
VF 
einziger Wunſch war, zu zeigen, was deutſche Scelente leisten können. 
Hen ilbebrant, Jo Kirich ebene an Peterman, „ift ge. 
rabe ein Mann für unfere Sache. Er ſowal, wie ich verlangen 
nicht den geringften Lohn am Geld und jegen freudig unser Gut 
und Leben für dieses Unternehmen ein — und baß ich hier außer. 
den ein halbes dutzend Seeleute befomme, die ganze Männer find 
und dem Tode ins Auge ſchauen können, dafür ſtehe ich mit Hilde: 


— 


brandts Hilfe ein. Hatte ich auch felber nur das geringite Ber- 
mögen, ich würde mit Freuden meinen lezten Pfennig hergeben: 
ein einzelner Mann braucht ja, wenn er geſund und tüchtig it, 
für Unterhalt nicht fo augſlich besorgt zu fein. Ich bin aber 
leider fo arm, wie ein Wensch nur fein fann und befteht mein 

ganges Vermögen in meinen Kemmtniſſn. Bon meinem fünfzehnten 
Jahre an war ich i ntti mich fl6ft zu unterdalten, da ich 
meiner guten Mutter, deren Vermögen für meine Erziehung fait 
jinglich verbraucht war, nicht länger zur Laft fallen wollte. Ohne 
meine eigenen Erſparniſse und die Hilfe meines Bruders wäre es 
mir nicht möglich gewejen, die Steuermannsſchule und fpäter die 
Univerfitit zu beſachen.“ 

Außer dieſen beiden hatte als dritter, vorzuglich tüchtiger Seer 
mann der Unterftenermann Se aus dem Holfteinichen die 
Grlaubnis erbeten, die Expedition freiwillig mitmachen zu dürfen, 
pwenn er auch uur als Wateoje mit gehen könnte. So zeigte 
fió die Begeifterung für die Sache unter den Seeleuten und lieh 
das tidhtigite hoffen, Was die Mannschaft betraf, fo ward fie 
gebildet aus neun bewährten deutschen Seeleuten und zwei mit der 
grönländifchen Schiffahrt vertrauten norweniſchen Watrofen. Einige 
erfelben rühmte Koldersen als „Isäftige, entichloffene Männer, die 
fih nicht fürdten würden, ſellſt dem Teufel in der Hölle einen 
Veſuch abzustatten. 

Von einem Danpſſchiſſ war bei dicjer erften Expedition aus 
Mangel an Mitteln abgesehen worden, und wenn man fid) auch 
auf das außerſte beicpränfte, fo fojtete fie doch im ganzen 48.000 
Mart, wofür allein Dr. Petermann die Verantwortlichteit über- 
nommen hatte. Aber die Beiträge von allen Seiten, die deutjchen 
iteiten an der Spitze, liefen bald fo zahlreich ein, daß nicht nur 
diefe Summe gedeckt, jondern auch ein Ueberichuf für eine neue, 
delle Expedition jurietgetegt werden fonnte. Ein pajjendes feines 
Schelſchif folte in den Morwegiichen Hafen Bergen angekauft 
werden: dorthin begab fih Koldewey und bereits am 9. April 
hatte er ein ganz neues, tart gebautes Schiff von 80 Tonnen 
Gehalt (eine Tonne ift 20 Bentner) für 11000 Mart getauft 
Dos Fahrzeug mur eine Heine Yacht, war ganz nach Kun 
Holz gefund, alles new und außert art: obgleich vorzugewei 
Polarreifen gebaut, wurde cè noch nach außen hin durch Ueber- 
Aegen von Planten und Gifenplatten verfärtt, denn es follte ja den 
Kampf mit dem Gije aufnehmen. Auch im Innern wurde es zwe 
mäßig für die Fahrt eingerichtet. „Eo wird es schon,“ ſchrieb 
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Koldewen, „einen ordentlichen Stoß im Gife vertragen können, und 
ich hoffe, alsdann mit meiner guten Bemannung und Gottes Hilfe 
schon etwas zu erreichen. 

Bei der Ausrüftung des Fahrzeuges war auf allerlei bedacht 
zu nehmen. Es war ja möglich. daß es im Eiſe feſtfror. lange 
Zen in demſelben liegen bleiben mufte, länger als die Erpcditions- 
dauer berechnet war. Daun mußte Proviant für die Mannſchaft 
vorhanden fein. Von dieſem war aljo viel einzunehmen. Alles 
war von der beften Qualitat beſchafft worden. Geſalznes Fleisch 
wur nicht viel mitgenommen worden, dagegen von Hamburg: 240 
Dosen eingelochtes Fleiſh, zu Pfund die Doſe, ferner mehrere 
Faffer mit Sauerkraut, Rohl und grünen Bohnen, jowie auch eine 
Rifte mit eingemadhtem jungen Gemüfe und wei Faſſer mit ge- 
teodueten Mepjetn und Pflaumen. All dieser Proviant erwies fih 
während der Weife als gang vorzüglich und trug nicht wenig baju 
bei, daß die Manufchaft immer bei guter Gefundfeit blieb, Wein 
und fpiritudje Getränfe wurden nicht viel mitgenommen. Der 
gonge Keller enthielt 100 Flaſchen Bier, 12 Flaſchen Madeira 
und für die Leute waren zwei Faßchen Brantwein vorhanden. Mit 
‘Thee und hauptfädhlich mit Kaffee war das Heine Schiff aber befer 
verforgt, und die Mannfchaft konnte denn während der Reife im 
Raffeetrinten etwas rebliches leiten. „Cs fann nichts angenchmeres 
geben,“ fchreibt Koldeiwen, „als wenn mam bei einer foldjen Polar- 
reife nach einer Wache von drei bis vier Stunden im Krähenuefte 
(oben im Mafte) bei einer Temperatur unter dem Gefrierpunfte 
und Scmeegeitöber fih Hinter den warmen Ofen der Kajüte ſehen 
und eine Taſſe heißen Kaffee trinten und eine Pfeife ſchmauchen 
kann. Uebrigens ift ein heißes Gas Grog auch wicht zu verachten.“ 

Was die übrige Ausrüftung betrifft, jo führen wir an; 400 
Faden oder 800 Meter Lothleine zu Tiefieemeffungen, ein 60 Pfand 
schweres Tieffeeloth, volftändige Anzüge aus Seehundsfellen, die 
aber nicht gebraucht wurden, da die Kälte während der Expedition 
nicht unter — 3° R. herabging, Schnecſchuhe um auf dem Schuce 
ohne einufinten laufen zu Lönmen, blaue Schnecbrillen, die vor 
dem nachtheiligen Glanze des Schuers die Augen ſchüten jollten, 
endlich zwölf von der preußischen Regierung geſchentte Zündnabel- 
gewehre mit 8000 Patronen für die Jagd auf Eisbären, See- 
hunde u. |. w. 

Nach Vollendung der Zinmerarbeiten im Schſſſe und der Ein- 
nahme von Ballaft und Kohlen wurde dasselbe am 13. Mai in 
den Hafen gelegt. Der Proviant wurde eingenommen; die ver 
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fdiedenen wifenicpatlichen Inftrumente, Chronometer, Sertant, 
Kompafie, Barometer und Thermometer waren geprüft und richtig 
befunden worden. So war denn alles zur Abfahrt bereit; die 
Mannschaft begab ſich an Bord. 

Che wir aber dem Schiffe jelbit auf feiner Reife ingen 
mäffen wir hier noch kurz die von Dr. Petermann entworfene In. 
firuftion für den Oberbefehlshaber Koldewey anführen. Sie beginnt: 

„Möge der Segen Gottes mit dicjem, den erſten beutfchen 
Unternehmen zur Ser der Art fein, und dasfelbe zur Ehre des 
Vaterlandes, der Wiſſenſchaft und menschlichen Thattraft zu Ende 
geführt werden! — Ich fepe das größte und unbebingtefte Bere 
tronen in den Charakter, den ernfien Willen, die Energie, den 

benmut und die Ausdauer des Herrn Oberfteuermanns Karl 
boden und Seren Oberfiucrmanné A Hildebrand, daß fie die 
Aufgabe ehrenvoll zu Ioſen trachten werden 

Aufgabe der Expedition war zunächſt, die Oſttaſte Grönlands 
in der nördlichen Breite von 74% Grad zu erreichen, da wo die 
Sabine-Infeln liegen; dieje ſolle man anfegeln und von da aus 
längs der Stüfte weiter nach Norden hin vordringen, foweit wie 
nur irgend die Umftände es gejtateten. Hauptziel der Expedition 
aber follte fein, foweit wie nur irgend möglich nach Norden, wor 
möglich bis zu dem noch unerreichten Nordpol vorzudringen. 
Sollte aber, heißt es in der Inftruftion, die öftliche Rüfte Grön- 
lande wegen des vorgelagerten Eiſes nicht von der Erpedition zu 
erreichen. fein, fo follte Koldewey fid nach dem Meere im Often 
von Epigbergen wenden. Auch dort war noch ein ganz unerforfchtes 
großer Gebiet vorhanden, Dort fag, fo wußte man, das 1707 zuerſt 
geiehene aber noch niemals erreichte Gillisfand. Diefed follte als- 
dann beſucht werden, wenn es nur irgend möglich war. 

Die oftgrönländiice Kate alo war das nächſte Ziel des 
Germania“ getauften Meinen Fahrzeuges, auf dem luftig die 
schwarz. weiß. role Flagge Deutschlands flatterte. Um 123 Uhr 
am 24. Mai 1868 ging die „Germania“ aus dem Hafen von Bergen 
hinaus, um eine Aufgabe zu lösen. welche feit Jahrhunderten alle 
feefahrenden Rationen verſacht batten: „Ich war mir bewußt.“ 
schreibt Koldewey, in Hinficht auf Schiff und Musrüftung in jeder 
Beziehung meine Pflicht und Schulbigteit gethan zu haben, und 
in dieſem Berwußtjein, ſowie im Vertrauen auf meine eigene Thätig« 
leit und die Tüchtigleit meiner Offisiere und Mannihaften ging 
ich ruhig der Julanſt entgegen.“ 
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Griihere Gryedition nad) Oftgrönland, 


Bor der grönländiichen Otte hatten die Seefahrer einen 
gewaltigen Respekt. Allgemein wurde angenommen, daß fie völlig 
todt, ohne Menschenleben und Jahr aus Jahr ein jo vom Eſſe in 
fürchterlicher Ausdehnung blofirt fei, daß fein Schiff an fie heran- 
gelangen könne. 

Aber die Geschichte der Fahrten nach der gronländiſchen Dft- 
füfte ift fojt tausend Jahre alt und reich an Abenteuern; ehe wir 
die Deutschen dort auftreten eben, wird es daher paſſend fein, zu 
berichten, was früher über Oftgeönland belaunt geworden war, 
und ob denn das Land wirflich fo unnahbar und ſchratlich war. 

Im zehnten Jahrhundert war das jetzt fo ruhig daliegende 
Island von einer raub. und beuteluftigen normänniſchen Bevöl- 
kerung bewohnt. Es herrfchten unter der wenig zahlreichen Be. 
völkerung mannigfache Febden; aber wer den Landfrieden bruch, 
der wurde nach den Gejepen des Landes verwiefen. Eo ging es 
auch Erich Randa, der auf feinem Fahrzeuge Hinaus in da 
Meer getrieben wurde. Wohin sollte er fih wenden? Nach Nor- 
wegen zurüc, war weit; aber im Weften lag ein Land, beffen hohe 
Berge ſchon lange vorher ein gewiſſer Gunnbiörn geſehen hatte. 
Dorthin fuhr im Jahre 92 Erich Nauda; er fand dert grüne 
Wieſen, nach denen er das Land „Grünland“ taufte, große Fifchereien 
und viel Wild. Nach feiner Rucktehr machte er feinen Landsleuten 
den Vorſchlag, dort eine Rieerlaffung zu gründen. Seiner Auf 
forderung fam man nach. und bald erhoben fid) zahlreiche Heine 
Dörfer an der geönländifchen Küfte. Leif, ein Sohn Grids, brachte 
die 3 von dem Veftehen Diefer Riederlaffungen nach Nor- 

„ wo gerade das Ghriftentum eingeführt worden war, dort 
tig er fih auch felbjt taufen und kehrte dann in feine nordische 
Heimat uu, um unter den noch heidnischen Bewohnern mit 
Erfolg das Gvangelinm zu predigen. Das erfte gronländiſche 
Bistum wurde 1121 gegründet und längs der Ofttüfte allein zählte 
man 190 zu 12 Sirchipielen gehörende Dörfer; auch die unterdeſſen 
Gefannt gewordene Weftfüfte Grönlands war bejicbelt. An der 
Oftfüfte lag der bifhöfliche Dom, und als ob man in Grönland 
noch nicht fern genug von allem weltlichen Treiben lebe, eröffneten 
fich zwei Kloster der beschaulichen Frömmigteit. Siebenzehn Prä- 
loten, die unter dem Erzbifchofe von Drontheim in Norwegen ftanden, 
wurden in regelmäßiger Reihenfolge nach Grönland ausgeſchict. 
welches trog feiner Entfernung und Armut feinen Zehnten in 
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Batrofzäßnen und Fellen liefern mußte. Doch nun famen Zeiten, 
wo die eint blühende grönländifche Kolonie nicht mur feinen Zehnten 
mehr y, fondern einem asin ragen er falle, 
denn im Laufe des biergehnten Jahrhunderts wurde fie von Unglüct 
über Ungfüd Heimgejucht. Fürdterlich wütete der ſcwarze Tod 
an jenen entfegenen Ufern und ftredte faft die gange Bevlferung 
nieder. „Häufige Kriege mit den eingeborenen Eskimos und viellicht 
auch die Zunahme des Eijes an der Küfte vervolfftändigten den 
Ruin, und uber den Revolutionen und Kriegen, die nach dem Tode 
der großen Königin Margareta in Schweden ausbrach, wurde 
das ferne Grönland gang vernachläffigt und vergeffen. Die uralten 
Verbindungen mit Europa hörten auf; die legten Anficler, wenn 
&8 deren nach gab, wurden ihrem Schicjale überlaffen, und viele 
Jahre vergingen, che man fid) wieder nach ihnen umjah. Endlich 
fandte König Friedrich IL. von Dänemart deu Seefahrer Magnus 
Heinſon nach der Sübofttüfte Grönlands, um zu erfahren, ob 
hinter dem die felfigen Fiorde verjperrenden Giswalle noch Men- 
ſchen lebten. 

Heinſon, ein berühmter „Seehahn*, wie die alten Chroniten- 
{dhreiber fagen, befam die Kaßße zu Weficht und der befte Wind 
ſchwele feine Segel: die große Durdfidtigteit der Luft, die 
manchmal in den Polargegenden den Auge alles Maß enimmt, 
fo daß man die Entfernungen für viel geringer und die Berge für 
viel niedriger Hält; als fie wirtich find, vecteitete ihn aber zu einem 
Irrtum. Nachdem er viele Stunden in derselben Richtung gefegett, 
und doch allem Anschein nach dem Ufer nicht näher lam, glaubte 
er, fein Schiff werde durch unterfecifche Gewalten fetgehalten, und 
der berühmte „Seehahn“ febrte zurück mit dem Berichte, daß, durch 
einen Magnetfelſen gefefelt, er die Küfte Grönlands nicht habe 


Im ſiebenzehnten Jahrhundert verſuchten dann der Admiral 
Godste Lindenow, Carften Nicardſon und Donnell die Oſtkiſte 
Grönlands zu erreichen. Geſchen wurde fie wol, aber mächtige 
Eismaſſen verhinderten jede Annäherung der Schiffe, während man 
am der Wefttüfte leidt landen fonnte. Eenfowenig, wie man 
einen Fuß auf das oftgrönländiiche Land jepen konnte, ebenjowenig 
gelang es, eine Spur der untergegangenen Kolonie zu finden, die 
man nach fo vielen vergeblichen Verſuchen fich endlich gewöhne, 
als eine altnorbiche Mythe anzufehen. 

ahrhunderte vergingen; niemand dachte an Oftgrönland. Auf 
den Norten war es nur ganz unbejtimmt eingezeichnet. Was 
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tomte auch Hinter dem Giswalle feden? Da iidte im Sabre 
1829 der Konig von Danemark den Kapitän Grand ab, um die 
Dfttüfte zu erforschen. An der Weftfüfte waren feit langer Zeit 
ihon wieder daniſche Kolonien entftanden und in dicjen rüftete 
Gran) zwei grönländiiche Weiberboote oder Umiafs aus, von denen 
jedes 12 Meter lang war. Darin saßen vier Dänen, fünf grön- 
indife Männer und zehn grönländiiche Frauen, die fih vortref- 
fich auf das Rudern verftehen. Aber die Grönländer, welche feinen 
Gejdjmac an der Reife fanden, verliehen Graah einer nad) dem 
andern, und zulet blieben ihm nur noch zwei Männer und ſcchs 
Weiber tren. Wan ftele fih die Expedition vor, an einer un. 
betannten Küfte Ginfabrend, ints die über 300 Meter hohe Küfte, 
von der die gewaltigen Gletiher ins Meer ftürzten, vachts das 
Treibeis im Meere. Trotden fom Graal in vier Monaten bis über 
den 65. Breitengrad hinaus. und machte uns zum erften male 
mit einem Theile der oftgrönländifchen afte Gelannt. Wie war 
diefelbe befchafen? Graah fand an der Küſte die als eisumftarrt 
verfcheien war, überall Fahrwaffer, das Ende Auguſt schon fo 
Breit geworden war, daf er darin volljtändig. Fogel und treuen 
donne, Auf einer Heinen Infel überwinterte ranh, und er fab 
hier, hoiſchen dem 63. und 64. Grad nördlicher Breite, eine ver- 
Hältnismähig prächtige Begetation: er hatte Wegen noch am 
20. Oftober, fehe mildes Better bis Ende Februar, dann älter, 
aber die höchſe alte war nur — 17° I. Gr fand überall an 
der Nüfte Eelinvs lebend. und gwar nahmen fie nach Norden hin 
uu. fo daß zwichen den 63. umd G4, Grab uach 223, duch 
den 64, und 65. noch 180 Eingeborne von ihm gezählt warden. 
Graah fehifbert die Esfimos von Oftgrönfand als eine in jeder 
Beziehung beffere und höher ftehende Bevstternng, als jene Weft- 
grönlands, ole groß und ftart gebaut, die Frauen von gute 
Formen und angenehmen Gefihtszägen, darunter fogar Sch 
heiten; ihrem Charatter nach durdjoeg als die Harmlofeften, gut- 
mütigften, ehrüchſten und tugendbafteften Menfchen, die es geben tann. 
Das klang wun allerdings ſchon ganz anders ale man ver- 
mutete; die ftare Giseinöde war dort nicht, wenigstens nicht immer 
vorhanden, wie denn auch die Expedition von Scoresby dasielbe 
von der zehn Grade weiter nördlid wischen 74. und 75. Grad) 
gelegenen oftgeönlänbifchen Kue betätigte, die er 1822, den Gis- 
Gürtel durchbrechend, ohne Schwicrigfeit erreichte. Wie war nun 
dieſe Grinlandstijte damals in den Sommermonaten beidafjen? 
Scoresby schreibt: „Das Wetter haben wir in den Monaten Juni 
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und Juli an diejen Küften vorzüglich ſchön gefunden, und die diden 
Nebel, die in den angrenzenden Gegenden jo häufig vorfommen, 
dauern felten lange auf einmal am Lande. Wir Haben öfters be 
merkt, daß, wenn gegen Often eine bide Redelbant ftand, das 
Wetter am Ujer heiter war, und bisweilen, wenn unfere Im 
gegen Weſten ging, kamen wir aus dem Nebel heraus in 
dent und heiten Gonneniein, fo wie wir uns bem Lande 
naheren. Es ift fogar merhwiirdig, wie oft der Simmel in der 
Nähe des Ufers ganz wolkenlos it. Die Sonne macht bisweilen 
ihren Kreislauf am Himmel mehrere male nacheinander, ohne einen 
Augenblict von einer Wolke bededt zu werden. In joldhen Fällen 
wird die ipe am Lande febr groß. Die beftündige Wirkung der 
Sonne, ohne Unterbredhung bei Nacht Hat einen fo mächtigen Ein- 
Muß auf die Ausbildung und das Wachstum der Pflanzen, daß 
es vieleicht alles, was man andenwärts, flbft in den ſchönſten 
Gegenden der Erde, hiervon ſicht, übertrifft. Die ganze Ent. 
widelung einer Pflanze, vom erſten Keimen des Samens 
bis dahin, wo fie ausgewachsen ift, blüht und neuen Samen 
trägt, wird in wenigen Wochen vollendet, und dieje Ent. 
wicklung muß in jeder einheimifchen Pflanze fo fehnell vor ſich 
gehen, weil fie fonft dort nicht gedeihen Könnte, 

„An 25. Juli bei der Landung auf Kap Hope war die Hive 
zwischen den eljen ſehr drüdend, fo dağ meine Erturfionen ba- 
durch ſehr abgekürzt und meine Untersuchungen befchränft wurden, 
weil ich mich durch die ungewöhnliche Wärme ganz ermattet fühlte, 
Die Temperatur fonnte wicht unter 17° R. fein: nach meiner 
Empfindung war fie der größten Hipe des Sommers in England 
gleich, die Wirkung derselben auf das Pflanzenreich war auch jo 
groß, daß die meiften Pflangen, die wir antrafen, schon in Samen 
gegangen und mande gang troden und verwelft waren. 

„Den folgenden Tag (26. Juli) bei Kap Stewart wurde die 
Dite, als die Sonne den Mittagstreis durdhfehnitt, bei dem wolfen- 
leren Himmel überaus groß. Sie brachte eine folde Ermattung 
und einen foldjen Durft in uns fervor, daß wir nicht nur begierig 
von jedem kühlenden Waſſer kanten, jondern auch zu dem Berg- 
Sauerampfer, der glülicerweife in unzähliger Menge auf der 
Flache langs dem Ufer wuchs, und deffen Saure uns überaus an- 
genehm und erfrischend war, unſere Zuflucht nahmen. Herr Loyd, 
der Kapitän des Trafalgar, der eine feine Vootjahrt in Surry 
Smiet machte, Hatte an einer Sandungsftelle einen Grad von Gişe 
auszuhalten, der feiner Empfindung nach jo drüdend wer, als er 
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ifn je in Ofte oder Meftindien, wo er öfters gewejen war, 
empfunden hatte. Sie überwältigte einige feiner Leute, die es 
verfucht hatten, einen benachbarten Hügel zu ertlimmen, fo febr, 
daß fie nicht weiter fortfommmen konnten, fondern fid hinlegten und 
in einen tiefen Schlaf verfielen, aus dem fie nicht cher erwachten, 
als bis fie von einigen ihrer Kameraden, denen es durch eine 
auferorbemtfiche Anftrengung endlich gelungen war, fie aufzufinden, 
gewect wurden. Die Kraft der Sonne war jo groß, daß fie 
ihnen eine fehe schmerzhafte Augenentzündung verurſachte, welche 
mehrere Tage anhielt. Hierzu fam die jabllofe Menge der Mus- 
titos, welche durch ihren peinlichen Stich die Befdwwerden, die fie 
ſchon von der Hige auszuftehen hatten, noch vermehrten. Die Hibe 
wirtte fo flart auf den Boden, daß an manchen Stellen Torf ge. 
funden wurde, der fo troden war, daß ex fidh mit einem brennenden 
Schwamm anzünden ließ und ſchnell in Brand gericth. Einige 
Matrofen beuutten dies, um ſich Kaffee zu lachen und andere Les 
bensmittel zuzubereiten, die fie fic) Hatten verſchuſſen kunnen. Dies 
war ein unglüdlicher Suftand für unjere zoologifchen Sammlungen, 
denn mehrere Enten, Schuechühner und andere Bagel, welche fie ger 
ſchoſſen Hatten, wurden ohne Bedeufen auf der Stelle gernpft, gee 
braten und gegeffen, anjtatt zur Befriedigung unserer Wifbegierde 
sorgfaltig aufgehoben und an Bord gebracht zu werden.“ 

Sieht man ſchon aus diesem Berichte Scoresby, daß die voll 
fommene und immerwährende Eiseinöde nicht criftirt, weld in ber 
Vorftellung vieler Menfchen fputt, die nur von Gis und wieder Gis 
sprechen, wenn von Grönland, beſonders Oftgrönland die Mede ift, 
jo werden Graf wie Scoresby Beobachtungen auch volltommen 
beftätigt, und zwar von der wifienfchaftlicien Expedition, die 1823 
unter Sabine und Clavering nach Oftgrönland ging. Die 
beiden Gelehrten landeten zwischen dem 74. and 75. Grade, wo 
fie zu ihrem großen Grftaunen die Anzeichen einer ziemlich zu 
reidhen Estimobevölterung fanden. Kapitän Glavering erzähl 
„Am 18. Mai wurden Gingeborene geſchen und ein Zelt aus 
Sechundsfell. — Niemand war darin, die Eingeborenen hatten fis 
vielmehr, erjchredt Durch unsern Anblick, auf einige hohe gelten in 
der Nahe zurückgezogen. Begleitet von einem meiner Offiziere 
ging ich unter Zeichen von Wobwollen und Freundſchaſt auf fie 
zu. Sie liefen uns bis an den Fuß der etwa 5 Meter hohen 
fen fid ihnen nähern; hier legten wir ein Fernglas und ein 
Paar wollene Faufthandichube nieder und zogen uns einige Schritte 
zurück, worauf fie fofort Gerabtamen, die Gegenjtande aufholen und 
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fich schnell wieder auf die Spige des Feljens zurüczogen. Wir 
lichen ihnen einige Minuten Zeit, die Geſchenke zu unterjuchen, 
näherten uns dann wieder und nun geftatteten fie uns dicht heran 
zu tommen und ihnen die Hand zu reichen, eine Zeremonie, die 
fie durchaus nicht zu begreifen schienen: trog unferem beſten Ber- 
jude, ihnen Vertrauen einzuflößen, zitterten fie die ganze Zeit über 
heftig. Wir führten fie darauf zu ihrem Zelt, weiches einen Raum 
von etwa 4 Meter im Umfang emnahm, 17 Meter boch war und 
nur ein Geſtell von Holz und Fiſchbein hatte. Auch ein Meines 
Boot aus Seehundsfell befafen fie, außerdem Harpunen und Speere 
die Griffe von Holz, die Spigen von Knochen, bei einigen von 
Gifen, das allem Auſchein nach meteorifchen Uriprungs war. Une 
fere Boote zu betreten wagten fie aus Furcht nicht und wir trennten 
uns dann. 

„Am Morgen des 10. Auguft waren wir ſehr begierig den 
ertehe mit unseren stimo-Freunden zu erneuern und gliders 
weife war es uns auch gelungen, ihr Vertrauen zu gewinnen. Im 
Laufe des Tages tamen Manner. Frauen und Kinder zu unferm 
Belt. Sie boten uns Seehunds: und Walroffleih an, wir 
ihnen dagegen Schiffszwiebadt und gefalgenes Fleisch, welches letere 
fie aber jofort ausipudten. 

„Groß war ihr Erftaunen, als ich eins der Kinder wajen 
lich, um die durch Schmutz und Tyran unfenntlid) gemachte Hant- 
farbe zu jeben; das Kind hatte nach dem Waſchen ein lohbraunes 
fupfriges Anfehen. Ihre Haare waren schwarz die Gefichter rund, 
Hände und Faße febr fleichig und angeſchwollen. Ihr Erftaunen, 
ale fie einen der Matrofen einen Seehund ſchicßen jahen, war 
unbegrenzt. Zum erften male in ihrem Leben hörten fie den Knall 
einer Flinte. Einer von ihnen wurde gebeten, das getöbtete und 
auf dem Waſſer schwimmende Thier mit feinem Rahne zu Holen. 
Che er landete, wendete er es um und um, bie er die Stelle ge- 
funden hatte, wo die Kugel eingedrungen war, und nun den Finger 
in das Loch ftetend, drücke er fein Erstaunen durch das fonder- 
barſte Schreien aus, zugleich in mertwärdiger Weiſe tanzend und 
biipfend; {päter wurde er gebeten, dem Thiere die Haut abzuziehen, 
was er schnell und gut ausführte, 

„Um. ihnen fernere Beweise von unjerer Gertigteit im Schießen 
zu geben, wurden mehrere Flinten nach einem Ziele abgeicoffen; 
fobann gaben wir ihnen eine Piftole in die Hand und einer ſchoß 
fie in das Waſſer ab, der Rüdichlag aber erſchrecte ihn jo febr, 
daß er ſich fofort in fein Zeit schlich am nädften Morgen fanden 
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wir, daß alle mit Zurüdlaſſung der Zelte und fämtlicher anderer 
Dinge uns verlaffen Hatten, gewiß mur durch den Schreden über 
das Feuern dazu veranlaßt. 

Das Meer hatten Sabine und Clavering weit und breit esfrei 
gefunden; fogar nach Norden hin fah man fein Eis! Es ift wichtig 
dies zu bemerken, da wir gleich ſchen werden, wie ungemein ver- 
änderfich die Gisverhaltniffe an der oftgeönläubifchen Küſte je nach 
den verſhicdenen Jahren fein können, denn wo die bier angeführten 
Beobachter freies Waffer fanden, erblicten ihre Nachfolger nur 
ftarre Eiswiſten. 


Kampf mit dem Eije an Oſtgrönlauds Kuſte. 


Dieſer Küfte näherte fiğ num die mit gutem Winde durch 
den norbatfantijegen Ozean dahinfegelude Heine Germania.” Der 
Dienft an Bord ging feinen regelmäßigen Gang und Tag für Tag 
durchſurchte das Schiff ſchweigend die Wogen des Meeres ohne 
iergend eine andere Abwechslung, als die, welche eine Aenderung 
des Windes oder eine Stellung der Segel Hervorbringt. Der Wacht. 
bienft an Bord bleibt derselbe und nur der Sonntag macht eine 
Ausnahme, indem außer dem Wachtbienft feine gewöhnlichen Arbeiten 
vorgenommen werden und fidh ein jeder, der nicht gerade Dienft 
Hat, feinem religiöfen Vebürfniffe gemäß beſchaftigen tmm. Der 
eine left, der andere flidt fein Zeug, ein dritter raucht ftillvergnügt 
feine Pfeife und fummt fih fein Liedchen und fo fort. It das 
Wetter gang hn, fo wird wol auch der Sonntagsftant für das 
Land aus der Kifte geholt und ſauber abgebürftet; es it dies eine 
Leblingsbefchäftigung unserer Matrofen, die auf See auferorbentfich 
gerne mit ihren Sonntagöfleidern liebangeln und dabei fif ver- 
gangener Freuden des Laudlebens erinnern. 

Da die Reife der „Germania“ einen wiſſenchafllchen Gree 
Hatte, jo waren natürlich damit auch Veichäftigungen verfnäpft, 
die auf einem gewohnlichen Segeifchiffe nicht vorgenommen werden. 
Der Stand des Barometers wurde alle zwei Stunden abgele 
wie auch die Temperatur der Luft und der Meeresoberfläche ge- 
meffen und ins Journal eingetragen, Beobachtungen über Wind 
und Wetter, Farbe und Aussehen des Meeres wurden unausgejeht 
angeftellt, die Seetiefe gemeffen, aftronomifche Ortsbeftiunmungen, 
fo oft Gelegenheit dazu war, gemocht: kurz. es wurde alles beob- 
achtet und notirt, was nur irgend beachtenzwerth war. 
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Rach vier Tagen ſchon paffirte das Schiff den Polartreis, die 
Sonne ging an dem Tage nicht mehr unter und ein monatelanger 
Tag ftand den Rordfahrern nun bevor. 

Es mag hier der Ort fein, ein paar Worte über den Bere 
hauf der Jahreszeiten, über Tag und Nacht an den Polen unserer 
Erde einzuschalten. Jin Winter herrſcht am Nordpol die ache 
vor, wie im Sommer der Tag; je näher dem Norbpole, dejto 
mehr Tage und andererseits Nächte flichen in eine einzige große 
Lich. oder Schattenpartie gufammen. Ym Südpol wiederholen 
fi dieselben Rerhaltnijfe, nur in umgetehrter Ordnung; wenn 
den einen Pol die Sonne beherrſcht, liegt der andere 
in Dunkelheit und muß ein halbes Jahr warten, che er genau 
in das andere Verhältnis zur Sonne tritt. Uebrigens erhalten 
alle Theile der Erde im Laufe eines Jahres ganz diefelbe Summe 
von Beleuchtung. namlich Schatten und Licht zu gleichen Theilen, 
nur die Vertheilung wird nach den Polen zu immer ungleicher in- 
folge der eigentümlichen, ftets_ gleidbleibenden Richtung der Erd. 
adje bei dem Laufe uuferes Planeten um die Sonne. Denten wir 
uns zunächft die Sonne gerade über dem Mequator fteheud, was 
befanntlich zweimal im Jahre, im Frühjahre und Herbſt stattfindet, 
fo haben wir eine Zeit der Tage und Nachtgleſche auf allen 
Punkten der Erde gibt es dann Tage und Nächte von 12 Stunden 
Lunge. An den Polen felbjt jedoch) und ihrer nachſten Umgebung 
muß auch dieser Wechsel verschwinden, denn die Grenzlinie zwichen 
der bellen und duntlen Erdhalſte geht geht gerade durch die beiden 
Pole; die Sonnenftralen, die auf dem Mequator ſentracht auffallen, 
ftreifen (oder tangiren) beide Pole, und man würde alfo von jedem 
Pole aus wenigftens ein Stack Sonne am tiefften Horizonte jeben 
Können, Beide Pole haben also jeht eine Beleuchtung wie am 
fpiten Abend oder frühen Morgen! Erft indem man fid von den 
Polen felbjt weiter nach den Bolarkreifen zu verjept dent und 
dadurch einen gewiffen Erdabfepmitt zwiſchen ſich und die Sonne 
bringt, tann von einem Auf. und Untergange die Rede fein, Nun 
bleibt es aber nicht bei der Tage und Nadhtgleidhe, sondern die 
Sonne geht von der Frühlingsgleiche aus allmählich bis zum nörd- 
lichen Wendelreife vor; gleich zu Anfange müßte fie alfo dem Be- 
schauer am Südpol entfhwinden, um erft in einem halben Jahre 
wicderzukehren, während fie jept den Nordpolarkreis immer weiter 
und zuletzt bis zu feinem jenſeitigen Rande, aljo völlig überſtralt. 
Die Zeit des Sonmerſolſitiunms ijt jezt eingetreten und die Bee 
leuchtung fängt nunmehr an, ſich in derielben Weile vom Nord- 
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polarkreis zurückzuziehen, wie fie bisher vorgeſchriten war. Die 
Pole jetbft mit ihren naditen Umgebungen jind ſonach 
die Dertlisteiten, wo das ganze Jahr genau in einen 
halblahrigen Tag und in eine ebenjolde Nacht fih 
ſcheidet. e weiter von ihnen entfernt, um fo mehr müſſen die 
Verhältnifie Aehnlichteit mit den von uns gewohnten gewinnen; 
das chatſachliche ift daher, daß man innerhalb der Polartreife, je 
nach Zeit und Ort, alle möglichen Tages- und Nachlangen an- 
treffen lan; ja die Tage konnen, bevor die Sonne das Aufgehen 
ganz vergißt, fo ling werden, daß Nuf- und Untergang gleichſam 
in einen Moment zufammenfallen, indem das leuchtende Geftirn 
nur minutenlang am füblichen Simmelsrands fihtbar wird. Der 
lange Tag im Norden ift deffen Sommer, die lange 
Nacht der Winter; andere Jahreszeiten gibt es nicht. 
Wud) über der Germania“ ging die Sonne jepë nicht mehe 
unter. Koldewey schreibt darm Wer noch niemals im hohen 
Norden geweſen und an die beftändige Abwechslung von Tag und 
Nacht von Jugend auf gewohnt ift, auf den macht die Mitter- 
nachtsſonne wol zuerft einen eigentümlichen Eindruc, doch ift der» 
felbe teinesfalls folder Art, wie man fih wol gewöhnlich vorftelt, 
daf dadurch irgendwie zeitweilige Aenderungen in den Gewohn 
heiten des Menſchen oder eine gerwifie Schlafloſigkeit hevorgebracht 
werden. Man wird nicht auf einmal in jene Regionen verjet, 
fondern man fahrt dahin und die Veränderung geht allmahlich vor 
fih, fo daß man unmertlch in diesen beftändigen, monatelangen 
Tag hineintommt. Bel dem Seemanne fommt nun nod) hinzu, 
daß berfelbe immer gewohnt ift, am Tage zu ſchlaſen, und der 
Rach dienſt Teinerlei Menderumgen erleidet. An die Neuheit, die 
Nachtwache von 12 bie 4 Uhr bei Hellem Tageslichte abhalten zu 
Können, gewöhnt wan ſich ſehr Bald; fie ift außerſt angenehm und 
die Vortheile beständigen Tagestichtes in einer unbelannten, ftir- 
niſchen, mit Eis bededten Ser find zu groß, als daß man fid 
beſonders wieder nach der Nacht jehnen follte. Man empfindet es 
im Gegentheil außerordentlich unbehaglich, wenn im Herbfte bie 
Sonne wieder unter dem Horizonte verſchwindet, die Nächte her. 
reinbredjen und mit großer Geſchwindigtelt zunehmen. Die Nacht 
ift feines Menschen Freund, am wenigiten aber des Seemannes.” 
Das Wetter blicb anfangs schön gegen Ende Mai hatte die 
„Germania“ einen Sturm zu überjtehen, der aber auf offenem 
Meere, ohne gefährliche Klippen in der Nähe, nicht viel zu bedeuten 
Hatte. Das Sehijilein fteuerte wolgemut immer nördlich, fo daß 
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es fich in den erften Tagen des Juni ſchon auf einer Breite von 
73 Grad befand. Jett ftellten fih Rebel ein, die immer an der 
Grenze des Eiſes zu bemerken find; ein Seehund ſcwamm vor- 
über — wieder ein ſicheres Zeichen, daß Eis in der Nähe ſein 
müſſe, da dieſe Thiere ſich gerne herdenweiſe auf den Schollen anf- 
hallen. Endlich am 4. Juni abends traf man wirlich auf die 
eriten Eisfchollen und bald darauf langte die „Germania“ vor to- 
offalen Eisfeldern an, die fid, jo weit man jehen fonnte, von 
Norden nach Süden erftredten; der Aullick war nichts weniger 
als ermutigend, aber Soldewen freugte Langs der dichten Schranken 
hin und ber, bis er eine Straße im Eiſe fand, die gerade auf 
Grönland zuführte und die er zu bemugen befchtof. Bald fich burdy 
die drangenden und treibenden Schollen durcharbeiten, bald an 
einem Cisfelde vor Anfer liegend, drang die Germania“ lungſam 
wor, Die Sache wäre ohne alle Gefahr gewefen, hätte nicht ein 
ftarfer Sturm fih erhoben, welder die „Germania“ zwichen den 
fürdterlichen Eisschollen zu gertriimmern drohte. „Die Schiſſahrt 
im Gije bei folkhem Sturme,* ſchreibt Koldewen, ift von der 
allerſchwierigsten Art und die Lenkung des Schiffes erfordert nicht 
allein eine genaue Kenntnis der Eigenſchaften desfelben und eine 
unausgefepte Aufmertfamteit, fonden auch vor allen Dingen Ruhe 
und Geiftesgegemwart des Kommandirenden. Alles Eis ift in 
heftiger Bewegung, wird vielfach aneinander geſchoben und geftofen, 
große Backe brachen krachend zufammen. Zwiſchen all diefem Tu- 
mult fährt das Schiff mit rafender Geschwindigkeit dahin, an großen 
Gisbtöden vorüber, durch enge Kanäle hindurch, wo eine einzige 
fehlerhafte Bewegung des Steuers den Untergang herbeiführen 
könnte, und die geichidteften Bewegungen find erforderlich, um 
nicht am Cife zerichmettert zu werden.“ 

Wahrlich der Kampf mit dem Gije ift fein geringer, und der 
Seemann, der ihn aufnimmt, beweift gerade joviel Mut und 
Todeaverachtung, wie der Soldat, der eine Batterie türmen Hilft. 
Der Sturm gegen die feuerfpeienden Geſchüte geht aber in wenigen 
Stunden vorüber, der Krieg gegen Das Gis aber kann Tage, Wochen, 
Monate lang dauern! Darum Anerkennung den mutigen Männern, 
die hoch oben im Norden im Dienfte der Ziffenjchaft den fchweren 
Kampf gegen den mächtigen Cisfeind führen! Dachſt anſchaulich 
und lebendig Gat denjelben der Rorbameritaner Hayes gejdildert, 
der auch in einem Heinen Fahrzeuge, kaum größer als jenes 
Soldeweys, an der grönländifchen Weftläfte nach dem Nordpol vor- 
zudringen verfuchte. Dort, am Eingange der Melvillebai hatte auch 
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er einen gewaltigen Kampf mit den Cisfeldern und Eisbergen zu 
beftehen, defen lebendige Schilderung wir hierher jepen wollen, ba: 
mit der Sefer einen vollen Begriff davon erhalte, was es heißt, 
Krieg mit dem Eije führen. 

„Wir waren in der Nacht ein wenig vorwärts getommen, aber 
bald nach dem Fruhſtüc legte fich der Wind, und der Schuner Ing 
wie ein Kloß auf dem Waſſer. Wir gaben zu wenig acht auf die 
Meeresftröne, fondern beobachteten eifrig die Anzeichen von Wind, 
die fih im Süden zeigten, und hoſſten auf eine Brife, als wir 
entbedten, daß der Strom fich geändert hatte, und uns verftohlener- 
weile auf ein Neft Eisberge fepte, die unter dem Winde lagen. 
Einer derſelben gehörte zu der Nrt, die das Schiſſevolt unter dem 
begeichuenden Namen „Berüre mich nicht. kennt und bot jene 
jacige, löcherige Erſcheinung dar, die auf hohes Alter hindeutet. 
Sie find unangenehme Nachbarn. Die geringfte Störung ihres 
Gleichgewichts kann die ganze Maſſe in Stücke yerbrödeln affen, 
und webe dem unglücklichen Fahrzeug, das bei der Aujlöfung er- 
geiffen wird. 

„Qu einer folden Falle gefangen zu werben, hatten wir jedoch, 
wie es schen, die ſchonſte Ausficht. Der Strom führte uns mit 
troftlos reißender Schnelligkeit dahin. Es wurde fo fehnell als 
möglich ein Boot Ginadgetajjen, um eine Leine zu einem Eisberg zu 
bringen, der etwa dreihundert Fuß von uns auf dem Grunde fag. 
Während dies gejoh, ftreiften wir die Seite eines Cisbergs, der 
fich hundert Fuß Über unfere Stengen erhob; dann ſchlüpſten wir 
an einem zweiten von geringerer Größe vorbei. Judem wir mit 
unferen Gigftangen an ihm schoben, änderten wir den Lauf des 
Schunere etwas als wir aber glaubten, wir fteuerten der Maffe, 
die wir fo fürcheten, aus dem Wege, änderte eine Gegenſttömung 
die Richtung unferer Abtrift, und führte uns faft mit der Breit- 
feite auf dieselbe. 

„Der Schuner icf auf die Steuerbordfeite an, und der Stoß, 
fo geting er war, löfte einige Eisftüde ab, die groß genug waren 
um das Fahrzeug, wenn fie es getroffen hätten, zu zerquetjchen, 
fo wie auch viele Heine Klumpen, die um uns raſſelten, aber glück 
licherweije niemanden trafen. Die Schanze wurde ſchnel geräumt, 
und alle, nach vorn driingend, beobachteten ängftlich das Boot. 
Der Eisberg fing nun an, fih umzumälgen, und ließ ſich langsam 
über uns nieder; die Heinen Slumpen fielen dichter und fchneller 
aufs Sinterded, und das Bordertajtell war der einzige Ort, wo 
wenigſtens etwas Ausficht auf Sicherheit war. 
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„Eublich rettete uns der Eisberg felbft vom Untergange. Von 

Theile, welcher fid unter der Oberflädie des Mecres befand, 
brady cine ungeheure Maffe ab, und diefe, ein dupendmal größer 
als der Schuner, fam wenige Schritte vor uns raufchend empor 
und ef von ihren Seiten aus eine gewaltige Menge Schaum 
und Wafer fliegen. Diefer Bruch that der Umwälzung Einhalt, 
und der Eisberg fing am, fih in der entgegengefepien Richtung 
niederzulaſſen. Aber jezt fam eine andere Gefahr. Eine lange 
Gisjunge drang unmittelbar unter dem Schuner Hervor; ſchon glitt 
und rieb der Kiel auf ihr, und aller Wahrcheinlicteit nach follten 
wir wie ein Fußball in die Luft geicneilt, oder mindeftend um- 
geworfen werden. Die Seite unferes Feindes lehnte ſich bald von 
uns ab, und wir befanden uns von Seiten deffen, was fchlimmer 
als die Hagelfcpauer war, die uns nach vorn getrieben hatten, in 
feiner Gefahr mehr wir prangen daher zu den Gisftangen und 
geigtem umfere Kraft, indem wir verfudhten das Fahrzeug wealu⸗ 
schieben. Da gab eb keine faulen Hände, 

„Nachdem wir uns an biefer barten Arbeit ermüdet hatten, 
ohne einen nütlichen Erfolg zu erreichen, tam der Eisberg uns 
wieder zu Hülfe. Ein lauter Knall erfhredtte und; ein zweiter und 
noch einer folgten raidh auf einander, bis das Getöse betäubend 
wurde und die ganze Luft ein Behälter für furdtbaren Schall zu 
fein schien. Von der entgegengefepten Seite des Gisberges halle 
fid ein Stat nach dem andern abgeſpalten; dadurch firzte eine 
ungeheure Mafie Gis ins Meer und ließ den Berg ſich wieder auf 
uns wälzen. Diesmal ging die Bewegung schueler; es begannen 
wieder Stüde zu fallen, und jhon hinlänglich in Schreden geſeht 
durch die Geumeuhigende Auflöfung, weiche ftattgefunden hatte, er- 
warteten wir jeden Augenblick die ganze uns zunächſt stehende 
Seite fih losreißen und gerade auf den Schuner stürzen zu feben, 
in welchem Falle er unvermeidlich unter das Gis gerathen wäre, 
ebenfo hoffnungslos verurteilt wie eine Schäferhütte unter einer 
Alpenlawine. 

„cht war es Dodge (der Steuermann), der mit dem Boote 
vertraut war, gelungen, einen Giganter einzupflanzen und fein Tau 
zu befeftigen, und er begrüßte uns mit dem willkommenen Signal: 
„Holt an!“ Wir zogen um unfer Leben, lange und ftetig, Se- 
kunden ſchienen Minuten, Minuten Stunden zu fein. Endlich be- 
bannen wir uns fortzubeivegen. Langjam und ftetig fant der Eisberg 
Binter uns, riß den Gielbaum weg und freifte hart an die Schanze. 
Aber wir waren gerettet. Sechezig Fuß waren wir fort und das 
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Berften des Cisberges, das wir alle jo fehr gefürchtet Hatten, trat 
ein. Die uns zunächft ftehende Seite fpaltete fid jezt ab, ftürgte 
wild ins Meer hinab, fandte über uns einen Flagwaſerzuß und 
regte ein Wogen der See auf, das uns auf und ab ſchaulelte wie 
bei einem Sturme, und uns in den Trümmern der zerbeöcelnden 
Ruine treiben ließ. 

Endlich gelang es. unë herauszuwiceln, und wir waren weit 
genug hinweg. um ruhig auf den Gegenftand unseres Schredens 
gurfidzublicen. Er wanfte und wälzte fih nach immer wie etwas 
lebendiges. Bei jeder Ummwälgung wurden fische Maffen tosge- 
geriffen, und wenn feine Seiten in langen Schwingungen empor- 
tomen, ftürzten und fprangen große Wafferfälle von ihnen und 
dichten in das fchäumende Meer. Nach mehreren Stunden ties 
er fih, ein bloßes Vruchftüc feiner früheren Größe, zur Nube 
micber, während die Stücke die von ihm abgebrochen waren, fanft 
mit der Flat himvegfchtvammen. 

„Ob es die Wogen waren, welche die Auflöfung erzeugten, die 
ich focben gefhildert babe, oder die warmen Stralen der Sonne, 
ober beides vereinigt, Tann ich mir nicht anmafen zu fagen, aber 
der Tag war mit einer langen Reihe von Knallen zerbröcelnder 
Eisberge angefüllt. Raum waren wir in Sicherheit vor Anter ge. 
fegt, als ein febr großer, der etwa zwei engliſce Meilen von uns 
ftond und in feiner. allgemeinen Erjcheinung dem britiien Parla- 
mentshaufe glich, in Stücke zu gehen begann. Zuerst fam ein 
Hoher Turm ins Waffe getürgt, wobei er einen ungehenren 
Flug Moen von ihrem unwirtlichen Stande aufjagte, die freie 
chend in die Quft ftiegen; es ging ein zweiter hinüber, dann fenfte 
fith eine ganze Seite gerade hinab: dann fiel das Wrad um; und 
endlich nach fünfitinbigem Walzen und Kragen blicb von der prächti» 
gen gefrorenen Mofje fein Bruchftüct übrig, das fih fünfzig Fuß 
über das Waſſer erhob. Ein anderer, der eine englijche Meile lang 
und über fünfzig Fuß boch zu fein fein, fpaltee fid) mit einem 
schalen, ſcharſen und endlich Lange rafeinden Knall, weichen tan- 
fend gleichzeitig adgeiofiene Artileriegeicüge kaum hätten über- 
treffen Können, entzwei, und die beiden Stüde wälzen fidh ftunden- 
lang im Meere, ehe fie zur Ruhe tamen. 

„Doch nur in dieser geit des Jahres (im Nuguft) find die 
Gisberge fo unnachbartich. Es ift bekannt, daß fie felten zerfallen 
außer in den Monaten Juli und Auguit. Es muß dam infolge 
eines ungleich exhigen Zustandes ihres Innern und Neuen ge- 
jeben, der durch die warmen Strafen der Sonne veranlaßt wird, 
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weiche auf ihnen fpielen. Von der Sonmenfeite eines Cisberges 
Habe ich nicht jeften Stücke mit großer Kraft und mit einem Knall 
gleich der Erplofion beim Sprengen der Steine in einem Stein- 
bruch fih in faſt horizontaler Linie ablöfen ſehen. Dieſe Erplo- 
fionen und das Zerbrödeln des Gijes find ftets von einer Dunft- 
wulle begleitet, die ahne weifel Dadurch entsteht daß das fültere 
Eis des Innern plöplich mit der wärmeren Luft in Berührung 
fommt. Der Effekt ift oft fowol febr merkwürdig als schön, gu: 
mal wenn die Bolte die Stralen der Sonne zurdwirft.* 

So wie Hayes entfam auch Koldewey glücklich dem Eije und 
der Gefahr zerquetfcht zu werden; fchliehlich Hatte er aber feinen 
Manm zum Segeln und Wenden des Schiffes mehr und es blicb 
nun nichts anderes übrig, als fih im feften Eis füll zu legen. 
Ringsum war die „Germania“ von den iefigen Schollen eingefchlofien, 
aber Gefahr war nun wicht mehr vorhanden, denn das Fahrzeug 
wor ftart und gut und konnte einen Stoß des Gijes wol aus“ 
halten. Das hatte eë im Kampf mit demſelben bereits gezeigt, wenn 
nuch dabei einige Eijenplatten und Planten von der äuferen Be- 
Heidung abgeriffen waren. 

So war alfo der erfte Berjud, an die grönlänbifche Hüfte zu 
gelangen, mislungen; mit der Strömung, welde das Eis langs 
der Dittiifte von Norden nach Süden treibt, fam auch die „Germania,“ 
die willenlos an diefes Eis gefeelt war, immer mehr von ihrem 
Surje ab und wurde mach Süden getrieben. Doch wie nahe fag 
ihr die ersehnte Küfte, und dennoch war fie nicht zu erreichen! Dafür 
aber erkannte man fie am 15. Juni ganz deutlich und zwar die 
Berge der Pendulum Juſcln, wohin ja das Schiſf zuerit fahren 
follte. Aber die Zeit des Stilliegens im Eije wurde, fo gut es 
anging, ausgenüßt; man machte Studien fiber das Gis und defien 
Bewegungen, aſtronomiſche Beobachtungen und Berednungen und 
erluſtigte fich gelegentlich an der Eisbärenjagd. Ueber dieje müſſen 
wir Hier einige nähere Betrachtungen anftellen. 


Eisbärenjagden. 


ein zirfumpolares Thier, das heißt, er wohnt 
ving’ um den Nordpol herum, im nördlichen Europa auf den vor- 
gelagerten Infeln, und im nördlichen Amerifa, jo weit das Eis 
des Boles reicht, ja zuweilen kommt er fogar auf Eisichollen weit 
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nach Süden Herabfhgewommen.. Im Grönland ift er besonder 
Häufig; er findet ſich dort an der ganzen Hüfte, joweit fie befant 
ift, und auf dem vorgelagerten Eije. Die Hauptnahrung des Cis- 
bären befteht aus Robben, welche er mit unermüdlicher Ausdauer 
verfolgt; er ift jedoch gar nicht wählerisch in feiner Koft und frißt 
gelegentlich auc Fische, Seevögel oder deren Eier. Während der 
Zeit des Nobbenfchlages ſowol in dem grönfändifchen als {pipe 
bergifchen Meere ift der Eisbär der beftänbige Begleiter des Robben. 
schlager, um die abgehänteten Seehunde zu verzehren, wobei er fidh 
zuwelen zubringlicher beträgt als den Lenten lich ift. 

Bem er gereizt wird, ift er ein febr grimmiges Thier; aber 
ein großer Theil deffen, was ihm zur Laft gelegt wird, ift wol 
erfunden. Wenn er durch Hunger böſe gemacht wird, tam er 
feloftverftimblich wie alle wilden und felbft gezähmten Thiere, dem 
Menschen gefährlich werden. Ueber die Lebensmeiſe und igen- 
timlichfeiten des Eisbaren furfiren feit alten Zeiten unter ben 
Estimos, bei denen er Rennof heit, allerlei Gefchichten. Eo glaubt 
man in Grönland, daß er fih Wohnungen im Eije baue, ſowie 
daß er mit bem Walrof Kämpfe führe. Er ſchein nicht wahrend 
des ganjen Winters Winterjclaf zu Halten, wenigftens fit man 
oft welche in diefer Jahreszeit. Unähntich feinen fühlichen Brüdern, 
den ftarten ameritanifchen Sanbbären, ſucht er feinen Gegner nicht 
duch Umarmen, fondern durch Weißen unſchodlich zu machen; er 
frißt von feiner Bente nicht eher, als bis fie todt ift, nachdem er 
vorher mit ihr wie eine Kage mit der Maus geſpielt hat, 

Gell und leich des Eisbären werden geichägt, die Leber aber 
gilt in Grönland für giftig’ and wird nicht einmal den Hunden 
vorgeworfen. Das ift auch vollfommen richtig und man hat Beis 
fpiele, daß ganze Mannschaften am Gemuffe der Gisbirenteber er. 
trauten, wie jene des Hollanders Barent, wovon wir noch fpäter 
berichten werben. Im westlichen Grönland töbtet man jährlich bið 
60 Stack und die fhönen Felle werden für 12 Mart das Stic von den 
Gingeborenen an die Händler verfauft, weiche fie dann in Europa 
heuer verwerthen. Noch kostbarer ift natürlich ein lebendiger Eis. 
bär, der in einen Käfig auf Det nach Europa gebracht wird, wo 
ihn die zoologifcien Gärten gerne mit 300 bis 500 Mat bezahlen. 

Da ift die Jagd auf das ſchone kraftige Thier, das als König 
in den Polargegenden berrſcht, ustüridh eine gewinnreidhe und 
angenehme Abwechfelung für den Rordfabrer, und fat alle, die 
jene unwirlichen Gegenden bejucht Haben, wijen von den Gefahren 
und Abenteuern der Cisbärenjagd zu berichten. uch der große 
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T feine erfte Probe als Ste. 
mann im Gismeere ablegte, Kampf mit einem Eis- 
Bin. "Gang alein nahm cr e8 mit cara geen empire 
auf und als man dann den jdjmachtigen, zarten Jüngling fragte, 
wie er es denn wagen fünne, ſich mit einem fo ftarten Thiere zu 
meffen, antwortete er einfach: „Ich wollte fein Fell meinem Bater 
mitbringen." 

Sehr lebendig weiß der preufüfche Marineingenieur Brig, der 
eine Grönlandfahrt machte, eine Eisbärenjagd zu fiber, wobei 
die 3 der alten Barin zur rührenden Anſchauung kommt. 


Sache wer 5 plögtich die Einförmigfeit der Winter- 
landſchaft; Warum ftürgen fid die vereinzelten Robben in jüher 
Haft in die Flut? Larmend und fchreiend erhebt fi das Volt der 
Luft und umbreift mit ängftlichem Flügeliclage das Schiff. Schwer. 
fällig, plumpen Schrittes bewegt fi auf dem Eije der anggeftredtte 
Leib des Königs der nördlichen Bierfüher. Eine Eisbärin, wie fi 
bei näherer Betrachtung zeigt, gefolgt von zwei Jungen nähert fih 
uns. „Das ift cin Fang, der lohnt; feid bereit zur Jagd! Dort 
jene von Eisträmmern gebildete Wand ift wie geschaffen, uns ihren 
argnoöhnifcien Wien zu verbergen.“ Schnell ift ein Röber hine 
geworfen und von den ſcharſen Rajen der Thiere gewittert. die 
Jungen, vorjdhnell, verjuchen der Alten voranszueilen, ein fanfter 
Schlag mit der Pranke der Mutter, der fie einige Schritte juries 
wirft, belehrt fie, daß fie die ejepe ber Höflicheit übertreten Haben. 
Aller Vorſicht, welche die Mutter anwendet, ungeachtet und alles 
Mistrauens zum Trog zieht es fie jedoch immer näher zu dem 
berrüch duftenden Fiſcſpet. Da nacht ein Schuß durch die Stile; 
das cine der beiden Jungen ſtürzt zufammen. Durch den Knall 
erſchrakt wendet fich die Mutter zur Flucht; doch gewahrend, daß 
nur einer der Heinen Bären ihr folgt, tebrt fie zurück, beſcnnppert 
den blutenden Liebling und von feinem feijen Wimmern zur Rache 
entflammt wendet fie ſich gegen uns, die wir unſern ſchütenden 
Wall verlafen Haben. Bald anjgeridhtet auf den Hinterbeinen 
freitenb, bald wieder ſchwer auf die Vorderfüße nieberfallend, 
füürzt fie ſich auf ihre Feinde. Mus größerer Rahe kracht ihr ein 
weiter Schuß entgegen, verwundet zuät fie zujammen, doch aufs 
nene ftürzt fie vorwärts. Von zwei Seiten mit Lanzen angefallen, 
wird fie, wenn fie fih dem einen der Angreifer zuwendet, die ent- 
gegengejeßte Seite unbeſchutt laſſen und dort den Todesſtoß 
empfangen. Mit lang aus dem weitgeöffneten Rachen heraushän- 
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gender Zunge, dampfendem Athen und vollenden Augen läuft fie, 
ein Bild der blinden Wut, die verkörperte Mache, schrecklich anzu- 
feen, in ihr Schidjal, das fie bald ereilt, und nach kurzem Rampe 
In ihrem tobten Jungen bettet, dem fidh endlich auch das lebte 
Gied der Familie sugejellt, welches, umwiffend, was zu thun, neue 
gierig dem Kampfe zugeſchaut hat.“ 

Gs geſchicht nur hachſt felten, daß der Eisbär den Menfchen 
anfält, Folgende Geſchiche pafite im Jahre 1505 der Mann- 
fajt des Holländers Barent, welcher der Entdeder Spigbergens ift, 
auf dem Heinen Stoaten-Giland. 

„Den 6. September“ — erzählt einer der Theilnehmer an 
der Reije — „gingen einige unfere Leute ans Land, um Steine, 
cine Art von Diamanten (Bergfritale) zu ſuchen, die dort in großer 
Wenge vorhanden. Während zwei, hiermit beichäftigt, ſich dicht 
bei einander befanden, fom ein großer, magerer, weifer Bar gang 

padte den einen im Naden. Dieser — der 
nicht ahnte, wer ihn fate — rief faut: „Wer greift mir da ins 
Genick, — worauf der andere ſich aufrichtete, den ür erblidte 
und frie: ,Samerad, cè ift ein Bar!* worauf er fis ſcleunig 
davon machte. Aber der Wir biß den Kopf den Meuſchen entzwei 
und fog ihm das Blut aus. Nun eilten die übrigem am Lande 
befinbichen Leute, ungefähr zwanzig, zur Stelle, um den Unglück 
lichen zu befreien oder den Wären von dem todten Sörper zu ver» 
jagen, und fielen ihn mit Piten und Gewehren an. Dieser fra 
am dem Gefallenen ruhig weiter; als er aber merfte, daß man 
auf ihn los fom, ftürzte er in wilder Wut auf die Antömmlinge 
gu und jerrify noch einen von den Leuten, worauf die übrigen Die 
Flucht ergriffen. Wir auf dem Schiffe, als wir die an dem 
Strande Flichenden erblidten, warfen uns ciligft in die Boote, 
un ihnen zu Hilfe zu eilen. Ale wir ans Land famen, erblidten 
wir ein fchredliches Schauspiel: die beiden von dem Bären zer- 
riffenen Leichname! Wir forderten mun die Leute anf, mit uns zu 
gehen und mit Flinten, Säbeln und Piten den Bären anzugreifen. 
Sie weigerten ſich aber, es zu thun, indem fie jagten: „Zwei von 
uns find schon todt, und wir werden noch gemig Bären antreffen, 
obne fo große Geſahr zu laufen. Wenn wir unferen Kameraden 
das Leben retten Könnten, würden wir uns gewiß, fputen; aber 
nun hat es feine Noth mehr ſich zu berilen, vielmehr müfien wir 
auf befiere Zeiten warten, denn wir haben es mit einem grimmigen, 
wilden und bintbürftigen Thiere zu thun.“ Da gingen drei von 
uns auf den Baren 08, weicher noch immer fraß und uns durch. 
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aus nicht fürchtete, obwol wir dreißig Mann ftart waren, und 
die drei waren: Kornelius Jatobs, Stenermann auf Wil. Barents 
Schiff; Wil. Giffen, Lotje auf der Pinafie; und Hans van 
Nuffelen, Barents Schreiber. Und nachdem der Steuermann und 
der Qootje dreimal auf den Bären geſchoſſen hatten, ohne ihn zu 
treffen, ging der Schreiber noch weiter vor und als er dem Biren 
nahe genug war, legte er an und traf ihn in den Kopf, gerade 
zwichen den Mugen. Aber der Bur hielt noch immer den Todten 
im Naden feft, Hob feinen Kopf auf, den Leichnam im Maule, und 
begann dabei etwas zu faumeln. Da zogen der Schreiber und ein 
fhottifcier Mateoje ihre Sobel und schlagen fo heftig auf den 
Dären los, daß diejelben entzwei brachen. Aker arid) da wollte 
der Bar den Mann nicht fallen lafen. Schließlich tan Wit. Giſſen 
Bingu und ſchlng mit aller Macht mit feiner Büchſe auf die Schnauze 
des Biren. Da fiel er endlich unter furchtbaren Gebrüll auf den 
Boden, und Wil. Giſſen ſprang auf ihn und schnitt ihm die Kehle 
durch. — Den 7. September begruben wir unſere beiden Leute auf 
Staaten-Giland, zogen dem Bären das Fell ab und nahmen es 
mit uns nach Anſterdam. — 

Von der einen „Germania“ aus fah man den erften Wären am 
11. Juni. Er war bis auf zwanzig Schritte dem Schiffe nahe 
gefommen, das er fid neugierig anjah. „Hildebrandt holte fofort 
eines der Zündnabelgewehre, fof aber fo eilig, daß dat Thier 
me leicht verwundet wurde. Der Bir, den ein folder Gruß wol 
verbriefien mochte, brüllte ärgerlich, hielt es aber doch für gerathener, 
fich zur Flucht zu wenden; die vielen Zünbnadelgenehte, die unter- 
deſſen ſichchar geworden waren, mochten ihm wol einen gelinden 
Sreten einſtoßen. Die ganze Mannſchaſt hatte nun nichts eil. 
geres zu thun, als Hinter dem Wären her zu ſtürzen; er wäre ihnen 
indeffen doch wol entkommen, wenn ihn nicht der Blutverluft jo 
enträftet Hätte, daß er gevungen war, ſich einen Augenblick 
iebergufeßen, wo er dunn Durch eine wolgegiclte Kugel ins Jenseits 
befördert wurde. Teiumphirend wurde der Körper von den Leuten 
über die Eisſchollen zum Schiffe geſchleppt und ihm das Fell ab. 
gezogen. Sie waren noch mit dem Reinigen des Felles beſchäftig, 
als fih ein zweiter Gisbir, ein prächtiges großes Thier, bliden 
ließ. Die Bemannung Hielt fich ganz ftll Ginter der Verſchanzung 
mit geladenen Gewehren verborgen und ließ den Bären, der wahr: 
scheinlich durch den Geruch des fricchen Fleiſches herbeigefodt war, 
bis dicht an das Schiff tommen. Gs jab komisch aus, mit welcher 
Vedahtigheit und Vorige er fih über die Eisicollen und mach. 
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tigen Höcker Hinwegbewegte, dabei alle ugenblide ſtile ftanb, fid 
das Schiff anfah und fi) dann vor lauter Wolkehagen auf dem 
Nücen wälzte. Er überlegte lange genug, ab er fih dem Schiffe 
‚nähern oder wieder umlehren jolle; der Geruch des frischen Fleiſches 
mochte ihm aber doch gar zu angenehm fein, und er fteuerte zuleht 
biret auf den Leichnam feines Kollegen zu, der etwa zwanzig Schritte 
vom Schiffe entfernt auf dem Eile lag. Diesen geitpunft hatte 
man abgewartet, und Hildebrandt firedte ihn mit einer einzigen 
Kugel fofort nieder. Noch drei andere Bären ließen fid im Laufe 
des Tages erblicen, und feiner tonnte dem  Zündnadelgewehre 
entrinnen,” 

Auf der zweiten deutſchen Nordpolexpedition, von der wir 
fpiter ausführlich reden, find daun mit den Biren noch weit 
mannigfaltigere Erfahrungen gemacht worden Und einmal — es 
war am 6. März 1870 — tam dabei der Aftronom Dr. Borgen 
faft ume Leben. 

Laſſen wir Borgen fein Abenteuer felbft erzählen: „Eine 
Viertelſunde vor 9 Ube war ich hinansgegangen, um eine Etern- 
bebalung, deren Austritt turg vor 9 fih ereignen follte zu beob- 
achten und zugleich die meteorologischen Ablefungen zu besorgen. 
Eben als ich im Begriff war ans Land zu gehen, lam Kapitän 
Koldewey aufs Eis; wir ſprachen noch einen Augenblic, worauf 
der eine aus Sand, der andere in die Rajüte ging. WS ich auf 
dem Niüdwege vom Obfervatorium bei dem Thermometertaften, 
fünfzig Schritt vom Schiffe angelangt war, vernabm ich cin Gerðu 
ints neben mit und gewahrte einen auf mich eindringenden Wären. 
Gs blieb feine geit zum Befinnen, um die Flinte, ohne bie nics 
mand ausging, zu gebrauchen. Der Angriff geſchah jo plotzlich 
und fo rafch, daß ich nachher nicht einmal zu fagen im funde 
war, wie derselbe ausgeführt wurde, ob ſich der Bar aufgerichtet 
und mich mit den Taten zu Boden gefchlagen, ober mich um. 
gerannt Habe; die Art einiger Berlepuagen (cine Sueiſchung und 
ein tiefer Riß am Linten Ogre) laßt jedod auf ersteres schließen. 
Das Rüchfte, was ich fühlte, war das Eindringen des Gebiffes in 
die Kopfhaut, die nur mit einer dünnen Tuchlapuze bedeckt war, 
bei dem Bemühen des Bären, wie er es mit Srehunden gewohnt 
i ber Sie on Oe be 4 jedoch die Zähne tnit- 
ſchend abglitten. Fe gans ich erhob, verſcheuchte das 
Thier für einen Augenblic, es kehrte aber fofort zurüc und bi; 
nich noch mehrmals in den Kopf. Die Hilferuſe waren indes 
vom Kapitän, der feine Abſicht, zur Roje zu gehen, noch nicht 


= a 


ausgeführt Hatte, gehört worden; er eilte auf Ded, überzeugte ſich 
bee bab es cr ‘Diet fei, alarmirte die Befapung und eilte 
aufs Gis, dem bedrängten Gefährten zu Hilfe. Dem Bären 
mochte der entſtehende Lärm Angit einflößen, er machte fih auf 
den Weg, um fein Opfer, das er am Kopje gefaßt hielt, und das 
durch ohnmachtige Mippenſtöße fih bemühte, ihn zu bewegen, es 
Tosgulafjen, an einem andern Orte in Sicherheit zu bringen. Gin 
Schuß, in der Abficht abgefenert, das Thier zu erjchrecen, erreichte 
feinen Zweck infofern, als es mich tostie und ein paar Schritte 
zur Seite fprang, doch pacte es gleich darauf meinen Arm, und 
da es dieſen nicht gut geſaßt Hatte; die rechte Hand, die in einen 
Pelhandſchuh fedte. Zum Gläd Hatte dieser Auſſchub den Bere 
folgern ermöglicht, das ſchon durch die Geſchwindigkeit des Bären 
verlorene Terrain einzuholen und fih ihm zu nähern. Dieſer hatte 
den Weg nach dem Lande zu genommen und wäre wol mit feiner 
Beute entwiſcht. wenn er das Ufer erflettert hätte; als er jedoch 
am den Gisfuß tam, wandte er fidh längs der Stifte und blich in 
dem rauhen, unebenen und zerbrochenen Eisfuß, wodunch feine 
Geschwindigkeit erheblich verzögert wurde, während die Verfolger 
auf dem ebenen Eiſe ſich ihm raſch näherten. Nachdem ich auf 
dice Weiſe etwa 300 Schritt weit fortgeſchleppt und durch den 
Schul, deffen Ende der Wir mit geſaßt atte, halb erbroffelt 
worden war, ließ mid) diefer endlich los und gleich darauf beugte 
fih Kolbewen mit einem „Gottlob! er lebt nach“ über den dar 
liegenden Körper. Wenige Schritte abfeits ftand der Bir, offen: 
bar überfegend, was zu thun fei, bie ibn eine Kugel belehnte, daß 
es die hachſte Zeit für ibu fei, ih davon zu machen. An Vers 
ſolgung dachte niemand, da es zunächſt galt, den Verwundeten an 
Bord zu ſchaffen, wohin fid) der Dottor und Herr Trammig fon 
begeben Hatten, um alles fürs Verbinden zurecht zu machen: Die 
HSauptoerlegungen waren am Kopfe, wo außer zahlreichen Heiner 
Bißwunden namentlich zwei 10—15 Centimeter lange Riffe, deren 
Nänder Y,—1 Centimeter von dem an einer Stelle bloßliegenden 
Schädel gelöft waren, die Kopfſchwarte durdhjepten. Alle andern 
Wunden, deren im ganzen etwa 20 vorhanden waren und die 
wol größtentheils nur von Stoßen gegen die ſcharſen Ränder der 
Eistlumpen beim Hinfchleppen über die ruhe zerrifiene Flache 
berührten, waren im Vergleich hierzu unbedeutend. Es ift noch 
erwäßnenswerth, daß ich weder beim Empfangen noch fpäter beim 
Hellen der Wunden, welches Dant unferer guten Verpflegung und 
ber unbefränften Kmwenbung von Gib fbr gut von fatten ging, 
Andre, bete, 2 Ma 


= = 


irgend einen Schmerz empfand. Ann andern Tage fand man auf 
den Gife, ziemlich weit vom Orte des Ueberfalls, das Chronometer 
und die Flinte, alë Beweis von der Wucht des erften Stofies, 
auch die Segeltucjtifel, die während der Cisfahrt abgeftreift 
worden waren, fanden ſich ſpater wieder. 

Ein anderes Abenteuer beſtand der öſterreichiſche Leutnant 
Payer, eines der tidhtighten Mitglieder jener Expedition. Bayer 
batte manchen Bären erlegt, er war ein guter Schühe und gebrauchte 
das öfterreichifche Wäuzlgeiwehr mit Erfolg. Unter dem 76. Breiten: 
grabe auf der Müdtehe won der großen Schlittenreife, wurde er 
von einem Bären überfallen. Da er dur Pelze vermummt, durch, 
eine Maste im Gefichtstreife befehränft, den Schlüten arglos über 
die Eishöcter gezogen, gelang es dem Ungetiime, fih bis auf 
15 Schritte zu nähern. „Ein Bär dicht bei uns,“ ertönte nun 
der Ruf eines Matojen. Jedermann wirft die Zugriemen fort 
und flüchtet hinter den beladenen Schlitten, in der Haft Stangen 2e. 
ergreifend, da die Gewehre in der Eile nicht frei zu beommen 
waren. Dee Var umgeht nun die ſchätende Stellung und riidt 
der Ökfellfchaft aaf den Leib — der Zimmermann, der fein Gewehr 
juerft. frei bekommen. ſchießt und fehlt — da trifft ihn Papers 
Schuß. „Der Bar machte einen wilden Sprung und brimmte, 
doch fofort hatte ich mein Wänzig chr wieder geladen, ein weiter 
Schuß firedte ihm nieder. Einige weitere Schüffe töbteten den 
Wären rafch, und nachdem ich ihn gezeichnet. zog ich ihm das Fel 
ab und genoß sofort von dem jebe willfommenen rohen Fleiſce.“ 

Auch der angeſchoſſene und bereits halb todte Bar ift bei der 
großen Qahigfeit und Lebenstraft diefes Thieres ein nicht zu ver. 
achtender Gegner, denn schon zun Tode verwundet, fucht er noch 
einen Feind miederjubringen. Ein Beispiel dieser Aut erzählt 
Leutnant Bayer von der zweiten Sferreichiféjen Rordpolerpebition: 

Eine Begegnung mit einem Bären am 7. Juli war ein lehr. 
niche Beifpiet von der ungeheuren Zühigteit dieſer Thiere und 
von der Gefährlichteit, ſich ihnen übereilt oder gar unbewaffnet zu 
nähern, wenn fie auch tödlich getroffen zu fein scheinen. Der Nuf 
„Gin Vär* Hatte uns vom Wittagsmahl weggerufen; binnen 
wenigen Minuten fianden etwa zehn Schügen Hinter der Bordwand 
und einigen Eisgruppen vertheilt. Der Bär, wie fiets in der 
Richtung gegen den Wind ommend, näherte ſich langsam und un. 
entichoffen unter taujend Umwegen, für welche wir nur die 
nichtigſen Vorwände entbeden fonnten. Nur noch etwa 50 Schritte 
entfernt, empfing er die Schüſſe vom Schiffsleutnant Brosch und 
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den Tyrolern in die Bruft. Auch in die Borbertagen getroffen, 

fiel er fofort hin und rollte fih brillend über die Schnecjläche 

fort. Als wir eilig zu ve Ken ſchob er fih blutſtrömend 

doch mit unglaublicher Sch nnd Wut, einer Schlange 
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angeſchoſſen, wandte er a el, gegen wich, und obgleich er 
fih nur noch mit den Hinterfüßen vorzuſchieben vermochte, tam 
er mit doch brunmend fo nabe, daß ich baftig mein Gewehr ab- 
drückte. Da dieſes jedoch verſagte, jo ſuchte ich, durch Seiten- 
fprünge auswechend, mich zurüdzugiehen und cs wieder zu laden. 
So unerwartet raſch war jedoch feine Bewegung, daß er mich ein. 
holte, bevor ich wieder ſchußbereit war. Haller befreite wich aus 
dieſer Verlegenheit, indem er den Bären aus der Entfernung von 
ungefähr 60 Schritten durch den Kopf fof. Seine Länge betrug 
2 Meter 30 Centimeter, Diefe Jagd tann den Eindrud der tne 
cherheit des eingelnen anſchanlich machen, ſobald er aus geringer 
Entfernung von einem anjpringenden Wären überraſcht wird, weil 
es da unausführbar ift, felbft ein abgeſchoſſenes Hinterladergewehr 
nochmals zu laden und in ſichern Anſchlag zu bringen. Die un- 
gebeure Rafchheit der Bewegungen des fonft jo plump erfeinenden 
Thieves vereitelt das genaue Zielen, von welchem alles abhängt. 
Seine geſchicken Wendungen mürfen den Angriff mit Spiefen für 
Unerfahrene äußerst gefährlich machen: mit einem Meſſer ober 
einer Art ift man einem Wären gegenüber faft wehrlos, mit einem 
Revolver jehe dem Zufall ausgeſeht. Unbeforgt dagegen kann man 
ihnen felöft einzeln begegnen, ſobald man ein Gewehr befikt, das 
mon genan kennt, und mit weichem man fider ift, einen Gegen- 
ftand von Kopfgroße auf die Entfernung von etwa 80 Schritten 
jedesmal zu treffen. 


Nach Spisbergen. 


Unterdeſſen war die „Germania“ mit dem Eiſe, in welchem fie 
iefigeeit fof, einige Grade südlich getrieben worden, mithin von 
der Breite, unter wacher fie die öfffiche Rüfte Grönlands erreichen 
jollte, bedeutend abgefommen. Um die ertheilte Inftruttion aus“ 
zuführen, war es daher nöthig, zumächft fig) von dem Gife zu 
Defreiem und dann wieder nördlich zu fegeln, um abermals zu vere 
ſuchen, durch das Eis hindurch zu brechen 
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Mittlerweile Hatten im Eise ſich teine Kanäle gebildet, durch 
welche die „Germania“ fich hindurch warpte. „Warpen“ nennt man 
in der Seemannsiprache ein Vorwärtsziehen des Schiffes mittelt 
eines Heinen Anters (Warpanters), welcher mit einem Boote fo 
weit von dem Schiffe fortgebradht wird, wie es die Länge des 
Antertaues erlaubt. Man wirft dann den Anker auf den Boden 
des Meeres, oder man befetigt ihn auf dem Eiſe und zicht dann 
das Schiff an der Leine bis zu dem Orte, wo der Unter befeftigt 
liegt. Das gelang, auch wurden die Eisschollen Lofer und Lofer 

und endlich) — es war am 20. Juni vormittags — fah man 
wieder freies offenes Meer, ein erquidlicher Aublid für die Nord- 
fahrer, welche zehn Tage lang feft in die Eisfchollen eingeſchloſſen 
waren. Die Germania” fete Segel auf und fieuerte, gegen die 
helge Polorftrömung lampfend, nach Norden hin, froh, we. 
1 5 für einige Tage die gewaltige Eisſchranle Ginter fih 
au haben. 

Wahrend der ganzen Zeit, daß das Schiff im Eije feſtſaß, 
Hatte man Gelegenheit über Lepteres genügend Studien anzufellen. 
Es ergab ſich bald, daß zwischen Gis und Eis im Polarmeere ein 
großer Unterfhieb beftehe und daß man von fehe vielen Arten Eis 
reden tome, Werfen wir baber einen Wi auf bas Polareis 
und feine Beihaffenheit. 

Das Meereis ift weißlich und durchfichtig, rauh auf der Ober. 
fläche, und beſteht aus dünnen Platten eines poröfen ſchwammigen 
Gewebes. Der in feiner Subſtanz enthaltenen Wenge ftarken 
Salzwaſſere wegen ift es schwer und dich und ragt unt zum 
fünften Theil über dae Wafer hervor. Wenn das Merrwaſſer zu 

gefrieren beginnt, lagert es fein Salz theilweife ab, weldjes, Auf 
Biele Sct el een ben len pen nen 5 2 
Alte Eisfelder ie faft ſußes Wafer, das Schmelzen aber macht 
fie Gradifch, aljo gemifcht von füh und falig. Die Bolarmeere 

a erft, wenn die Temparatur auf — 1 7, R. fällt, welde im 
Kode im September, in Siber in Nag cet, ole fe 
im Sommer eine geringe Zunahme der Malte hinreichend ift, 
mehrere Zoll dickes junges Gis zu bilden. Die Sonne geht früh 
im November unter und die Strenge des arttiſhen Winters beginnt 
im Dezember; fie dauert bis Ende Januar, während weicher Zeit 
das Thermometer auf etwa 32° R. unter Null fit. Ein oder 
wei Wochen milderen Wetters treten dann ein; allein um die 
‘Mitte Februars fommt die Sonne wieder, und ihr folgt die ſchuei⸗ 
dendſte Kälte des ganzen Winters. Dann aber fängt der Einfluß 
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der Sonne an, fih fühlbar zu maden, und im Juli bricht das 
Gis auf. Wahrend der drei Sommermonate geht die Sonne nie 


September. Der buntelfte Theil des Winters ift die Zeit von der 
Mitte Dejembers bis zur Mitte Januars, wo das Nordlicht den 
Himmel in ein Feuergewolbe verwandelt und Nebenmonde zum 
Vorſcheine tommen, die den Mond mit flammenden Kreuzen, Kreijen 
und Scheinmonden umgeben. Die ſcheddende Februartälte Hat ein 
beträchtlichen Zwielicht im Gefolge. Die einzige Zeit für die 
Schiffahrt im nördlichen Polartreis ift die vom Juli bis Sepe 
tember, im fübfichen Januar, Februar und ein Theil des März. 
Während des übrigen Jahres find die Polargegenden unburdy- 
dringlich abgefperrt durch weite Gisfelber, fowol „Ci sflädhen“ (cin 
leeres, vom Schiffsmaft aus zu überjehenbes Cisfeld) als Pad. 
eie, das jeben Juß Wasser bededt von der feihteften Heinen 
Bucht bis zur weiten Flache der großen Baffins-Vay. 

Cisflichen haben oft mehrere Meilen im Durchmeſſer und man 
fieht von der Maftfpiße aus ihr Ende nicht, während das große 
Padeis fih Hunderte von Meilen erftredt, ohne auch nur einen 
einzigen blaues Waſſer zeigenden Riß. Bucht. oder junges Eis 
Bidet fid raſch in der Rabe von Land, wo das Waffer ſeicht und 
in feiner ganzen Tiefe bad abgefühlt ift, daher der Name. Die 
Heinen runden Scheiben, die man .Pfa untuchen- Eis“ nennt, 
rühren von den weichen Kriftallen, welche der Frost bildet, wenn 
er die Oberfläche des unruhigen Wafiers zum erftenmal erfaft, 
ober, wie einige fagen, von dem Schnee, der, ofne zu fämelzen, 
ing Meer fällt. Die Bewegung der Wellen treibt in beiden Fallen 
die lockere Maſſe in dieje Geſtalten. Sie vereinigen fid ſodann 
in eine zufammenhängende Fläche, die mit der Zunahme der Kalte 
am Dice wachſ, bis fie zn einem Heinen Gisfeld von * bis 2 
Meter Dide im Sommer und 5 ober felbft 7 Meter im Winter ge- 
worden ift. Diefes wird oftmals durch die vereinigte Thitigteit 
von Wind und Flut gebrochen, worauf die ungeheuern Bruchftücde 
fich in bisweilen 16 Meter hohe „Hägelfänme“ von den phone 
tuftifchften Geftalten auffäufen. Sind fie dann zuſammengewirbelt 
und zuſammengellemmt durch diefe ungeſehenen Kräfte und wiederum 
feftgetittet durch Froſt, jo wird das ganze ein „Rad“ genannt. 
Der Rand eines jeden schweren Pads beſicht aus alten „Hügel- , 
Uummen“ der allergrößten in einander geteilten Cismaffen. Im 
Sommer brechen diese in Meinen durch enge Gaſſen mit einander 
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in Verbindung ftehenden Waſſerlocher auf, mit gelegentlichen 
Deffmungen im Rande des Pads. Ein eigentümliches eden, 
das aus dem Drud entfteht, welchem das Eisfeld unterworſen ift, 
kündigt den Herannafenden Bruch oder „Rip“ an. „Das Gis 
„frümmt* ſich, das heißt es erhebt fih in einem Bogen, bricht 
über und türmt die gebrochenen Stüde üngs der Linie des Bruchs 
mit ſcharf gellendem Ton auf. Dies wird hauptſächlich durch die 
Kraft von Fluten oder von breiten Wellen verursacht. Wenn der 
Wind zwei Gisfelder zufammientreibt, jo ift die Einwirkung im 
Nugenblide des Gujammenttofes eine ahnliche, ausgenommen da, 
wo das eine fepe schwer ift, in weichem Falle es unter das andere 
Himinterbringt. Wehe dem unglüdlichen aal fg d das 
dwiſchen zwe einander gegenüberliegenben Gisfeldern fid) befindet, 
wenn ein Eiabruch unvermeidlich ift und ihm feine Beit laßt, 
einen Dod in das Gis zu fägen! Es wird beraufgebrüdt und auf 
feite Gallenenden geschleudert (b. h. jo ſchr nad) einer Seile geneigt, 
Daj die Vallenlage ſuſt in vertifoler Richtung ift), oder in Stücke 
gerichmettert; oder, was noch ſchlimmer, das Eis fann fid) erheben 
und es gänzlich überwältigen. Bisweilen tritt ein Bruch ſaſt 
geräuſchlos ein, mit faum einigem Neden, und hebt in ruhiger 
2 fdaudererregenbder Großartigteit große Eismaflen in die 
ùi 


Scoresby nennt vier Meter als die burchfehmitlihe Tiefe 
cines Wintercisfelbes, allein died fáwanft in hohem Grade. In 
Kennedy-Sanal traf Dr. Hayes gebrodene Stiide von viermal 
diefer Dick. Ces fehmilgt bis zu einer Tiefe von viele 15 
Meter durch die Einwirkung der Sonne, und auch die Wellen 
vermindern die Dide beträchtlich. Enge Randle und Buchten find 
bold eisfrei, der Hauptlörper des Eises aber If fich nie auf. In. 
folge eines langen Sonnentage geräth es, nad) der Laune von 
Wind und Welle dahin und dorthin getrieben, ins Schwimmen, 
und ob es nun das Land umgibt wie ein weißer Gürtel, ober 
welt außen in dem Meere fid) befindet; an Horizont kaum anders 
unterfheibbar, als durch den im Sonnenſchein flimmernden Gifcht, 
wenn das Waſſer gegen den Rand des Eifer ſch bricht — es bleibt 
veränberlic), aber unnachgibig- 

Das Treiben der Eismaffen, die fo viele taufende Quadrat- 
weilen überbeden, ihr Entftehen und die Veränderungen, denen 
fie fortwährend unterworfen find, liesen Bilder, welche die 
Wacht der Natur in großartigften Mahftabe vor die Mugen 
führen. Das Eis des ertiſchen Gebietes ift zweierlei Urfprumges: 
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die Eisberge liefert bas Land, die Eisfelder das Meer. 
Der Schnee der Verge, auf den die kurze Sommerfonne jajt feine 
Wirkung mehr ausübt, jammelt fid in den Thälern, dureh den 
eigenen Druc wird er zu pordjem Gije, das HE — fietig, 
den Giejege der Schwere gehorjam, thalabı Meere 
zuſließt. 

Das Hauſchen Schuer, das einmal da oben am Gipfel des 
Berges niederfiel und durch den Sturm wieder aufgenommen an 
einer geichügten Stelle der ſcheinbar ewigen Rube zugeführt wunde. 
Braucht Jahre und Jahre, bis es als Gis da unten ankommt. 
Faft jedes Thal im hohen Not in ift ausgefüllt mit einem Gletſcher: 
oft fliefen mehrere zusammen, es ragen dann nur die nadten, durch 
den Wind vom Schnee entblöften Gipfel und Jaden der Berge, 
der bloße Stein, Düfte aus der weißen GCismaje hervor; in ihrer 
extarrenden Umarmung erftien fie dann auf viele Meilen jede 
Spur von Vegetation und Leben. 

Unaufaltfem und unbemertbar für bas Auge bahnt id) der 
Ciaſluß feinen Weg gegen bas endliche Ziel. Am Ufer erreicht 
er fein Ende, eine kurze Strede ſchicht er fidh noch in das Waller, 
dann fehlt ihm der Boden. Unter donnerndem Getöje entjendet 
er von da an Gitberg auf Eisberg, das Meer nimmt fie alle auf 
als gute Bente. Wind und Strom führen fie langsam aber fider 
dem Suden und der Vernichtung entgegen. Jahre mögen ver 
flicfien, ehe die Kolofie, durch die Sonne und die Berdunſtung 
geriebt, in fh ſabſt gujammenbrechen und ftͤchweis zergehen. Ber- 
freffen auf der einen Seite. walzen fie fid um unter dem Aufruhr 
der ganzen Umgebung und bieten eine andere als Opfer ben umer- 
bittlichen Feinden, der Luft und der fommerlicen Wärme, dar. 
Hunderte von Meilen mögen fie dunchtreiben, aber ihr endliches 
Sidia ft ficher. 

Der Eisberg der auf den Bunten im Siidojten von Spit- 
bergen ftrandet und die mitgeſchleppten Steine und Felablocke ab- 
fegt, Hat feine Heimat vielleicht in eien Theile von Franz Jae. 
Land; das Häuflein Schnee vom Gipfel des Berges wird. wieder 
zu Wafer, vielleicht führt es der Wind als Dunft von neuem der 
erſten Heimat zu. 

ber ber Gate mar Die abs, bie See ift das 
Feldeis, das in jeder Variation zwifchen den Trümmern einer 
Heinen Scholle und dem endlojen Gisjelde das innere des arftifchen 
Gebietes ausfült. Seine Geburtsftätte ift uberall, wo das Meer 
unter dem Einflaſſe der winterlichen Kalte zu Eis erftarrt: Wie 
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der Eisberg durch feine Höhe und Maſſenhaftigteit, jo erſtaunt uns 
das Gisfeld durch feine Flöchenausdehnung. 

Ueberall im Bereiche dieſer großen Fedder liegt das Meer in 
volltommener Rahe, unter dem Drude der eifigen Dede wird jede 
Spur von Dünung, die fangjame ewige Unruhe des Ozeans, 
aſtic. Nur in den größeren Walen vermag der Wind die Ser 
in leichte Bewegung zu feen, die aber an dem Cisfelde ſpurlos 
vorübergeht. Das leiefte Schwanken zeigt die Nähe des offenen 
Waſſers an. 

An der Eistante aber, da wo die hohe See und das is ſich 
gegenfeitig begrenzen, geht es wild zu der Sturm und die aujgeregte 
See liegen dort im ewigen Streite mit dem Eije. Es ijt ein 
ununterbrochener Kampf um die Herrichaft, denn die Wogen des 
Djeans enporen fih gegen die Feffeln, die ihnen das Eis angue 
legen trachtet. Bom Winde gepeiticht, ſtürmen fie an gegen das. 
felbe, die Schollen der äuferften Route find ihre Spielbälle, die 
fie fih gegenſeitig zuwerfen, in wilder Unordnung überſtürzen ſich 
dieje, über« und durcheinander geworfen germatmen fie fid) gegen- 
feitig, bie fie zu bloßen Brocken vernichtet find. Welle auf Welle 
jagt der Sturm gegen die zufammengeprefite wogende Eismaffe; die 
der Zerftörung geweiht ft. Ales Gapft und tanzt, große Trümmer 
fürzen vom Gipfel in das Thal und vom Thal auf den Gipfel, 
jedes Stück bringt dem andern Verderben, Der Donner der 
Brandung, verftärft durch das Brechen des Eiſes und bas Heulen 
des Sturmes, ift die Mujit zu dem großartigen Bild der Bere 
frags meliali bie Rater zu folgen Beten an de Gi 
entrollt. 

Im Eife eingeklemmt beobachtete Weyprecht, der öſterreichiſche 
Norbpolfaßrer, im Sommer 1873 ans nur zu großer Nahe mit 
Staunen und Bewunderung den Kampf zwiſchen den zwei toloffalen 
Mächten, den er wie folgt ſchüdert: 

„Schon wenige Meilen entfernt von der Gistante bleibt das 
iger; dicht zufammengepreft, unterbrüdt es jede Bewegung. 
iele Meilen Eis werden in einem folden Sampfe oft in kurzer 
Beit vernichtet; haben die Wogen ausgetobt, jo überbeden die 
Trümmer und Brocen weithin den Kampfplag und werben lang 
fam verzehrt. Aber jo febr auch die See wogt, fo viel fie auch 
zerstört, es nüßt ibr nichts, die Kalte ſchat immer neues Material, 
das den Kampf von neuem aufnimmt. In der Nähe folder Bor- 
gänge können felbftverfländlich große Felder nicht eritiren; fie 
werden in Schollen zerlegt, mit denen Wind und Sturm ihr Weſen 
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treiben; bald liegen fie dicht zuſammengepreßt, und nirgends ift 
daun ein Streifen Waffers zu bemerfen, bald breiten fie fih aus 
und gewähren dem Schiffe leiten Durchgang. Heute liegen fie 
bier, morgen find fie dort, feter Veränderung unterworfen, find fie 
rajtlofe Wanderer, die ziellos umberirren. 

Das it das Treibeis, welches die großen, ſchweren Felder 
des Innern, das Packeis, ftets begrenzt. Es ift die leichte Truppe, 
die gegen den gemeinfamen Feind, das hohe Meer, überall vorge: 
idoben liegt. 

Aber auch das Packeis liegt nie file; wenn es auch die See 
nicht in ſchwantende Bewegung zu feen vermag, fo hal es doch 
im Winde einen Feind. der es nicht zur Rube fommen lüßt. Die 
vielen Unebenheiten des Feldes find beffen Angriffspunkt; hunderte 
von Segeln ſind Beh Er aller Macht legt er fih) hinein 
in diefelben, und fort geht es nach feinem Belieben. Doch der 
Drud ift nicht gleichförmig auf ein ganzes Feld, auf der einen 
Seite ift es eben, auf der andern ftarren hehe Eisaufwürfe empor, 
und dadurch erhält jedes Feld außer der gemeinfam treibenden noch 
eigene drehende Bewegung. Das eine Feld geht im Durchfenitt 
drei Meter tief im Baifer, das andere vielleicht nur zwei, das eine 
führt mehr Segel, das andere weniger, jedes Hat eine andere Fahrt, 
uur die Ricptung ift die gleiche. 

Auf allen Seiten ftößt, drüdt und quetfcht es unter dem Eins 
fie des Windes, überall entfteht ein Drängen und Schichen, jedes 
Feld fucht fich den beten Plat zu erobern. Und wie überall auf 
der Erde, fo muß auch hier der Schwachere dem Stärteren weichen. 
Ein Feld it unüberſchbar groß, von Berg und Thal durchſchntten; 
mit unregelmäßigen Eisblocken überbedt, fucht es auf allen Seiten 
den Wind in feinem Lauf aufzuhalten. An feiner Seite liegt eine 
leine Flarde, die, nahezu eben, dem Winde feinen Anhaltspunft 
bietet und fich vor ihm faft zu verfteden jucht. Es nützt ihr nichts, 
der Schwachling muğ dem Riefen gehorden. Trog jeines Wider- 
ftrebens wird er mitgeschleppt; Vernichtung ift fein Los, wenn er 
Widerftand feiftet. 

Und fo ift alles in ewiger Bewegung, mit Ausnahme der 
wenigen Bevorzugte, die in tiefen Buchten und engen Kanälen 
eingeſchloſſen oder ſeſtgetlammert am Lande als schmale Streifen 
dem allgemeinen Drude zu wiberftehen vermögen. Wind und 
Sturm find die Beherrscher, ihren Lanen muß fih alles fügen. 
Padri und Treibeis, Gisberg und Scholle, wiberftrebend gehordhen 
fie alle den mumſchräntten Gicbietern. An kein Geſeh gebunden, 
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treiben dieje ihr Spiel mit ihnen. Heute jagt der Sturm die 
dicht zuſammengepreßte Herde in unaufhaltſamem Laufe 20 Meilen 
vor fih her, morgen schleichen fie, weit ausgebreitet, langſam und 
fdldjrig vor der leichten Briſe dahin. Bisweilen erbarmt fis) 
ihrer das Land und gewahrt ihnen einen Anhaltspunft; es bringt 
die gebefte Mofje zum ſtehen und gewährt ihr Schuß. Feftge- 
emt liegt dann alle Seijammen, tein Tropfen Wagers, nicht der 
Kanne Kanal find eben, nf weit and bei ift alles verfiopt, 
Aber nur kurze Zeit wahrt die Rube; der launijche Wind fpringt 
um und die Treibjogd beginnt von neuem, 

Sit das Eis vom Winde wegen irgend eines Hinderniffes zu 
fammengeteieben, fo find die Felder aur durch female Randle 
getrennt; ihre unregelmäßigen Ränder berühren fi an einzelnen 
Punkten, die Juiſchenräume find mit Broden ausgestopft. Mit 
wunderbarer Öefchidtichteit jchiebt fich alles fo zufammen, daß fein 
Swifdjencanm unbenupt bleibt. Aber eben fo gut wie der Wind 
das Eis schließen kann, verfieht er es auch, es wieberum zu öffnen. 
Vläft er in günſtiger Richtung, fo daß das Gis Raum hat, fi zu 
vertheilen, dann Öffnet fidh alles mit erſtaunlicher Raschke. Die 
Fader trennen fich, die Kanäle werden breiter, es entftchen Oe. 
nungen, Walen genannt, die ſich oft viele Meilen weit erftreden, 
Das Wafer, von dem man früher faft feine Spur gesehen hal, 
tritt dann überall zu Tage. Die Lage des Landes, die entgegen- 
gefepten Wände in der ferne, die Strömung und die Nähe des 
Offenen Waffers find die entfcheidenden (Faktoren für dieſe Ver. 
hältniffe. Der gleiche Wind tann an verfchidenen Stellen die ent. 
gegengefepte Wirkung hervorbringen. 

Dem Eisberge ift häufiger Ruhe gegönnt; tief in Waſſer 
verfentt, berührt er den Grund, wo das Feldeis ungehindert vorüber- 
ie, er caer and fit fe, maaan bann ben de 
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wirft er den Steuerhelm herum; einen ane sat beth a, als 
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ob das Schi auf dem Gisberge zerſchelen werde, und jehon find 
wir vorbei auf der anderen Seite, fait haben wir den Koloß 
berührt. Und drüben beginnt es jept zu krachen und zu prajeln, 


Su Side jerieen Bie Sollen und sylarben, die mit ien in 
Berührung tommen, fie tetten hinauf an ihm unter dem Drude 
der nachfolgenden Kameraden, als gelte es, ihn mit ftürmender 
Hand zu nehmen; emporgeſchoben und zermalmt, fallen fie ohne 
mächtig zurüc, um anderen Plaz zu machen für den gleichen un. 
nügen Verſuch. Hier und da erſcheint ein größeres Stück auf dem 
Kampfplage; es mag 70 Meter im Durchmeſſer haben. Für einen 
Wanne ftopft fih dann die ganze Maſſe gegen rüdwärte; 
chend geht darauf die Scholle in Etüde, und mit befchlennigter 
tie drängt und fhiebt wieder alles vorbei. Dfne zu wanten, 
fteßt der Berg inmitten der wandernden Maſſe; auf dem Schiffe, 
das ſelbſt in Bewegung ift, ſieht es aus, als ob das Treibeis 
ruhig, fiege und der Berg es in feiner unaufaltfamen Wanderung 
dunchſchneide. Mojeftätifch geht er dung, fein Hindernis Halt ihn 
was Widerftand leiſtet, vernichtet er, was gutwillig nachgibt. 
hebt er ruhig bei Seite. Und mit joldjen Gismafjen hatte auch 
die Meine „Germania“ zu fämpfen, der wir uns jept wieder pu- 
wenden. 
> Im den legten Wochen Hatten ftarfe Oftwinde geherricht, welche 
natürlich das Eis gegen die grönländifche Oftfüfte Hingetriceben und 
dort feft zufammengepadt hatten. Vieleicht waren aber weiter 
nördlich bie Werhältnjffe günftiger, und da die „Germania“ als 
ein gutes, ftartes Schiff im Kampe mit dem Ciſe fih bewährt, 
fo beſcloß Koldewey nochmals im Norden den Versuch. zur Küfte 
au gelangen, anuftellen. Er fteuerte alfo im freien Meere an der 
Gisfante hin. Alber wo man fid) auch derselben näherte — überall 
war fie fo feft und dicht, daß an ein Vordringen gar nicht zu 
denten war. Die Germania“ traf mehrere Walfſchfahrer, deuſcher 
und ſchottiſher Nationalität, und zog von denselben Erkundigun- 
gen über die Gißverhältniffe ein. Der eine fagte, er fei bie zun 
achtzigſten Grade hinaufgetommen, Habe aber überall das Eis feft 
und dicht gefunden; er glaube nicht. daß es in biefem Sabre 
nüglich fei, nach der Küfte zu gelangen: auch ein anderer Wal 
fifdfinger Geftätigte dieſes mit der Bemerkung. daß er noch 
niemals mie gerade jept das Eis jo ſeſt zuſammengepact ge- 
funden habe 
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„Das neblige und naſſe Wetter bei einer Temperatur, die 
beinahe fortwährend unter Null war, das viele Umberkreugen im 
ife und die fchledten Ausfichten. auf Erfolge brachten eine melan« 
Golifche und trübe Stimmung unter Offizieren und Mannfcaften 
hervor. Schweigend und ernft wurde der gewohnliche Radtvienft 
verrichtet amd träge und langſam schleppten ſich die Tage Hin. Der 
Zustand fing allmählich an, unerträglich zu werben, und es mußte 
mothiwenbigerweife irgend eas gefchehen, was unseren Geifte 
wenigstens wieder etwas mehr Frische und Elaſtizitat verleihen 
fonnte. So ſpricht ſich Kapitän Koldewey über die Lage aus, 
nachdem ihm der Werfuch misglückt war, die Küfte zu erreichen. 
Er beschloß daher. den zweiten Theil feiner Inftruttion gunächft 
in Ausführung zu bringen, nämtich nach dem fagenhaften Gillis- 
land im Often von Spigbergen zu fteuern; der Hauptzweck aber, 
die Erreichung der Küfte Oftgrönlands, war damit mislungen. 

Nach einer raſchen und glücklichen Fahrt befam die „Gere 
nae am 9. Juli die ſchnerbedeczen Gipfel von Spibbergen in 

ich. 


Der Walſiſchſaug im nordatlautiſchen Meere. 


Auf der Fahrt von der grönländischen Eisichranfe bis nach 
Spitzbergen hatte Rolderey eine Anzahl Walfiisfanger angetroffen. 
In der That ift auch Heute noch dort ein wichtiges Gebiet biefer 
Großfiſcherei. wenn es auch lange nicht mehr die Bedeutung wie 
vor einigen Jahrhunderten hat, da die Walfifdye, der ewigen Bere 
folgung müde, ſich in die entfernteren, umirtbaren Regionen des 
Eismeres zurückzwichen beginnen. Bei dem Hohen Gewinn, welchen 
der Walſichſang abweſen fann — die Ymeritaner füchten allein 
einmal in gwei Jahren für 8%/2 Millionen Dollars aus dem Eis 
meere nördlich der Beringsftrafie — ift das Meer wirlich einem 
Gotdiande an die Seite zu fellen. Doch außer dem direkten Er. 
trage an Geld ift auch der Ginfluf des Walfichfanges auf die 
Ausbildung und Hebung der Schiffahrt und der Seetüchtigtit der 
meeramvohnenben älter ftets von hoher Wichtigleit gewesen. 

Auch wir Deutjcen haben einft mehr als heute uns an der 
Ausbeutung der Seeſchöße und arttiſhen Fifderei beiheiligt. Wer 
einmal die an der Elb. und Bejermiindung gelegenen Dörfer durch. 
wandert hat, dem find ohne Zweifel die jeltiamen mächtigen no- 
chenreſte ins Auge gefallen, welche, vor den Gchöften ober am Wege 
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aufgepflangt, dem Binnenländer als eine befondere Mertwürbigfeit 
aſcheinen. Bon unfundigen und oberflächlichen Beobachtern zuweilen 
für Holz, ſonſt aber in der Regel für Walffſchrippen gehalten, 
find es in der That die Kiefern oder Rinnbadtnodjen des riefigen 
‘Thiers. Bald ſtehen fie paarweije zu cinem originellen Thorweg 
zuſammengeſaßt vor dem Eingang der Höfe; bald ragt ein ein- 
gelmes Kieferbein wie ein Wappenpfal einſam aus dem üppigen 
Graswuchs einer Wiefe hewor: bald bilden fie in Stüde geſagt 
Prellpfale an den Dorfiwegen und Straßen. Wie jeder Jager es 
licht, ſich mit bleibenden und fichtbaren Angedenten feiner Abenteuer 
zu umgeben, wie er Raubvogel über die Thüre nagelt und die 
Wände feiner Wohnung mit Geweihen, Fellen und Federn fchmüct, 
fo brachten die alten Kommandeure der Balfifchfänger jene Kieser 
beine Heim und ftellten fie, da fie in den Zimmern nicht angue 
bringen waren, zur Erinnerung an ihre grönlänbifchen Fahrten 
dor dem Haufe oder auf ihren Feldern auf. Eine beſondere Zierat 
geben dieſe plumpen, unscheinbaren Knochen allerdings nicht ab, 
aber fie find die einzigen bleibenden Trophäen, die man ber 
Haupt mitbringen tam. Der Walſſch Bietet nichts anderes. Thran 
und Fiſchbein gehen in den Handel, und den unförmigen Korper 
mit dem übrigen Stela muß man treiben Laffen, fobal man ihn 
feiner Spechälle beraubt fat. 

Biele diefer Knochenreſte find im Laufe der Jahre zerbrödelt 
oder wieber entfernt worden; viele ftchen fo verftedt, daß die meiften 
Vorübergehenben ihrer nicht einmal anfichtiq werden; achtet man 
aber darauf, fo kann man in kurzer Zeit eine folde Menge der» 
jelben zählen, daß fic) hieraus allein erkennen ließe, wie lange und 
in welchem Umfange die Bevölkerung dieſer Gegend fih mit der 
„großen Fiſcherel“ befchäftigt hat. Wirtich Hanft hier ein Gefchlecht 
von Walfſchſangern. Nimmt man fid die Mühe des Racorichens, 
fo wird man nach heutigen Tages faft in jedem Dorf aud „Grön- 
landsfahrer“ treffen, Leute, welche im Februar oder März in See 
gehen und beinahe die Hälfte des Jahres im arktifchen Eiſe dem 
Nobbenſchlag und dem Walfiihjung obliegen, während fie den 
Herbſt und Winter, mit friedlicheren Arbeiten beſchäftigt, als Land- 
bauer, Handwerker oder gar als Dorfmufitanten ruhig in ihrem 
Daheim zubringen. Aber das, was man heute vorfindet, ift doch 
mur ein ſchwacher Abglanz früherer Zeiten. Was wollen die wenigen 
jezt noch von der Bejer ausgefanbten Schiffe bebeuten, deren Haupt- 
Swed überdies der Nobbenichlag it und die in der That nur felten 
eines Fisches habhaft werden! Die zahlreichen Rinnbadtrophyien 
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weiſen auf Perioden zurüd, in denen das Gewerbe in jehronnge 
vollerem Betriebe ftand. Es gab eine Zeit, in welcher von Bremen 
alljäpelich über zwanzig, von den Meier und Glbhäfen zus 
jammen swifdien fünfzig und sechzig Schiffe auf die nördlichen 
Gründe ſchelten — eine Zeit, im welcher der von deutfchen Schiffen 
erzielte „Segen“ jahrlich auf drei- bis vierhundert Wale fti 
Freilich war das nur in der höchsten Blüte der Spitberger Fisch 
im ficbgebuten und im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
der Fall. indes gab es auch {pater ähnliche glanzvolle Epochen. 
So waren z. ®. von 1770 bis 1700 im Durchſchnit jährlich, 
AA deutiche Schiffe in der grönlänbifchen Fischerei beichäftigt, 
weiche während dieſer zwanzig Jahre eine Beute von 2200 Walen 
heimbrachten. 

Nicht Mangel an Energie und Unternchmngsgeift hat den 
vollftändigen Rücgang dieses einft blühenden Gewerbes veranlaft, 
ſondern die durch rückſichtsloſe Ausbeutung verſchuldete Erſchöpfung 
der früher fo ergibigen Grunde. Die großen. Schulen. von Walen, 
welche nuch vor hundert Jahren fidh dort tummelten, find entweder 
ausgerottet, ober fie haben ſich vor den ungufhörlichen Berfolgungen 
in ungugänglichere Gebiete gurüdgezogen, wo fie der Wensch noch 
nich aufgefpürt hat. Es geht den anderen Nationen nicht beffer 
als uns; die Gründe dort oben find für lange Beit, vieleicht für 
immer init. 

Fremde Volker, namentlich die Dänen, fonten von jeher 
misgünftig auf die blühende deutfche Walfifchfängere, ja, ihr König 
Ghriftian V., der ele Herr der nordiſhen Meere fid betrachtete, 
verbot den Hanfenten für immer, Schiſſe auf die Fischer ins 
Cloner zu jenden; auch das nicht weniger misgüinftige England 
wollte unjere wadern Seefahrer vom Meere im Norden verbannen 
dazu geſellten fih franzoſiſche Seclaperichifie, weiche die friedlichen 
Bremer und Hamburger Fahrzeuge wegzufangen tradhteten. 

Da fprachen die wackeren Hanjeaten, ſelbſt ift der Mann. 
Waren fie auch Hein und ſchwach gegenüber den großen Seemächten, 
hatten fie von dem poliiich zerrifienen deutfchen Reiche, von den 
in Wien thromenden und mit den Zürten beicäftigten aifer feine 
‚Hilfe zu erwarten, fo wollten fie doch nicht ohne weiteres die Segel 
ftreichen und auf den vortheilhaften Walffſchſang verzichten. Sie 
befchloffen daher die ,Ronvoyirung oder Begleitung ihrer mit 
wertvollen Ladungen fahrenden Schiffe durch mit Rriegsleuten 
bemannte und für eine Mäftige Serwer genügend ausgerüftete 
Schiffe. Die Hamburger, denen die Secrauber aus Algier mehrere 
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weich befrachtete Fahrzeuge weggenommen hatten, gingen mit gutem 
Veiſpiele voran. Im Jahre 1669 waren in Hamburg zwei neue 
dreimaftige Kriege, oder Orlogiciffe, der Leopoldus primus, fo 
genannt nach dem damaligen dentichen Saijer Leopold L, und „Das 
Wappen von Hamburg“ zum Schupe der Warfiichjänger fertig. 
Meer die Aälgfeit und” A dune folder Schiffe berichtet 
Beneke in feinen Hamburgifchen Geichichten: 

„Je 20 bis 40, oft 40 bis 60 Stauffahter janmelten fid um 
ihr Konvoyfeiff wie wehrlose Lente um einen gewappneten Mann. 
Der Kapitän desjelben war ihr Admiral, in feiner Hand lag das 
Generatfommando, welchem zu aller Heil der ftrengfte Gehorſam 
geleftet wunde. Seine Verantwortung war groß, denn nicht uur 
die Vertpeibigung gegen die Türtengefabr, fondern auch gegen Wind 
and Wetter, di i 
ban Der. eie 
Herder gum Lenne, der Wichtigfeit feines Amtes 
entfprac) die ihm beigefegte Autorität, wie aud zur Eee fein wirt- 
banned dan bn ut. ben ie ter des daun gegen 
hochllingende Titel ihm nur den Gharafter eines Kapitäne oder 
Lonmodore gönnte. Unter ihm flanden der Schiffsleutnant, der 
Schiffer, die Seeleute, Obertonftabler und andere Offiiere, nebſt 
einer Mannschaft von 130 bis 150 Matrosen und 60 bis 80 
Soldaten. Außerdem waren an Bord: der Konvoyprebiger, ber 
beim Schiffeuolt nun den holländifchen Titel „Domine* führte, ein 
Wundarzt, ein „Botelier“, der die Getränfe beauffichtigte, Küche, 
ein Profos u. f. w. Morgens und abends war Gottesdient, 
Sonntags außerdem Predigt und Kommunion, denn damals galt 
der Spruch; 

„Kein guter Boots. und Steuermann 
Shu Beten und Singen fahren Tann.“ 

Der Artielbrief enthielt ftrenge Die iplinaworſchriſten für die 
Mannfchaft. Ein gottesfürchtiger Wandel war darin neben dem 
unbedingten Gehorjam allen eingefcärft. Trant. Zanten, Laftern 
und Fluchen zog schweren Arreft nach fidh. Wer auf der Wacht 
ſchlef, wurde dreimal ,,getielt (unter dem Schifstiel durchgezogen) 
und von allem Scifisvolt „geteerte. (vermutlich die Bezeichnung 
für eine Nrt Spiefrutgenlaufen). Wer den andern Freventlid vertete, 
wurde gefielt; wer fein Meffer auf den andern züdte, dem wurde 
die linte Hand mit einem Meſſer an den Maft genagelt uc. Im 
Lobelraum durfte nicht Toba getrunten‘ (geraucht) werden. Karten, 
Würfel und Weiber wurden an Bord nicht geduldet. Dagegen 
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war den frommen und fleifigen Bootsfeuten ein guter Sold, rech. 
ſchaſſene Kost und bei Verwundung oder Berfrüppelung in Schiffs, 
dienft oder Gefecht die Heilung auf Staatsfoften bei vollem Solde, 
auch anftändige Versorgung am Lande in Ausſicht geftetlt.” 

Unter allen bauſentiſchen Konvoyſchiſſe hat der Leopoldus 
primus am meiften Ruhm erworben. Im Jahre 1778 lehrte er 
unter feinem tapfern Kapitän Berend Jakob Karpfanger 
nuch der Elbe zurüc, eine Flotte von 35 Schiffen beichügend, die 
513 Walfſche im Giemerre erbeutet hatte. Zuvor hatte Rarpfanger 
jedod an der Eibmündung mit franpöfiichen Seeräubern ein rühm- 
fides Gefecht zu beſtchen. Guten Muts der Heimat zufegelnd, 
fah ſich der Leopoldus primus plöptich von fünf frampöfiichen 
Korſaren aus Dünfirchen angegriffen. Das größte dieſer Schifie 
führte 39 Kanonen. Schnell traf Karpfanger feine Anftalten. Cr 
gab feine Befehle fo umfichtig, daß die feiner Obhut vertrauten 
Schiffe völlig gedeckt blieben, während er felbft allein den Kampf 
mit den Piraten ausſocht. Es war ein hitziges, fast zwölſſtundiges 
Treffen, in welchem zulegt die Kaper von den Kanonen des Saifer 
Meopold fart zugencher wurden. Juwel ihrer Schiffe {op der 
wadere Sarpfanger in den Grund, daß fie vor feinen Augen mit 
Mann und Maus verjanten, die übrigen fuchten mit Berluſt einiger 
50 Mann das Weite und entfamen unter dem Schuze der Nacht 
So hatte der Deutfche zur See die franzöſſſche Uebermacht glänzend 
beſiegt. Das Konvoßſchiff hatte nur zwei Todte und einen Ber- 
wundeten verloren, Unter den Tobien war der Cchiffsprofos. 
Dieser, der beim Gefechte eigentich nichts zu thun hatte, war aus 
Neugier auf Ded gegangen, um nachzusehen, ob der Kampf bald 
zu ende fei, dem ihm Gungerte. Und gerade als er zu einem 
Bootsmann äußerte, er habe feit dem Fribjtiide noch nichts ge- 
wichtiges im Leibe, traf cine adptpfünbige Sanonenfugel bes armen 
Mannes Magen. Dem Kaifer Leopeld waren einige Schüffe unter 
dem Waffer in den Rumpf gegangen; fonft hatte er aber bei dem 
Feuer der fünf Kaper fo gut mandurirt, daß er im übrigen 
unbejejäbigt geblieben war. Wegen dieses rüßmlichen Kampfes und 
Seefieges war dann viel Jubel in der alten Stadt Hamburg. Selbſt 
die fouft in der Anerlennung von Verbienften fo ſparſame Nomi- 
valität fonnte nicht umhin, den braven Karpfanger in damals üb- 
licher Weiſe auszuzeichnen. Er beim „wegen feiner wider die 
franſchen Raper zur Defenfion der Grönlandsfahrer getroffenen 
guten Anftalten und wegen fo mannhajt als fiegreid) gelieferten 
Geſahtes eine „Verehrung“ von 300 Thalern. 
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Mit bald größeren, bald geringeren Rejultaten führten die 
deutjchen Seefahrer nun den Walfichfang weiter, bis die großen 
Kriege zu Anfang dieſes Jahrhunderts demfelben ein Ende bereiteten. 
Die Engländer führten Sen gegen den unter dem Jace Napo- 


ganze Flotilen zogen von der Wefer- und Elbmündung ins Eismerr. 
Aber die Walfiihe hatten fo abgenommen, daß es bald nicht wehr 
lohnte, allein auf fie Jagd zu machen. Mehr und mehr fam dafür 
der Niobbenſchlag in Aufnahme. Gegenwärtig gehen uur nod 
wenige deutfche Schiffe zur Jagd ins Eimer, darunter einige 
Dampfer. Zwei derselben, dem Rbeder Rofenthal gehörig, der 
„Bienentorb“ und „Albert“, haben fich in der arttiſchen Schiffahrt 
ausgezeichnet da fie, mit Gelehrten an Bord, viel für die Auf. 
Märung der Mecresftrönuungen und Eisverhältniie im hohen Norden 
gethan haben. Am Iebhafteften wird der Walfiſchſang von einigen 
fcottifchen Städten, namentlich Dunder, jept betrieben, und es 
feht zu hoffen, daß mit der Entdedtung neuer artiſcher Gebiete 
auch diefes gewinnbringende Gewerbe wieder mehr in Aufnahme 
tomme. 

Es gibt verfchiedene Arten Walfiſche, denen man im norde 
atiantijehen Cismeere nachſtell, der Rorqual oder Finner, der weiße 
Wal, der Narwal und der gemeine Walfiſch oder grönlandiſche 
Wal. Der leptere ift der wichtigste für den Fang, liefert am 
meiften Tram und Fifchbein. Er erreicht eine Länge von 20 bis 
24 Meter und mißt am didften Theile feines Körpers Hinter den 
Bruftfloffen 10 bie 12 Meter im Umfange. Der enorme Kopf nimmt 
den britten Theil des Körpers ein, und mit dem ungeheuren biden 
Rippeneande bilden die Heinen Mugen einen feltiamen Stontrait. 
Der mondförmige Schwanz ift allerdings wur etwa 2 Meter fang, 
aber 6 bis 8 Meter breit und dient als furchtbaren Mittel zur 
Vertheidigung und Fortbewegung; die Borderflofen, eigentlich die 
bertiimmerten Vorberfüe, find auch 2 Meter lang und werden dae 
zu benutzt, den Sich im Gleichgewicht zu erhalten, denn im Ungene 
blide, wenn das Thier ftirbt und die wagerecht ausgeſtrelten 
Floſſen erlahmen, füllt es auf die Seite oder den Rücken. Die 
gewöhnliche Geschwindigkeit des Wals beträgt ihon vier Meilen in 
der Stunde; wird aber das Thier verfolgt oder verwundet, bann 
{Gwimmt es mit ber rasenden Eile eines 5 
dabei hebt er manchmal den Schwanz i nd petit bab 
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Meer mit fo jurchtbarer Gewalt, daß der Schaum weithin fliegt 
und das Getöfe eine halbe Stunde weit zu Hören ift. Mit diefer 
eigen Kraft ſicht fein gänglicher Mangel an Mut in feltfamem 

Widerfpruds, da fogar ein Vogel. der fid auf feinen Rücken feb, 
ihm oft große Unruhe und Schracen verursacht. Ju dem weiten, 
ungeheuren Rachen des Walfiiches befinden Tid i teine Zähne; ihre 
Stelle vertreten die Barten. Jederjeitë, quer im Gaumen, fielen 
etwa einen halben Zoll von einander über 300, breietige Tafeln, 
fo dic wie Pappe. Die größten erreichen eine Länge von 5 Meter 
und eine Breite an der Bais von 30 bis 40 Centimeter. Der 
innere Rand ijt mit langen Fajen bedeckt, der äußere gekrümmt 
und abgeſlacht, jo daß er den Lippen eine glatte Flache zufehrt. 
An der Gaumendede figen aber noch andere, fogenannte uncchte 
Barten von vieretiger Form, welche ungefähr die Dide einer Schreib 
feder haben, etwa vier Zoll fang find und ebenfalls in lange Fasern 
ausgehen. So gleicht das ganze Gaumengewölbe des Walfiſches 
einem mit dichten Borſten oder Haaren befepten Felle, unter wel ⸗ 
hem die ungeheure, wol 3 Meter breite und 6 Meter lange Zunge 
dicht. Diefe, dem Walſſch jo eigentümliche Bildung der Barten 
entfpridht aber feinen Bebürfniffen auf wunderbare Weije, da feine 
Nahrung nicht, wie man erwarten folte, aus den größeren Sees 
geichöpfen befteht, ſondern aus den fleinen winzigen Thierden, 
Medujen, Kruftern, Rio und anderen Weichthieren, die in unend» 
ficher Maffe die nördlichen Meere füllen. Um Nahrung aufzunch« 
men, fhwimmt ex ſchuell mit weit geöffnetem Raden auf der Ober- 
fläche des Meeres hin und wenn nun beim Schließen desfelben der 

‚ eingefchludte Strom wieder ausflieft, bleiben die Thierhen zu 
Taufenden im dichten Fafermoalde der Garten gefangen, um bann 
mit Hilfe der diden Zunge gerieben und verschluckt zu werden. 
Walch eine Unzahl folder Thierdhen gehört nicht dazu, um einen 
foldjen, 2000 Bentner ſchweren Koloß zu ernähren! 

Unter der diden Haut liegt gleich der Sped, der den ganzen 
Korper untleidet und dem Thiere den größten Werth verleiht. 
Die Farbe defjelben ſchwantt zwischen weiß und röthfich, je nach 
dem Alter des Thieres, denn die jungen Wale haben weißen, die 
alten schön lachsrochen Spec. Die Dide des Spaces rund um 
den Körper ſchwantt zwischen 20 und 50 Centimeter. Gang aus 
Speck beſtehen die une während die weiße, ſleiſchige Zunge 
weniger fetfatig ift. 

Spec und Fiſchbein find allein die werthvollen Gegenftände, 
um derentwillen man den Wal fängt; das Fleisch und die gewal⸗ 
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tigen Knochen werden guriifgelafen; fie treiben im Meere dahin, 
den Vögeln ein Schmaus. Von einem großen Walfifh, der 20 
Meter lang und 1400 Bentner ſchwer ift, wiegt der Sped 600 


aus ihnen, wenn das Schiff in wärmere Klimate gelangt, noch 
viel Thran berauströpfelt. Das find die „Walfifhrippen“, die 
vor den Häufern in den Dörfern an der Weſer und Elbmündung 


Betrachten wir jekt den MWalfiihfang felt, der in allen Gee 
wäffern auf alle Arten Fife fo giemlich glich betrieben wird, 
und denten wir uns ein Schiff auf den Fiſcergründen angefom- 
men. Zunachſt ftellt der Kapitän oben im Maftforbe und auf 
dem Ded beständig Wachen mit Fernröhren aus, um nad) Wal- 
ſiſchen auszufehen. 

der Umtreis, den eine Wache vom Maftforb mit einem Fern» 
rohr überfehen fann, ift etwa acht geographifehe Meilen; der Palb- 
meffer alfo cirta zwei Meilen, d. §. in biefer Entfernung fieht man 
das Dec eines kommenden Schiffes; alfo würde man einen Fisch 
aus cirta gwei Meilen Enfernung wahrnehmen. Wird nam ein File) 
gefehen, fo fommanbirt der Kapitän „Boote ins Wasser“, und in 
wenigen Sekunden find die Boote, die bis dahin frieblid in den 
fogenannten „Davids“ hingen, im Waffer und haben Proviant und 
die möthigften Juſtrumente bei fid, damit fie bei größerer Entſer⸗ 
nung oder bei feledtem Wetter das Schiff wieder auffinden 
können das fo giemlid) auf denselben Plate bleibt und uur 
viel Mannschaft an Bord wie nathig behält, um es regieren 
können. Jede BootSbefagung befteht aus 6 Mann, einem Boot 
fteiermann, einem Sarpunier und vier anderen Leuten, die zu 
dern oder die Segel zu bedienen haben. Der Bootsftenermann ift 
der erfte Offizier des Bootes und hat bie Obliegenheit, den Fisch 
mit der Lanze zu töten, wenn er harpunirt worden ift. Die Tha 
tigteit des Harpuniers liegt in feinem Namen angebeutet: er wirft 
entweder die Harpume nach dem Fisch oder bedient die Harpunen 
fanone. 

Es ift nicht ungewöhnlich, daß die Boote ſich ſoweit vom 

T 


= ae 

Schiffe 5 af fie e deen [efen le 
fe ift denn auch mehr als ie Sg wide ba fie infolge 
von Nebel oder wegen Dun es nicht wieber finden konnten 
and a Stage Kr kde Er dagen, In folchen 
Füllen werden Rebefiguale gegeben oder Schüſſe abgefeuert, auch 
läßt der Kapitän wol Raketen vom Schiff aufſteigen, zieht Laters 
nen am dem Maft auf und lußt auf alle mögliche Art Lärm 
machen: man ſchlägt an die Gloden x. 

Sieht man einen Fisch vom Schiff aus, fo bleibt nur die 
Mannſchaft an Bord. die nöthig ift, um es regieren zu können; 
die übrige Monufchaft wirft fid in die Boote und fegelt mit voller 
Kraft auf den Fiſch zu, immer im Auge behaltend, daß dieſer 
vorne nicht ſehen Tann und daß man ſich hüten muß, in die Nähe 
des Schwanzes zu kommen. St man ihm auf 3 bis 6 Meter 
nabe gelommen, dann wird entweder die Harpune in den (File) ge. 
worfen oder im Rothfall, wenn der Fiſch febr unruhig ift, bei 
größerer Entfernung die Ranonen-Harpune gebraucht. Diele Stax 
none hat vorne auf dem Boot ihren Play und ift dafelbft beſeſtigt. 
Gelingt es das erſte mal nicht, den Fiſch zu treffen, fo werden, 
fo fange ex in Sicht bleibt, immer neue Angriffe auf ihm gemacht. 
Kommt ein Boot fef, fo fucht auch das zweite dies zu erreichen. 
8 aber die Harpume, fo ſucht fih der Walfifeh, troy der Bers 

undung, durch Fortſchicßen und Unterfinfen vom Feinde zu ber 
frees, "Ale Selme IR Jer nail modh Immer an hr Herb 
und das Boot wird mit Eifenbahufchnelle vom Fiche fortgejogen. 
In der Regel gelingt dem Wal aber die Flugt nich. Nach 
einem meilenweiten Laufe ift der Fisch ermüdet. Silk er aber 
unter, fo kommt er in der Regel noch einmal an die Oberfläche 
um Luft zu ſchöpfen. Da ſich in beiden Fallen eine gewiſfe 
Erschöpfung eingeftellt hat, nimmt die Bootsmannicheft die Gee 
legenheit wahr, ihm nahe zu fommen: er wird natürlid) nach Ge. 
Hite empfangen: man rudert auf ihn zu und ſucht ihn zu tödten. 
Dies geſchicht, indem die Handlange durch die Hauptlebensorgane, 
‚Herz und Lunge, geſtoßen wird, oder mit der Bombenharpune, die 
auf die Hergegend abgefchoffen wird, um den Tod fo {dell als 
möglich. herbeizuführen. Wenn der Fisch getödtet ift, werden die 
Boote zum Schleppen des Ungeheuers vorgefpannt, und bann ans 
Schiff gerudert Hier any „ wird der Fiſch längs der Seite 
gelegt und zunachſt eine ſehr schwere Sette demfelben um die 
Finnen gelegt, um dadurch den Fisch vorne möglichſt zu heben, 
damit der Kopf mehr aus dem Waſſer kommt. Auch werden ftare 


übernommen, 
Schlund und dem Nafenbein mit dem Fiſchbein. Wenn der Kopf 
nicht zuerſt an Bord gebracht würde, müßte er feines ungeheuren 
Gewichts wegen unterfinten, und würde nicht aufgebracht werben 
fönnen. Die Uebernahme des Kopfes ift die schwierigste Arbeit, 
ba das folofjale Gewicht durch die am dem Mağ angebrachten 
schweren Flajdengiige aus dem Waſſer bis auf das Schiff ge. 
hoben werden muß. Obgleich der Kopf in vier Stücke zerlegt 
as jedes einzelne Stüd, fowie es abgetrennt ift, an Bord ge- 
nommen wird, fo tann man ſich doch einen Begriff von der Arbeit 
machen, wenn man bedenkt daß am Rafenbein das Fiſchbein allein 
(je nach der Größe des Wildes) bis 4000 — wiegen kann. 
Die drei anderen Stücke des Kopfes werden des Spedes (Thrans) 
wegen heraufgenommen. Iſt diese Arbeit gelungen, ſo wird das 
Füichbein mit großer Borficht aus dem Oberliefer ausgebrochen 
und das qurüdbleibende ins Meer geworfen. Dann wird das 
Fichbein vorfichtig getrodnet, in Bündel gethan und weggepadt. 
Wenn der Kopf in Sicherheit gebracht ift, wird mit Uchernehmen 
des Spede begonnen. In der Nähe des Kopfes wird cin Loch 
in den Spe geidhnitten und hierin ein ftarfer Halen gehalt, der 
am einem großen Flajdjengug oben im Mafte befetigt ift. In 
einiger Entfernung von dem Lode wird in den Rüden ein gungs- 
fchnitt von 60 Gentimeter Länge gemacht; dann in Verbindung 
mit diefem Langsſchuitt 30 Centimeter von jeder Seite des Loches 
Dnerfchnitte gezogen mit den Walfifchfpaten. Da num ber Halen 
im Loche beefigt und biefer mit den Flaſcenzage in Verbindung 
ift, an welchem immer gezogen wird, fo wird in Diefer Weiſe der 
Sped fo weit vom Gerippe abgetrennt ober abgeflenst, wie er ein- 
geiduitten. Der Mann an der Seite des Schiſſes auf der Stellung 
verlängert nun ftets fortlaufend die Ducrſchuitte, die Leute am 
Flafhenzug sieben beftänbig, und der Fich dreh ih auf diefe 
Weiſe jo lange bis das Gerippe abgeſchilt it wie ein Apfel. 
Der fümtliche Sped würde alfo in Streifen von 60 Centimeter 
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Breite abgetrennt werden. Da jedoch der Flaſchenzug am Majte 
mur etwa 10 Meter hoch Gefeitigt ijt, muß der Streifen, jo oft 
er 8—10 Meter Lang ift, abgefmitten und ins Schiff geworfen 
werden. Ein Theil des Specs wird erft nach unten ins Zwischen. 
bed geworfen. Sobald der Sped an Bord gebracht ift, wird mit 
Ausbraten desselben begonnen. Zu diejem Swed hat man in der 
Mitte des Schiffes oben auf dem Det eine der Große der zu be- 
arbeitenden Spedmafje angemefiene große ,ombife” aus Steinen 
aufgemauert, Unter dem Feuer derfelben befindet fid) ein waſſer⸗ 
dichter Naum, in den während des Ausbratens Waffer eingegaffen 
werden muß, damit das Ded nicht durch die große Glut erhiht 
wird oder gar in Brand gerathen tann. Sm Herde felbft find zwei 
große eiferne, jeder etwa 10 Bentner ſaſſende Töpfe angebracht. 
Bevor der Sped jedoch in diefe geworfen wird, zerſchneidet man 
ihn mit Meffern oder auch Schneidemafchinen, was das Auabraten 
fehe erleichtert. Da ein Schiff nicht fo viel Holz und Kohlen an 
ord Hat, um bei gutem Fang all den Sped ausbraten zu lünen, 
fo werden zur Heizung die ausgebratenen Specſchlacen oder Greben 
verwandt, die cine ungeheure Glut entwideln und ſich mithin vor- 
dügfich zu diefem Swede eignen. Der Spec muß ftart braten, 
und der Tran darf nicht früher vom Feuer, bis er redt gar 
(ueehfihtig oder blant) ift, weil er fonft unhaltbar und übetriechend 
werden würde. Von den Topfen tanu aber der Thran nicht glich 
in die Faſſer gefüllt werden, weil die Sige die Gaffer undicht 
machen würde. Bu dem Swede find zwei große aus Kupfer ge- 
‚Kühler genannt, auf dem Schiff, in denen der 
‘Toran ige Beit fichen bleibt. Nad geichehener Abkühlung 
wird er durch Krahne und lange Lederjchläuche in die bereits 
unten im Schiſſe fertig liegenden Wähler abgelaſſen. Dieſe find 
vom beften Eichenholz in gang besonderer Art gearbeitet: und mit 
eifernen Bändern verichen, die ſtärter find als bei anderen Ge- 
binden gleicher Größe. 


Erste Laudung auf Spitsbergen, 


Die „Germania“ war am 3. Juli unfern von der 
Spibe Spipbergens, dem Sübfap, angelangt und wollte vo 
aus, der Vorſchriſt gemäß, nach Often zu ſegeln, um Gillisland 
zu erreichen. Die Fahrt wurde auch angetreten, man. fam einige 
Grade weiter lich, fiep dann jedoch wiederum auf Gis, das alles 


— IAN 


weitere Vordringen unmöglich machte. Abermals, wir an der 
grönlandiſchen Hüfte, begann ein heftiger ae zwiſchen dem 
wingigen Schiffe und der übermächtigen Eisfchranfe. Aber feine 
einzige Weile gelang es weiter nach Norboften vorzubringen. Man 
Tar Bin TGA BB! HBC dr derte b be tom. 
„Die Eismaſſen und ein übermächtiger Strom hatten ſich als zu 
große Hindernifje erwiejen, als daß fie hätten überwinden werben 
können, und es war uns Har geworden, daß es auf dicjem Wege 
vor der Hand nicht gelingen würde. Gilisland zu erreichen. Es 
wurde daher beichlofien, ganz wieder aus dem Eije herauszuſteuern 
und dasſelbe weftwärts zu umſegein.“ Aber auch dieſes gelang 
nicht; ein heftiger Sturm machte das Maß aller Widerwärtigteiten 
voll, und wo man auch hinschelte um weiter nad) Often, nach Gillis- 
Ib u palange | je dieselben furdtbaren Schollen 
den fühnen Nor 

Es blieb nun na v a fi ma) ad) br 
Wettüfte Spipbergens zu werden, wa man Ballaſt zum Erjag für 
die verbrauchten Kohlen und friſchee Zrinhwaffer einnehmen wollte. 
Auch an dieſer weitlichen Küſte des großen nordiſchen Archipels 
waren ungeheure Maſſen Treibele vorhanden, durch weiche die 
Germania“ fid durcharbeiten mußte. „Ein ungeheuer Gisbtod, 
ſchreibt Kapitän Koldewey, „wabricheintidh ein alter Geſele, der 
wol fon manchen Winter geſchen und bislang heftig den ger- 
förenben Einwirkungen der Sonnenſtralen und deu Wogen wider. 
ftanden Hatte, jept aber ſchon vielfach ausgehöhlt und durchwaſchen 
war, rollte dicht beim Schiffe hin und her, gleichſam unwilig fein 
ſchnerbebelten Haupt schütteln, und ftürzte zuletzt mit großem Ge. 
räuſch gänzlich auf die Seite, die See fo aufwühlend, daß wir 
von dem Schaum befprigt wurden. Daun brach er mit bonner- 
ähnlichem Gepraſſel zuſammen, und das Meer wurde rund umber 
mit feinen Trümmern bededt. Wir tonnten. uns Leider dem Schau- 
fpiefe um uns her nicht fo ganzlich hingeben, wir mußten anf une 
jere eigene Sicherheit bedacht fein und ernſtlich fampfen, um unſer 
Schiff nicht ebenfalls in Trimmer gehen zu laſſen. Durch etwas 
Vugfiren und kräftiges Abseten mit den langen Polen gelang es 
uns auch glüdlich, wenigftens den größeren und gefährlicheren 
Gisblöcten auszuweichen, obgleich wir oft fo heftig gegen Kleinere 
isftücte geschleudert winden, daß das Schiff vom Kiel bis zun 

erzitterte. 

en de ber Se wien Sie mr, bel, man 

fich der fpipbergiichen Stüfte weiter nördlich, und am 12. Juli lag 
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fie denn mit ihren fpigen Gipfeln, die dem Lande den Ramen ge- 
im prächtigen Connenjdein vor den Norbfahrern — ein ime 
pojanter und gropartiger Anblid. 

Das war alfo die nun ſchon feit fajt 300 Jahren, 1596 von 
dem Holländer Bareng entdedte merkwürdige Jnjelwelt, die gleich 
fam als eine vorgeſchobene Schildwache unſeres Kontinentes nach 
Norden zu erfcheint; wo faft neun Monate im Jahre der Winter 
berrſch, wo nur turge geit fich das Leben der Thier- und Pflanzen 
welt, dann aber auch verhiltuismipig reid) eutwidelt, wo die hohen 
Berge felbft während der lurzen Sommerzeit ihr weißes Schuertleid 
ebalten. Alle Thaler find mit gewaltigen Gletichern erfüllt, und 
dieſe reichen bis an den Strand hinab. Die fpişbergijden Iufeln 
geben ein getreuer Bild der fogenanuten Eiszeit, welche auf un. 
fever Erde herrschte, che die ſezige geologiſche Epoche eintrat. 
Während jener Zeit war ganz Nordeuropa bis nach Deuschland 
hinein mit einem Gigmantet bededt. Alle Thaler der Bogeſen, 
des Jura, der Alpen, Pyrenäen und Rarpathen, der Rautafus und 
Himalaya, ja auch Neufeeland waren mit Ofetfchern angefüllt, 
die fih mehr oder weniger in die Ebenen vorgeſchoben Hatten. 
Spipbergen veranfchaulicht uns alfo eine geologiiche Erscheinung. 
deren Spuren wir fo weit über den Erdball zerstreut finden. Die 
Thiere und Pflanzen auf den Iufeln find folde, die auch der 
prom Kalte widerſtehen und am wenigften Sonnenwärme nöthig 


. ſpisberziſche Inselwelt beſicht aus einer großen, vielfach 
von Fjorden eingeſchnittenen Hauptinſpel, Weſtſpitbergen. Westlich 
von Diefer liegt das kleinere Bring Karl Borland, nordöftlich das 
Rord-Dftland, ſudoſtich Barentland und Edge Land. Zahlreiche 
Heinere Iufelm fliehen ſich ringsum an. Der Stund der Sonne 
überfteigt auf Spipbergen nie 37 Grad: ihre schräg fallenden 
Stralen müſſen eine gewaltige Dide der Amofphäre durchdringen 
und tommen erft zur Erde. wenn fie die Fahiglelt zu erwärmen 
zum größten Theile verloren haben. Sie ftreifen gleichfam über 
den Boden hin, auf den fie niemals ſen recht treffen können. Bom 
20. Oktober bis zum 16. Februar ift das Tagesgeſtirn gar nicht 
fihtbar, das eifige Sand ift vier Monate lang mit Nacht umhüllt 
und während einer Zeitdauer von 128 Tagen, in weicher es theil- 
weife hell ift, erhebt ſich die Sonne mur wenig über den Horizont. 
Alus alledem wird es erilkrüch, daß Spitbergen ein ftrenges Kling 
bat. Allerdings geht auch die Sonne vier Monate nicht unter, 
aber fie übt nur eine ſchwache Wirkung aus und ift im Juli und 
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Auguft jebe oft von dicen aus dem Meere aufftigenden Nebeln 
verduntelt. Durch die heftigen, über das Meereis und die Öletfcher 
wird 


Dagegen 
Tropen fommende Golfitrom an die Küften heran. Er ift es der 
e8 veranlaßt, daß die Weittüfte im Sommer eisfrei und leicht zu 
erreichen ift. 

April und Mai find nach durchaus Wintermonate auf Spit- 
bergen. Die höchſte von einer ſchuediſchen Expedition. im Juli 
beobachtete Temperatur betrug +16 Grad. Das war jedoch eine 
Ausnahme. Ueber die Winterfälte fehlen zuverläffige Angaben, 
doch ift es wahrſcheinlich, daß das medfilber manchmal gefriert 
und das Thermometer ſich oft zwiſchen — 20 und —30 Grad 
hält, Als mittlere Jahrestemperatur nimmt man — 9 Grad an. 
In jedem Monate fall Schur. Die Witterung ift febr unbeftändig, 
völlige Windstille N urpföglich mit heftigen Winbftößen; ein 
paar Stunden lang ift der Himmel klar, bann übergieht er ſich 
Yopi mit Bihtem Gere ebel if aid vorhanden, und er ift 
ſchneidend und talt, durchdringend und näßt wie feiner Regen. 
Wig und Donner find in Spighergen unbekannt. Im Herbjte 
werden die Nebel immer dichtere die Sonne erjcheint immer matter 
und bleicher; am 23. Auguft geht fie zum erſten male wieder 
unter. Aber diese erte Lacht in nur eine verlängerte Dämmerung; 
von da ab nimmt die Dauer des Tages auch wieder ab, am 27. 
Oftober zaucht dann die Sonne ins Meer und wird monatelang 
nicht wieder fidhtbar. Allerdings gewahrt man noch einige Beit 
einen röthlichen Schein um Mittag, aber diefe, wenn man fo fagen 
darf, wmorgenröthliche Dämmerung wird immer schwicher, ihre 
Dauer immer kürzer, und bald ift fie ganz verſchwunden. Dann 
leuchtet allein der Mond, fein mattes Licht fpiegelt ſic auf dem 
Schnee und ift gerade heil genug, die ſchanerlihe Dede dieser 
Gegend recht anschaulich zu machen. — So viel von Spitbergen 
im allgemeinen. 

Belfund, in wechem die „Germania“ nach fajt zweimonat- 
liher Fahrt zum erften male wieder Anter geworfen Hatte, beſtcht 
aus zwei tief in das Sand hinelnſchneidenden Fjorden; der nörd- 
liche heißt Van Mijen Bai, der jübliche Ban Keulen Bai: zwiſchen 
beiden ragt das 900 Meter hohe Vorgebirge Mibbelhuf in den 
Sund hinein. Unter diejem herrlich abfallenden Berge lag das 
Schfflein der deutschen Rordfabrer. Nur eine kurze Landung 
wurde veranftaltet; man fand Renthiergeweihe, Cisbärenichädel, 


ie 
ge ie jah grüne, moosbewachſene Triſten und nahm 


waſſers ein. Koldewen beſtieg das nage Middelhul, von wo aus 
er eine herrliche Ausſicht über die Gebirge und Gletfcer nördlich 
und füdlich vom Sunde hatte. „Es war eine der herrlichten 
Alpenlandſchaften, die man ſich nur denken fann. Der größere 
Theil der Berge und auch der Thaler war mit Schnee und Eis 
bedeckt und grüne Stellen nur äußerſt ſpärlich bemeribar.“ 

Den großartigsten Aublick hat aber Weſtſpitbergen immer von 
der Seefeite dargeboten, und die Berge, die bis über 1300 Meter 
anfteigen, erſcheinen dadurch fo gewaltig, daß man fie von der 
Sohle, die an das Meer anftöht, bis zum Gipfel mit einem Blide 
Aberſchauen kann. Wild und zertiſſen fteigen fie zum Himmel, 
Hier in mächtigen Borgebirgen, dort tiefe Forde einramend, un 
der grelle Gegenjag von Licht und Schatten erlaubt dem Auge noch 
in meilemeiter Entfernung alle Umrifie des großartigen Bildes 
zu verfolgen. Wo das nadte Geſtein zu Tage tritt, erjcheint es 
ſchwarz gegenüber dem blendenden Schnee und Eis, weche Spalten 
und Schluchten erfüllen. Wunderbar feltjam find die Formen ein. 
zelner Berge, wie ſchon deren Namen beweifen, fo im Süden der 
1400 Meter Hohe Starhelichweinberg am Hornjund, der Tempel- 
berg, die drei Kronen. In der Magdalenabucht im Norden ftellt 
eine halbtreisfirmige Felswand. an jedem Ende von zwei hohen 
Mergen begrenzt, den Maſchenden Anblic einer Feſtung mit ihren 
Benftwehren, Zinnen und Schießscharten dar. 

Koldewey Mivdelhuf beftieg, vergnügten die Ma- 
trojen ſich mit der Jagd, und mehr als ein ſaftiger Gänſebraten 
wurde ihnen zu theil. Die Gegend ift hier, wie überhaupt ganz 
Spighergen im Sommer, ungemein wich an nordifchen Vögeln. 
welche hier niſten und, nachdem fie ihre Brut erzogen, wieder nach 
Süden ziehen, während andere Arten auch im Winter auf Spit- 
bergen aushalten, J. B. das Schuechuhn; dieses im Sommer duntte, 
im Winter weiße Thier wandert nich. Nur der Gesang der 
Schnerunmer ertönt im Sommer dort oben; die anderen Vogel 
find haßlich fchreiende Waffervögel, aber in jo ungeheurer Anzahl 
auf den Meerestlippen vorhanden, daß wicht nach zum zweiten male 
in der Natur eine ahnliche Mafienhaftigleit fid) entwidelt. 

Einer der aufjallendften Vogel, welche dem Polarfahrer im 
Giameere entgegentrit, it der Sturmvogel, auch Mollemud oder 
Serpſerd genannt. Er gehört zum Mötengejchlecht und pflegt lange 
Beit mit ausgeſpannten, unbewegten Flügeln dem Schiffe in defien 


Jahrwaſſer zu folgen, ohne ihm jedoch zu nahe zu tommen, “re 
bie eine, bald die andere Flägelſpize gegen die Wellen fenfen 
Selten atc len Mages bs fie en un eed 
dann gleichfam auf dem Waſſer mit ausgebreiteten Flügeln. Dann 
schnellt er fih wieder, 3 Hohe. 
Er ift ein fiftiges, falſches Geschöpf. Mit äuferfter Beja 

ftürzt er fih auf alles vom Schiffe geworfene; Speck und Fleiſch 
fagen ifm am meiften zu. Das machen die Matrojen fich zu mpe, 
die eine Angelfeine mit einem Stück Sped daran auswerfen. Kaum 
ift der Köder in Waſſer jo flürgt der ganze Schwarm darauf zu. 
Run beginnt ein Gefchrei, Schatten und wogendes Getiimmel, 
inden der eine den andern zu vertreiben sucht, bis es nad) ver- 
qweifeten Anftrengungen einem der Vögel gelingt, fid an dem 
Angelhalen — zu fangen. Der Sturmogel, fowie die Stelle, 
auf der er figt, haben einen erftidenden ansartigen Geruch. Le- 
benbig gefangen, fprigt er, wenn man ihn unvorfichtig zu greifen 
fih bemüht, aus dem Schnabel eine thranige, übelriechende Flüffig- 
keit. Er ift einer der gefährlichiten Feinde der Vogelwelt Spip- 
bergens, deren Gier und Junge er frißt. Und dann ift ibm bei 
ve toloffalen Menge der brütenden Vögel reichlich. Gelegenheit 
geboten. 

Alle Spipbergenfahrer find darüber einig, daß ein Vogelberg, 
mit Allen und Summen zu Mpriaden befept, ein geradezu ftaunen- 
erregenber Anblick ift. Schon von ferne hört man von den fteifen, 
hohen Mbjägen des Berges ein anbaltendes Braufen, das dem 
Donner eines entfernten Bafferfalles gleicht. Die fäntlichen 
Stimmen der verfhiedenen Arten vereinigen ſich dier zu einem 
großen Tonmeere, das jeden einzelnen Laut verschlingt. Roch 
bann das Muge kaum mehr als ein paar Möven unterſcheiden, die 
eben der (elffante ſchweben, jeht aber im Schatten des Berges 
verschwinden. Man fommt näher, und der Lärm wird immer be. 
dentender. Unzählige Laute der berſchedenen Arten mischen fig) in 
das Chaos, gebildet dun Millionen von Seevsgeln, die alle 
leidenſchaſtlich aufgeregt find. Tiefe, faft menſchliche Stimmen, 
heifere Rufe, wehflagende Lante fallen von den Felfemwänden nieder. 
Piöplich erflingt ein neuer fo feltjamer Ton, daß der Hörer un- 
willtüclich yufammenfähet, fo gellend trifft er fein Ohr. Das ift 
der Polarfuds, wenn er mit feinem Schrei die Bogelfolonien 
begrüßt, ein Ton, der bald einem Pohnlachen, bald einem Angitruf 
gleich. Wie man ihn auch auffafien mag, die alten holländiichen 
Walfiihjüger bielten diesen Ruf für den des Teufels, der ihres 
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Vorhabens fpottete, und betrachteten ihn als ein ſchlimmes 


Die Alten biben den Stamm ber Kolonie. Sie figen in 
langen Reihen dich an einander gepadt und auf den unzugänglichten 
Vorfprüngen der Felswand. In allen Ktüften, auf allen Abſäten 
erhebt fich Brust an Baut, und nur der äußerste Rand der Rippe, 
wohin wöglicerweife der Polarſuchs tommen foun, bleibt frei, 
So macht auch hier Die Erfahrung Mug. Es feint aber faft, als ob 
der Berg blos für die Hälfte feiner Bewohner Raum Hätte, denn 
ebenfo umermeflid) ift die Zahl derjenigen Boge, weiche umher: 
schwören und zu dem Meere bine und zurädfliegen. Wollen di 
ee — — mieberlafjen, fo miijjen immer fo viele 
von den figenden ihren Plah aufgeben. Auf den mehr niedrigen 
und mehr zugangigen Abjäpen des Berges haben andere Seevögel, 

Taucher, Summen, Enten, Möwen ihre Wohnſtatt aufgeſchlagen. 
Raum hat einer fein Neft unbewach gelafen, jo ftir der rån- 
berifcje Stuemvoget heran, um ſich der Eier zu bemächtigen nun 
beginnt ein blutiger Streit, der mit Vertreibung des Raubers 
endigt. 

Wie ungeheuer diese Anzahl von Seevigeln auf Spisbergen 
ift, ertennt man ows einer Angabe von Beedjey, welcher die Allen 
im Hintergeunde einer Bucht eine ununterbrochene Reihe von wer 
nigstens drei englifchen Meilen Bilden fah und wo fie fo bidjtge- 
drängt fafen, daß dreißig auf einen Schuß erlegt wurden. Ihre 
Menge wurde auf vier Millonen gefhäpt, bei ihrem Kuffliegen 
verdunkelten fie budftäbtich die Luft, und in einer Entfernung von 
vier englifdjen Meilen hörte man noch deutlich ihren ohrengerreifien 


den Chor. 

Der werthvollſte unter den nordischen Vögeln, die auch auf 
Spibbergen niſten, ift jedoch die Eiderente, hochgeſchätt wegen 
ihrer Daunen oder Dunen. Südlich vom Befunde und nahe der 
e eee n gen bie ine Sunes, Spe 

effiche Brutplige für die Giderenten bilden. Die Spighergen- 
5 hier in Juni, um Gier und Daunen zu fammeln; 
F 
ift Eierkuchen und Pfannkuchen in vericiedener Geftalt, bedient 
fih des Gidotters an Stelle des Rahms zum Kaffe, und eine wit 
Eiern gefüllte Tonne fteht immer offen auf dem Berbede da. Einen 
Theil der Eier legt man in Salz und bringt fie famt den Daunen 
nach Norwegen. Dieſer Fang ift daher nicht ohne Bedeutung; 
aber das ſinnloſe Berwüften von Eiern und Thieren hat ihn doch 
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fo geicimälert, daß ex nit entfernt mit denjenigen zu vergleichen 
ift, welcher vor zehn bis zwanzig Jahren dort noch berieben wurde. 
Viel ſachgemaßer verfährt man dagegen auf den Heinen Infeln bei 
Jeland. Wenn die Giderenten Ende Mai zu legen beginnen, nimmt 
man bie erin bier bus fs Cier fannt ben Dane ort, woneuf bie 
Giberente fih genötigt ſieht, abermals Eier zu legen und das 
Neft aufs neue mit Dunen auszufüllen, Die fie fid) mit dem Schnabel 
aus Gruft und Bauch ausrauft. Hierauf werden, grauſam genug, 
Gier und Daunen nochmals forigenommen und die ihrer Federn 
und Eier beraubte Ente muß zum dritten mal brüten. Aber cë 
fehlt ihr nun an Daunen. Sie ruft, traurig das geplünberte Neft 
betrachtend, ihren zärlichen Gatten herbei, und biefer gibt bereite 
willig Daunen zum Reftbau her, die fih durch ihre weiße Farbe 
leich von den graubraunen dez Weibchens unterscheiden laffen 
und von geringerer Güte find. Eine dritte Plündenmng des Neftes 
unterbleibt nun, da man fonft die Vögel derſcheuchen und ans- 
rotten würde. 

Außer der reichen Vogelnel lernten die Rordfahrer am Bele 
fund jum erften male die nordische Stralenprechung, Kimmung 
oder fata Morgana kennen; die mertwitrdigiten Geftalten bildeten 
fich in der Luft und Ciswalle, Berge und Gleticher waren uberall 
umgekehrt zu feen. Wunderbar find diese Luftbilder, weiche die 
ungleiche Temperatur und Dichtigteit der verfchiedenen atmofphä- 
nischen Schichten über den hochnordiſchn Gewajjern jo Häufig her- 
vorbringt. 

0 wie" fgt Scoresby, „der Rebel am 10, Sul fif verjog 
bewirfte fehe bald der influ der Sonne eine bedeutende Aus- 
Ditnftung vom Wasser und vom Gife und veranlaßte optische Phü- 
nomene ungleicher Sujthredhung, die im beftändigen Wedel 60 oder 
70 Stunden anbieten. Bu dicjer Zeit waren bie rſcheinungen 
fo allgemein, daß der Raum, in dem das Schiff fegelte, ein unge: 
heures Amphitheater zu fein ſchien, ringsum eingeichloffen von 
hohen Wänden bafaltifcen Cies. An einigen Stellen, wo Waffer 
finit Gis durch das bredende Medium geſchen wurde, hatte der 
Fels, den es zu Bilden schien, genau die Farbe und das Anfehen 
achter Bafaltjäulen, und wo Waſſer und Gis zugleich zurückgeworfen 
wurden, ſahen die Eisfleten zuweilen dem Lande fo ähnlich, daß 
fie einen meiner erfahrenften Offiiere täufcten. Manchmal brachte 
Ne Eyigeang mad) allen Eriten ene ide Otten fr, f. 

aber auffallende ſate. Einzelne Eisblöcke erhoben fih zu 
architetoniſchen Figuren von außerordentlicher Höhe, und zuweilen 
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glich der ganze entfernte tiejausgezadte Eisrand einer ungeheuer 
Menge von fpigigen Türmen und Minareten oder einem dichten 
* von nacten Bäumen. 

‚Der allgemeine telejtepifche Aublid dieſer Hüften unter dem 
influ der ungleichen Vihtbredung i häufig der einer ungeheuern 
alten Stadt wit Ruinen von Schlöffern, Kirchen und Säulen. 
Kaum ift ein Gegenftand deutlich erfannt, fo verwandelt er fif 
ſchon in einen nenen. Er ftellt abwechselnd ein Schloß, eine Ra- 
Ahedrale oder einen Obelisfen dar und daun, in die Breite vere 
fließend, überbrüct er mit einem einzigen prachtvollen Bogen ein 
weites Thal. 

„Die ziternde Bewegung der Luft erzeugt die Baſaltbildung. 
fowie die ungleiche oder wedhjelnde Dichtigkeit paralleler atmofphü« 
Hie Schichten die Erhebung einiger Gegenftände, die Verdrehung 

it. 


derer verurfac 

„For den Seefahrer find die Spiegelbilder ein Kitiges Pha. 
nomen, denn da die Dünfte über cine gewijje Entfernung hinaus 
allen Gegenftinden einen gitternden undeutlichen Umrif geben — 
fo tonnen Schiffe, die nur ein paar englifdje Meilen weit lichen, 
nicht mehr erfannt werden; eine Eismauer ſcheint den Seefahrer 
zu umgeben, und es ift ihm unmöglich, ſich einen genauen Begriff 
von den Beſchaftigungen der entfernteren in Sicht befindlichen Schiffe 
u maden — eine Kenntnis, die dem Walfichfahrer oft von großer 
Wichtigteit fein kann.“ 


Aus Spitbergens Geſchichte. 


Die merkwürdige Jnfelwelt, von der wir eben erzählten, hat 
auch eine merkwürdige Geschichte, reich an interefanten Eingelzfigen 
wie träfügen Thaten. Erft trat die rohe Gier auf den Schauplaß, 
welche um des Gewinnes willen die Geſchöpſe des Meeres fjor 
mungos ausrottete, die gewaltigen Walſſche vernichtete und Wal- 
Toffe wie Robben erfchfug. Schiffer von allen feefahrenden Nationen 
Haben fid) dort oben umfergetummelt und aus Reid und Misgunſt 
oft blutige Schlachten geliefert, in denen das Blut der Menfchen 
neben den Blut der Wale die See röthete. Aber in ihre blutigen 
Spuren trat die Wiffenfchaft; willige Hände gaben fid ihrer fricd- 
fidhen Arbeit Hin, und die einzelnen Bolter trugen wetteifernd zur 
Unterfuchung von Fragen bei, von denen manche wol ohne prate 
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ioe Augen bleiben werden, die aber deſto erſprießlicher für die 
fienfchaft find. 


Gs war der Holländer Bareng, welcher, auf dem Wege eine 
F DD bi aa na 
iorbtüfte Wiens herum — nach China und Japan führen 
folte, 15 1596 een uf ihn folgte 1607 der große 
esate an Sende weicher rae auf den Reichtum Epig- 
bergens an Seehunden Himwies; andere Rordfahrer beftätigten Diefes, 
und fo beginnen denn im Anfange des fiebgehnten Jahrhunderte 
die Beutezüge ins Eismeer, von denen wir gelegentlich der Wal- 
fchjagd jhon gefprodjen haben. Das Cismeer ward zum Gold- 
meer, und wie in unſern Tagen die Abenteurer nach Kalifornien 
oder Australien zogen, um dort das Gluck zu erjagen, fo fuhren 
im 17. Jahrhundert Engländer, Niederländer, Franzosen, Vistayer 
und Hamburger in das ſpitbergiſhe Meer auf den Watfifsfang 
und Nobbenfang. Je nachdem ein Bolt gute Beute machte, oder 
wie es in der Fiſcherſprache heißt. reiden „Segen“ hatte, wunde 
eines auf das andere neidisch. Im Jahre 1617 machten bie Eng- 
ander einen Fang von 160 Malfiihen, die eine fo große Menge 
Spec lieferten, daß fie diejelbe nicht heimbringen fonnten, fondern 
große Maffen juriitlajjen mußten. Die Holländer fatten damals 
aber fehe fchlechte Geichäfte gemacht, und die Mannſchaſt eines 
ihrer Schiffe war von den Engläudern mishandelt warden. Die 
aufgebrachten Niederländer fandtex nun eine ftarte Flotte nach 
Spitzbergen, ſchloſſen alle Häfen und verhinderten die eintreffenden 
Engländer Qagdboote auszufepen. Sept fant es zum Kampfe. Fünf 
holländifche Fahrzeuge fielen über drei engliſche her, ſchoſſen deren 
Talehwert zuſammen, tödteten einen Theil der Beſazung, nahmen 
die Kanonen und dae Pulver weg, verbrannten die Thranfäſer 
und führten die Schiffe als gute Brife fort. Nun aber ftifteten 
die Regierungen Frieden, und 1619 theilten die verichiedenen Völler 
fid in die Häfen Spisbergens. Die Engländer und Holländer 
nahmen die beften Buchten, dann famen Dänen und Hamburger, 
anlegt die Bistayer, welche auf den Norden angewviefen wurden. 
Die Ruffen fuhren erft fpäter nach Spitberzen und wandten ſich 
mehe dem öflichen Theile zu. 

Vor allem blühte die Holländifce Niederlaſſung auf der 
Anfterbaminfel, wache fie Smeerenberg nannten, von Smeer, 
Seit, und Gergen, verwahren, weil fie bier ihren Sped ausfochten 
amd in Tonnen füllten. In der erften Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts fand dieje nordifche Stadt, deren Lebensdauer aber 


he 


immer nur auf bie wenigen Sommermonate befdjrintt war, in der 
Höchften Blüte. es war ein Sammelplag, an dem fih oft 
300 Schiſſe mit 12000 Mam Bejagung ein anden. Hier hatten 
fidh Kaufleute und Handwerker mit allem nöthigen niedergelaſſen; 
die Schiffe Golten täglich ihr frisches Brot vom Lande, und die 
Backer pflegten eine Fahne aufzuziehen. wenn es fertig war. An 
Trintbuden fehlte es auch nicht, luftige Lieder, wie die Walſſch. 
jäger fie Dichten, erflangen, und die Mitternachtfonne fah manchen 
Verauſchten über das öde Geftein bei Smeerenberg dahin wanten. 
Aber Smeerenberg Hatte uur eine kurze Zeit des langes. Nach. 
dem in feiner Nähe die Walfifğe ausgerottet waren, verfiel e8, 
und als im Jahre 1671 der Hamburger Schifsbarbier Friedrich 
Martens in dem esp — „Jonas im Walfisch nach Smeerenberg 
lam, fand er nur noch Ruinen. In feiner „Spipbergüüchen und 
eee d n b. W er: Den fount men 
borg. Es hat den Ramen in der That, da ftehen 
as Hinfer von den Holländern erbaut, wo fie vor dicfem Thran 
gebrennet, hier haben einige Holländer verfudt, einen Winter über 
zu bleiben, es ift aber feiner lebendig geblieben. Es ift noch zu 
bemerken, daß da fein tobter Körper leicht verwejet, denn man hat 
gefunden, daß nach zehn Jahren einer da in volltommener Geſtalt 
gelegen Hat, well man hat uuf dem renz des Grabes ſchen tönen. 
wann er geftorben ift. Die Häufer werden nun von Jahre zu 
Jahre verſchlahtert und verbrannt. Dieses Jahr ftanden nach ver- 
ſchedene Häufer, wovon einige verbrannt wurden. Gegen Schmeren. 
org über ftehen auch noch etliche Hänfer und eine Pfanne, diefen 
Ort nennen fie die Harlinger Roerei. Die Häufer find folgender- 
geftalt gebaut: nich gar zu groß, mit einer Stube und Boden, 
Fister ift das Haus, fo breit es ift, mit einer Kammer verfehen. 
Die Paclhäufer find etwas größer, in denfelben liegen nach viele 
Foſſer oder arbelen, die ganz zerfprungen find, das Eis liegt 
noch gang in derselben Beije, wie die Faſſer gelegen haben. 
Ambos, Schmiedezange und anderes Werkzeug, welches zur Brennerei 
C 
gemauert war, und die hölzernen Tröge dabei. Von da kaun 
zun fet ben englifen ‘Gefen ingen, an ber anderen Seite it 
eine Stätte, wo die Todten werben — 

Nichts fann trauriger, granenvoller fein, als cine Begräbnis: 
Matt auf Spipbergen. Der Körper kann nicht eingefharrt werden, 
da die Erde mangelt oder gefroren ift, jo wird er denn unter 
Steinhügel verborgen, die oft nicht ftar! genug find, den Raub- 


m 


geliiften der Füchſe und Gisbären zu widerſtehen. Der granen- 
vollſte Begräbnisplag liegt an der Trauerberg- oder Treurenberg- 
iad, ies nge, , , 
i il 
it Me fliegen zum Begrabnisplag nieder und zählten fat 
30 cicing Sie waren länglich geformt und etwa 11/3 bis 
2 Fuß hoch. An dem einen Ende befand fih ein Meiner Pal 
mit ein paar verrofteten Nägeln, womit eine Meine Tafel Gefeftigt 
gewefen war. Wir fanden ein paar derselben auf dem Boden und 
lajen auf der einen: 
Hier leut begraven Michel Pieter van Silt op 't Schip 
de Mey Boom. Darop Cammandeur Claus Daniels Meijer. 
Nuf einer anderm ftand: 
Jacob Hans 
Gestorv op Schip 
de Josun. 
Commandeur 
Jan de Ines 
Anno 1730 den 26. Juni. 

Die Farbe, mit welcher man die Buchftaben gefchrieben, hatte 
das darunter befindliche Holz gegen die Witterung geſchüht. Die 
Vuchftaben erfdjienen daher Höher ala der übrige Theil der von 
Wind und Wetter angegriffenen Oberfläche. 

dier und da lagen gerfireute Knochen neben Brettern von 
Sirgen, deren Holz fih gut erhalten hatte — fo langsam verrottet 
alles in biefem Lande. Es it offenbar, daß dieje Gräber nicht 
aus einem Jahre, auch nicht von einem einzigen Schiffe herrühren, 
die Stelle wird vielmehr jahrelang als Begräbnisplag, benutzt wor- 
den fein in jener eit, als Holländer und andere Nationen zu 
Tauſenden nach Spitzbergen auf den Walftichfang fuhren. Parry 
fand auf der Offfeite der Bucht eine ähnliche Tafel mit der Jahres- 
zahl 1000. Die Stele erſchten jezt, da ein Kalter Nordwind die 
nacten Grabhiigel fegte als — — Bild grenzenlofen Elends. Der 
Veſchauer glaubt fi) jelbft in tieffter Einfamteit und Verlaſſenheit, 
wo keine Hilfe, fein Ausweg zu finden.“ 

Der vorhin erwähnte Hamburger Schiffsbarbier Martens be- 
richtet von Ueberwinterungen auf Spigbergen, und folde 
find allerdings wiederholt vorgetommen, freiwillige und unfreiwillige. 
Sie gehören zu den grauenvollſten Ereigniſſen in der Geſchichte 
Syinvergens, wegen der fürchterlichen Leiden, welche die armen 
Mae Bier ensue Gatten. dun fie erhalt man einen 
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Begriff von der winterlichen Natur des Landes, während unſte 


wollen daher die Geſchiche 
von Ueberwinterungen, einer engliſchen und einer ruſſiſchen, hier 
erzählen, die noch einen verhältnismäßig glüdtichen Ausgang hatten, 
während fieben Hollander, die 1633 den Winter auf der Afters 
daninſel jubrachten, fämtlich elend unıfamen. In einem Hinter- 
laſſenen Tagebuch fand man die rührende Geſchichte ihrer Leiden, 
„Bier von uns, fo fauteten darin die lezten Worte, find noch am 
eben, flad auf dem Boden ausgeftredt, und fónnten wol noch 
Jen, wenn einer von uns ſich nur aufzuraſſen vermochte, um 
Speise und Brennholz zu holen, doch find wir vor Schmerzen und 
Dattigfeit nich im ftande, uns zu rühren. Wir beten beftändig 
dum Himmel, daß er uns bald erldfe, und lange fOnnen wir gewiß 
nicht wahr leben ohne Nahrung und Wärme. Keiner ift im ſtonde 
dem andern zu helfen, und jeder muß feine Laft tragen, fo gut er 
fan.“ 
wel Jahre vorher waren acht Engländer glüdlicher gewesen, 
ihre Namen, die wol verdienen aufbewahrt zu werben, find Wil 
fiom Fadely, Coward Pelham, John Wife, Robert Goodfellow, 
Thomas Ayers, Henry Bett, John Dares und Richard Kelle. 
Pelham hat die ergreifende Geschichte ihrer Leiden felbft gefdjildert, 
und wir bringen fie hier nach dem Berichte, welchen M. Lindeman 
aus dem alten, felten gewordenen Werſchen ausgezogen hat. Ihr 
Schiff, die „Salutation“ von London, war abgefegeit, ohne fic 
wieder an Bord zu nehmen, obne daß dem Kapitän deshalb eine 
Schuld beigeefien werden tonnte. Lebhaſt ſchüdert Pellham die 
Empfindungen des Schredens, als fie gewahr wurden, daß fie in 
dem eifigen Spigberyen den Winter zubringen muten. Sie flanden 
da, als wären fie ſchon in Gis verwandelt, wie von Sinnen. Ein 
Schauer des Todes überkam fie, denn fie fahen im Geiſte ſchon 
ibre Leiber gerflifht, eine Beute Hungriger Raubthiere. Sie 
erinnerten fidh, daß die ruſſiſche Handelstompagnie einmal 
eine Anzahl Verbrecher nach Spigbergen hatte fchaffen laffen mit der 
Veftimmung, daß fie dort ein Jahr bleiben follten. Es 
Straflofigkeit zugefagt und außerdem ftellte man ihnen 
lohnung in Ausjiht. Als diefe nglidtichen mm aber 
unwirtlichen Boden der Injel betraten, da ergriff fie ein fo un 
überwindliches Gefühl des Abſchenes gegen den Aufenthalt hier, 
daß fie ohne Zögern dem Kapitän, als dieſer abfahren wollte, 
erflärten, fie wollten lieber das über fie verhängte Urteil leiden und 
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ihren Naden dem Stride bieten als in Spipbergen überwintern. 
Der mitfeidige Kapitän wollte fie nicht zwingen, er nahm fie wieder 
mit und ſchließlich wurden fie in England auf Verwendung der 
genannten Kompagnie begnadigt. Dieſe Schredbilber fpiegelten 
fih vor der Seele der liagläclichen, doch bald fußten fie den 
männlichen. Enticing, zu ihrer Rettung zu thun, was in ihren 
Kräften ſtande. Am 25. Auguft (1630) fegelten fie nach Green 
Harbour, in beffen Nähe viel Wild war; es wurde aus Segeln 
und Rudern ein Zelt errichtet und fogleich die Jagd begonnen; 
fieben Renthiere und vier Bären waren die erfte Beute, 

Mit Hilfe von einigen Hunden, die fie mit an Bord gehabt 
und nun mitgenommen hatten, jagten fie noch ziemlich viel Wild 
und lehrten in zwei Booten nach Bottlecove in Belfund zur. 
(Das zweite Boot war von der beimfehrenden Flotille wie immer 
für Schifbrüchige zurücgelafien worden.) Sie erlitten hier wie. 
derum das in ihrer Lage fchwere Misgeichid, daß ihnen durch die 
Wellen des Meeres das Wild aus den Schaluppen geſpült wurde. 
Mit vieler Mühe und indem die Leute in das Waſſer hinaus wateten, 
gelang es, die kostbare Beute wenigftens theilweife wieder zu 
erlangen. In einer aus tannenen Dielen gepimmerten Hütte, die 
für die Thrantöce der Kompagnie gebaut war, verbrachten die 
Seeleute den artiſchen Winter. Im Innern dieser Hütte banten 
fie nämlich noch eine Neinere Behaufung. Kalt, der vorhanden 
war, mit Riiflenjand gemischt, gab den Mörtel ab, Biegelfteine 
nahmen fie von dem Rauchfang der Tpranfüche. Zwei Seiten der 
engen Putte, die Wetterjeiten, wurden gemauert, während die 
andern beiden aus Balten gegimmert wurden. Eo war ein zien 
li gefcjügter Raum von 7 Meter Länge, 5 Meter Breite und 
3 Meter Höhe hergeſtelt, in welchem fie fih vier Kabinen mit 
Hilfe von Rentbierfellen herridteten. Sieben zurücgelaffene Scha“ 
luppen lieferten. Generungématerial, ferner wurden veridicdene 
Rübffäffer dam verwendet, jedoch uur folde, welche für ihren ur- 
fprüngkichen Zweet nicht mehr tauglich erfchienen. Des Nachts ſchürten 
fie das Feuer zufammen und bebetten es mit heißer Asch. Ju 
die Mitte wurde cin Stück Ulmenholz gelegt, und nach 16 Stunden 
glimmte es nach fort, fo daß an Feucrung fein Mangel war. 

Wenn Wind und Wetter es geftatteten, wurden Jagdzüge 
unternommen, und es gelang, inden fich ein paar Lente in einem 
Boote heranfchlicen, mit alten Harpunen und Lanzen, die fih 
noch in der Hütte vorfanden, einige Walrofie „ans dem Schlafe 
in den Tob zu befördern". Bald aber nahmen Nacht und Kälte 


fo zu, daß fie auf weitere Beute bis zum Frühjahr verzichten zu 
müſſen glaubten. Sie beſchloſſen aljo zwei Fajttage in der Woche 
au halten und an dieſen Tagen mur von den Greben des vor- 
handenen Fichthrans zu genichen. Dieſe Diät wurde drei Monate 
beibehalten. Kleider und Schubwert wurden allmählich fo zerriſſen, 
daß fie mothgedrungen ausgebeſert werben mußten, wozu Nadeln 
aus Fiſchbein und Garn aus Tauwert gebraucht wurden. 

Am 10. Oftober war die Kalte bereits fo heftig, daß die See 
völlig überfror. Die Verzweiflung Mopfte an die elende Behaufung 
der Unglüctichen, Bald dachten fie an ihre verlafjenen Frauen und 
Kinder, bald warfen fie ſich auf die Knie und ſandten heiße Ge- 
bete zum Himmel um Ausdauer und Geduld im Elend. Man feyte 
19 mul no be ge den 11 Tage UM, beri b.. . 
Jpedgreben. In der Zeit vom 14. Oktober bis 3. Februar war die 
Sonne verschwunden aber der Mond ſich zu Tages. und 
Nachteilen, wenn ihn nicht Wolten verhülten. Cr fien fo bell 
und freundlich wie in England. Bom 1. bis zum 20. Dezember 
war auch der lebte Dämmerungsfchein des Lichtes verloren. Ein 
matter Schimmer von Weiß zeigte fih zuweilen gegen Süden, wie 
cine Ahnung von Tageslicht. Anfangs Jamar begrüßten fie wei 
tere Spuren von Tageslicht, noch immer aber wuſten fie nicht, 
wann es Tag, wann Nacht war, dennoch gelang es Pelham, Mo- 
nat und Datum wad} dem Monde auszurechnen, fo daß er fpäter, 
als die rettenden Schiffe da waren, genau angeben tonte, welchen 
Monat und Tag fie hatten. Mit Hilfe von alten Leinen und des 
Vorrates an Tran wurden drei Lampen angefertigt und beftänbig 
brennend erhalten. Mit zunehmenden Tageslicht wurde die Kälte 
noch ftürter, fo daß fie infolge derselben Blajen auf der Haut 
befamen und bei der Berührung von Eiſen die Finger daran 
teten, ale ob es Bogelleim wäre. Am 3. Februar zeigte fih 
Morgenröthe, und endlich erglanzten die erften Sonnenftralen auf 
den hochſten Bergesgipfeln. Die Lichttrone der Sonne und das 
blendende Weiß des Schnere boten einen jo zauberhaften Anbiic, 
daß. wie Pellham fagt, ſelbſt „die Lebensgeiſter eines Sterbenden 
davon wieder aufgewelt werden mußten“. Ein Bärenpaar fam auf 
die Hütte zu, dem ein heißer Empfang bereitet wurde; die Leute 
verlegten den Bären mit Lanzen den Weg und tödteten einen der- 
felben, während die arin enflah. Das Flic des erfteren reichte 
zur Ernahrung der ganzen Mannschaft während 20 Tagen. Im 
März glücte es, in ganzen fieben Bären zu tödten. Kun aßen fie 
ſleißig zwei bis dreimal täglich Fleifch, — die Kräfte lehrten mehr 
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und mehr zurück. Die nordischen Fuchſe famen wieder, um ihrer 


als Lodfpeife geteft waren. Endlich nahte die Stunde der Er- 
ljung aus dem Gisgefingnifie. 

Mm 25. Mai zeigten fih zwei Schiſe von Hull im Belfund. 
Gin Boot insbe, ie Mandate ging auf Die ite zu und Tief 
feßtere in üblicher Weife mit „Heil“ an, worauf zu ihrem großen 
Schreten aus derjetben die Antwort „Ho!“ erfolgte. Zum größten 
Grftounen der Anfommenden traten aus der, wie fie nicht anders 
glaubten, menschenleeren Putte plögtid adt wild ansfehende 
Männer mit von Naud geſchwärzten Gefichtern, bald aber folgte 
die frohe Szene des Wiederertennens. Alle fuhren in der Scha. 
lupe nach dem Schiffe hinüber. Nach drei Tagen traf die Londoner 
Fherffotte ein. Der Admiral, Kapitän Goodler, „ein lager und 
erfahrener Seemann“, empfing fie pet bat E freunblichfte und ließ fie 
14 Tage an Bord mit dem Beften, was da war, verpflegen. Der 
größte Theil der Mannfchaft terte aber erft im Auguft in die 
Heimat zurüg. 

Die Ucberwintermg der Rufen auf Spipbergen, eine form. 
liche Nobinſongeſchichte, ſpielt hundert Jahre fpäter als die eben 

erzählte der Engländer. Und dieje Ueberwinterung, ein forte 
wahrender Rampf mit Hunger, Kälte, Finjlernis und wilden Thieren, 
dauerte ſechs lange Sabre! 

In Jahre 1743 jandte der Kaufmann Otamfow von Meſen 
an der Küſte des rufftichen Eismecres ein Schiff auf den Walfiſch⸗ 
fang nach Spitbergen, das nach der unwirlichen Oftfüfte vere 
schlagen und hier vom Gije eingeſchloſſen wurde. Gezwungen, dae 
jubteiben, wollte die Befapung das Aufgehen des Eije um nächſten 
Früh jahre erwarten. Der Steuermann Meris Himtow erinnerte fih 
jedoch, daß gerade in der Gegend Spipbergens, wo das Schiff lag, 
früher von ruſſiſchen Schiffen eine Winterhütte erbaut worden 
war. Dieſe wollte man auffuchen und als Winterafyl benutzen. 
Himtow, fein Sohn und die beiden Matrofen Weragin und Scha. 
parow machten fid) über das feſtgeftorne Eis auf den Weg und 
erreichten glücklich das Land. Mit fid führten fie eine Flinte, 
zwölf Patronen, eine Aut, einen Meinen Kefel, zwölf Pfund Mehl, 
ein Meier, etwas Tabat und jeder eine Pfeife. Bald Hatten fie 
die Hütte gefunden, die allerdings in fer banfälligem Zuſtanbe 
war. Sie fhliefen die Nacht darin, litten fehe von der Kälte und 
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machten ſich dann wieder auf den Weg zum Schiffe, um ihren 
Schidjalsgeführten das Ergebnis ihrer Wanderung mitzutheilen 
Ln das Geſtade gelangt, ſahen fie mit Schandern ein offenes Meer. 
Ein Wind Hatte ſich in der Nacht erhoben, weicher das an der 
Mite liegende Eisfetd ſant dem eingefrorenen Schiffe himveggeführt 
Hatte, Es lieh ihnen nichts anderes übrig, als in die Hüte 
zurüdzufeheen, die fie mit Treibholz und Theilen von Schiffswrads, 
ausbefierten; auch gab ihnen das häufige Trelbhol geniigendes 
Vrennmaterial, um fih zu erwärmen. Die eisernen SMammern, 
die fie in den Schiffsplanten fanden, hoben fie ſorgfaltig auf. Was 
die Nahrung betraf, fo lieferten die zwölf Schüffe ebenfoniel Nen. 
thiere, weiche auf Spigbergen Häufig find. Dann, als ihre Flinte 
aus Bulvermangel überfläffig geworben, ſchmiedeten fie fih aus 
Klammern einige Lanzen, mit denen fie Gisbaren angriffen und 
erfegten. Eine andgegrabene elaftiihe Wurzel wurde mit Hilfe 
von Menthierfehnen in einen Bogen umgewandelt; Pfeile mit 
Nagelfpipen wurden in gengender Anzahl hergeftelt und folders 
geftalt, gleich Wilden bewaffnet, zogen fie mutig auf die Jagd. 
Sie erlepten mit ihren einfachen Waffen nicht weniger als 250 
Reuter, zehn Wären und viele Eisfachſe. Letztere fingen fie 
auch in Fallen. Als die lange Nacht eintrat, formten fie ans Lehm 
eine Lampe, die fie mit Renthierfett fpeiften und deren Dodt aus 
der Leinwand ihrer Hemden bereitet war. leider lieferten ihnen 
die Fele. Kam der Sommer heran, fo erlegten fie auch Seehunde 
und Walroffe, fanden Eier und fveiften das heilſame Vöffeltraut, 
das vor dem Scharbac (Storbut), jener fürchterlichen Sranfheit 
des Nordens, fchüpt, welche mit dem Faulen des Zahnfleisches be. 
ginnt, Aber die Cunlen der Einfamfeit, die Ungewißheit über ihr 
endliches Schicha, die Leiden, weiche fie tagtäglich zu erdulden 
hatten, nagten an der Geſandheit der Berlafjenen. Weragin ftarb 
und wurde von feinen Schicfalsgenoſſen im Schnee begraben. 
Schon wußten die drei Ucberlebenben nicht mehr, wie Lage 
fie auf Spipbergen zugebracht Hatten. Die lange Nacht, dann der 
lange Tag ftmpfen die Sinne für Erkenntnis der Seiteintfeitung 
ab, Was fie zu erzählen wußten. hatten fie fid) lange fon mit- 
geheilt neue Mittel, um die Langeweile zu tÖbten, konnten fie 
nicht erfinben; ein Tag glid dem andern, ein Jahr rolle wie das 
andere dahin; kein Schiff ließ ſich jeben, um fie zu erlöjen. Die 
Vogelſchwärme trafen ein zur Vrütezeit und brachen dann wieder 
beichtheccwingt gen Süden auf Die lange Nacht tam, der lange 
Tag folgte. Das Eis am Strande barſt auseinander und fror 
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bare, zu — immer dasſelbe. Ihre Verzweiflung hatte den höchſten 
Grad erreicht — da erſchen am 4. Auguft 1749 genau an derſelben 


verfchlagen war. Auf diesen famen fie glücklich nach Archangel. 

Ueber den Ort, wo in Ojtipipbergen dieje Ruſſen fidh fo lange 
auſhehalten hatten, lajien fid uur Mutmaßungen auftellen. Nach 
ihren Angaben ward die Sonne am 2. Februar fichtbar, begann 
ftänbig. über dem Horizonte zu fein am 21. April und verschwand 
wieder ganzlich am 15. Oftober (neuen Stils). de Roy, Mitglied 
der Petersburger Wtademic, der uns dieje Ueberwinternngägefchichte 
aufgezeichnet hat, nimmt hiernach an, daß der Ort 77 Grad 
nördlicher Breite gehabt babe. Wahrscheinlich fag er in dieser 
Breite auf der öftlicen Seite der Cdge-aInjel, die man auch Stans 
Foreland nennt, 


Gruenerter Verſuch der „Germania“, nad Grönland zu 
gelangen. 


Die Gegend um Belfund herum, wo die Germania fandete, 
wor von andern. Expeditionen, namentlich den Schweden, schon zu 
ſchr dungforſch, als daß Kapitän Kelbench hier noch viel neues 
Hätte entdecken Können; auch war es ja nicht feine Aufgabe, fih mit 
Spipbergen zu beſchäftigen. Er beſchloß daher, wieder nach Grön- 
Land Ginüberzufegelu und zu verjudhen, ob er nicht jebt etwa an die 
Kate gelangen kenne und gwar womöglich viel weiter nördlich als 
bei dem erten Verfuche Am 15. Juli fegelte die Germania“ aus 
den Belfund, wo die Wannſchaft fih neu geftärtt Hatte, dirett nach 
Norden, bis über den achezigten Breitengrad Hinans. Aber auch 
bier traf fie auf dich gujammengepadies Gis, welches jedem Durch. 
ſcheln fpottete. „So weit das Auge vom Krähenneſte (iner Tonne 
am Mafte) reihen konnte, lagen die Schollen überall jo dicht zu. 
fammengepadt, daß nicht eine Stecknadel dazwiſchen hätte zu Waſſer 
fallen können.“ Und daß dieses fefte Gis fich noch weiter nach Norden 
hin erftredte, ergab auch der Eisblint am Himmel 

Der Eisjhimmer oder Gisbtint ift das von Schnee oder Gis 
am Horizonte reflettirte Licht; e8 ſchwantt febr in feiner Färbung: 
über Feldeis ift der Schimmer jehr blaß, Helgelb; über Packeis rein 
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weiß; von jungem Eis hat er cine leicht graufiche Färbung, und 
der auf Schnee am Land hindertende Schein ift tief gelb. In den 
Siidpolargegenden ift der letere Hlafjer als im Norden; zeigt fih 
dagegen eine eigentümtiche Dunfelheit am Horizont, cin Wafler- 
Himmel genannt, fo ift dies ein ſicherer Borbote offenen Wajjers 
in der angezeigten Richtung. 

Da das Eis fih auch in der hohen Breite von 80 Grad wie 
eine gewaltige Mauer nach Weſten und Norden hin erftredte, was 
von Walfiſchfahrern Koldewey beſtatigt wurde, fo blieb letzterem 
nichts anderes übrig; als wieder weiter nach Süden in eisfreie Ree 
gionen zu fahren 75 8 in Sigs Breite, wie im Juni, 
soon g ie Kuſte vorzubrii 

it floeren. Seren wand, bie Rocher ihr tenes 
esi aljo nach Süden; fie tamen and) bald aus dem Cife heraus 
in freies Waffer und fiſchten unter 78° 30, nördl. Br. ein grünes 
Namenbreit auf, wecches mit goldenen Bucftaben den Namen „Io: 
hannes“ zeigte. Von einem Walfiichfahrer fonnte es nicht here 
rühren, benn dieje führen derartige Bretter nicht: es blieb alfo 
nur die Möglichkeit übrig, daß dieses Brett hierher gefhmenut 
war, und zwar mit dem berühmten Golfftro: u deſſen Erſor 
{hung Koldewey manches beigetragen hat. 6s ift daher hier der 
Play, einiges über diefen gewaltigen warmen Fluß im Atlantifchen 
Dean und feine Bedeutung zu fagen. 

An zweierlei tann der Seefahrer im nordiſchen Meere erfennen, 
daß er es mit dem Golfftrome zu thun Hat: an der Farbe und au 
der Temperatur. Koldewey fand, daß das grüne Wasser, foweit 
die Garbe durch beigemiſchte Aierifche Stoffe bedingt wird, Haupt- 
fälg in dem falten, von Norden lommenden Polarſtrom fih 
findet, wogegen die aus dem Süden ftammenden GolfſtromGewaſſer 
überall, wo das Meer eine bedeutende Tiefe hat, eine reine, durch. 
ſichtig blaue Farbe zeigen. Der Walfiſch findet ſeine Nahrung 
bouptjächlih im grünen Waffer, weles auch immer von den 
Walfiihfahrern mit Vorliebe aufgeſach wird. Ganz ähnliches 
beobachtete 1861 die ſchwcdiſche Erpedition unter 75° 4 nördl, 
Breite und 12° 31° dl. Länge. Sie fom nämlich aus einer Zone 
ſchon azurblauen Waſſers, welches bis faft 4 Grad warm war, in 
fómupiggrünes von Null Grad. Die fhmupiggräne Farbe rührte 
zum großen Theile von einer Menge mitroſtopiſcher, ſchleimiger, 
iibetriedjender Algen und niederer Thiere her. Offenbar Hatte man 
die Grenze des Golfftromes uberſchriten. 

Woher aber fommt diejer warme blaue Strom im Eismeer 
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des Nordens und welche Ausdehnung befipt er? Aus dem großen 
Se 8 Bea. ae 
Golſſtrom zuiſchen der und der norbamerifanifdjen 
dal Gloria ine ei Fehr bedeutenden Schnelligkeit 
von 2 Seemeilen in der Stunde. Hier ijt er nach ſchual und 
zeigt eine Wärme von mehr als 20 Grad Reaumur, Schon hier 
zeigt er eine blaue arbe, die ihn auszeichnet von dem grünlichen 
Meerbette, das feine Ufer und Begrenzung bildet. So zieht er, 
fic) ſacherartig verbreitend, an der nordamerifanifdjen Stüfte hin 
und wendet ſich dann etlich durch den ganzen nordatlantiſchen 
Opean, tanjende und abertaufende von Quabratmeiten bebedend, 
nach Europa hinüber, wo er, je mehr er fih ausbreitet, an Wärme 
verliert. Aber im Winter it feine Ausdehnung eine andere als 
im Sommer. Während er im Winter nämlich, eben nuch die nörd- 
ichen Kuſten Norwegens und die muffichen bis zum weißen Meere 
Bin eit reißt, © im Sommer Di walten und in das 
hinein und ermöglicht es den Walfiichfahrern und Nord- 

f Fern, in dasselbe vorzudringen. Der Golfftrom ift alfo gleidy 
Schluſſer welder das ismer öffnet. Im Juli trifft er 

a füboftichen Küften Grönlands, er geht an ganz Weft- 
1 rgen hin und über dasselbe hinaus. denn noch unter 81 Grad 
mörblicher Breite ift er nachgewiesen worden. Sidweſtich von 
Spipbergen timpft er mit dem fatten, ihm entgegentommenden 
Polarftrom; er überwindet diejen, flieft darüber Hin und breitet 
fic) nun immer weiter im Gismeete aus, fo daß er noch die 
ruffihen Kuen und die Geftade von Rowaja Semlja befpült. 
Auf dieſem weiten Wege hat er aber beträchtlich an Wärme abe 
genommen; denn während der Golfftrom im Juli an der nord- 
amerikanischen Küfte noch 22 Grad warm ift, zeigt er im Norden 
von Spipbergen nur noch eine Temperatur von 2 Grad. Die 
Seethiere, fowie jede Pflanze, jedes Geichöpf, welche ein von dieſem 
Strome bejpiiltes Land bewohnen, fühlen den Einfluß feiner be- 
lebenden Wärme. Er macht, daß Irland fo grün ift, daß auf der 
englijden Sujet Wight die Myrte im Freien wächft, daß in Eng- 
land die Herden weiden, wahrend in der gleichen Breite in Nord- 
amerika. auf der Labradorhalbinſel. der Boden tief gefroren ift; ihm 
ift es zu verdanken, daß auf der ganzen Erde fein Land zu finden 
ift, welches bei der gleichen Entfernung von dem Mequatór ein jo 
mildes Klima hat als das nordische Norwegen, wo die Gerfte 
noch unter dem 70. Grade reift. Er verurjacht es, daß Wejtipig= 
bergen den ganzen Sommer über eisfrei ift. Aber wenn man den 
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Thermometermeſſungen nicht trauen und bezweifeln folte, daß es 
wirlich das warme aus dem megifanijchen Golfe ftammende Wafer 
ift, welches gegen die mordeuropäifchen Knſten flutet, fo ſorgt der 
Golſſrom felbft dafür, uns die Beweife an die Hand zu geben. 
An den ſchotiſchen und morwegiichen Küften hat er Kofosnüle 
und andere tropische Früchte amgejpült, und ähnliches finden wir 
in Spitzbergen, wo er feinen füblichen Urſprung verräth. Fischerei 
gerätichaften aus Norwegen, Bimsftein ans Jeland, die Frucht 
der Entada, eines weſtindiſchen tengewächies, find dort oft 
aufgefunden worden. ud) das mit dem Namen Johannes be- 
ſchriebene Brett, welches Koldewey auffand, gehört hierher. 

Das ſcharſe Abſchneiden der Meeresiarbe, blau im Golf- 
ftrom, grün im Polarftrom, ift jedenfalls eine auffallende Erſchei. 
nung. Koldewey ſucht den Grund für legteres namentlid) in den 
beigemengten organischen Stoffen. Der Wehjel der Farben des 
Meerwafiers anf einem ganz Meinen Naum ift oft fehr bedeutend 
und. schul. So fand der enpliide Seefahrer Scoresby einmal 
fo schmale Streifen verfhieden gefärbten Wafers, daß er in der 
Beit von zehn Minuten durch Ströme von blafgränem, oliven. 
grünem und durchſchtig blauem Waſſer tam. Bisweilen aber ift 
der Uebergang ganz allmählich, und man fegelt in einer Entfernung 
von drei bis vier Meilen durch alle Schattirungen. Im allgemeinen 
jedoch ift bas Seewafjer fo Durchfichig und farblos, wie bas reinjte 
Queilwaffer, und nur wenn in tieferen Meeren geſchen, erfcheint 
eine Deftimmte und unveränderte Farbe. Diese Farbe ift gewöhn- 
lich ultramarinblau, nur wenig Dunfler wie die Farbe der Atmosphäre, 
wenn dieselbe frei von Wollen ift. Aber wo die Tiefe nicht ber 
trüchtlich ijt, da wird die Farbe des Wassers wefentlich von der 
Veſchafſenheit des Bodens beeinfluft. So bringt feiner weißer 
Sand eine grünlichgrame oder apfelgrüne Farbe hervor; gelber 
Sand hat eine dunkelgrüne Farbe des Wagers zur Folge, duntler 
Sand ein fchrwärglices Grün. Von dieser Einwirkung des Bodens 
auf die Farbe des Waſſers find auch die Namen des Weißen 
Meeres, des Schwarzen Meeres, des Rothen Meeres abzuleiten. 

Ende Juli war unterdeſſen herangekommen. Die Germania 
befand fih wieder in einer Breite zwichen 74 und 15 Grad, in 
derselben, in weicher fie zuerft gegen das oſtgrönlandiſche Eis ge- 
kämpft hatte. Auch jetzt lag ce noch dicht und feft geſchloſſen, jo 
weit daß Auge reichte, vor den kühnen Nordfahrern, die nichts. 
deſtoweniger nochmals verfuchten, gegen dasſelbe anzurennen. Das 
Meine Schiff zeigte fih als febr gecignet, zwichen den Schollen 
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durchdringen zu tonnen; unbeftreitbar zeigte es Boryiige vor einem 
rae Eifer ba eë iR enge Rande Ba net. wo jet 
nicht durchgekonmen wären. der Mangel an Dampjtraft 
machte ſich dach empfindlich, “air, denn oft fehlofien die Kanäle 
ſich wieder, che der Segler eindringen fonnte, während ein Dampfer 
bier fuel Hindurchgeeilt wäre. Die Mitternachtsfonne, welche mit 
ihren ſchrögen Stralen die Eisblöde vergoldete, fand das Schiff. 
lein immer noch weftwärts auf die Küfte zufteuernd. Man rüdte 
vor. Eine ftarfe Stralenbrechung aber, die das Gis im Weſten 
bedeutend erhöhte, zeigte leider, daß mur ſchr wenig offenes Waſſer 
noch vorhanden war und es mit dem Fahren bald ein Ende haben 
würde. Das Eis am Horizonte wur fämtlich ungekchrt in der 
duft zu ſchen und Hatte gang den Anblid einer jeften fentrechten 
Giswand. Waſſer war nirgends dazwiſchen wahrzunehmen. Solche 
bal r e . find im Norden fo häufig wie in jüblichen Lan. 

fie als Fata Morgana auftreten, und in der Wiifte oft 
Em. "anne und Schlöffer hervorzaubern, denen der müde und 
dunftige Wanderer zueilt, die als Luftgcbilde dann aber plotzlich 
verschwimmen. Die Schweden neunen eine folde zanſchende Luft 
fpiegelung im Norden Hägring. 

Immer fort fümpfte die „Oermania” gegen das Eis. Bald 
fand fie offenes Waſſer, bald war alles gefcloffen und die 
häufigen Nebel, die manchmal plötlich eintraten, machten die Fahrt 
dußerſt gefährlich. Wbrwechjelungen gab es wenig. Nur fah man 
große Herden von Seehunden und anderen Robbenarten auf dem 
Gije liegen, denn in den Gegenden, in denen die Expedition fih 
befand, ift eines der Hampigebiete des immer noch viel Gewinn 
abwerfenden Robbenſchlages. 

Der geönländifche Seehund oder die eigentliche Robbe ift ee, 
weicher neben verfchiedenen anderen Arten im März und April bie 
Nodbenfchläger nuch der „Nobbenfüfte” lockt. Eine Küfte darf 
man fich jedoch nich darunter vorftelen, es ift vielmehr damit die 
Sante des Oftgrönfand. vorgelagerten Cijes vom 72. Grad an 
nach Norden zu gemeint, und diefe Gisfante ift natürlich je nach 
A und Eikbmungen is deten dn alpemenen i 
nördliche Winde für den Robbenichläger die vortheilhafteften, da 
fie das Eis yertheiten. Nach diefer Cisfante unternehmen bie 
Robben große Wanderungen, und zwar in ungebeuren Scharen, 
denn auch fie find gleich den nordijden Vögeln ungemein geellige 
Thiere. An ihrem Beftimmungsorte, der kalten Cisjcolle, an- 
gelangt, ſuchen fie ihre Nahrung auf, die aus Fischen und Weich- 
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thieren befteht. Ende März wirft das Weichen auf dem Eiſe ein 
Junges, welches es 18 Tage lang fängt. Die Jungen entwideln 
ſich außerordentlich ſchuell und find nach drei bis vier Wochen 
fpectreich gemug, um eine gute Beute abzugeben; fie find es, denen 
der Robbenſchlager Hauptjächlich nachſtet, da er die alten mur 
ſchwer erlegen kann. Gegen Mitte April verlaffen die alten 
Männchen wieder die Eistante und ziehen im Meere fort. Die 
Weibchen bleiben noch eine kurze Beit bei den Jungen zuräd, dann 
verlaſſen auch fie das Eis und ee in derſelben Richtung, welche 
die Männchen einſchlngen, di 

Sept find auch die — bei der Hand. Können 
fie eine alte Robbe erlegen, um fo beffer, benn deren Fel gilt 
mehr als dasjenige eines jungen Thiere. Aber die alten find 
ſchlau und laſſen fid felten überliften. Die Grönländer, deren 
Daupmahrung in Robben befteht, verfichen dieses aber dennoch. 
Sie befeftigen auf einem Heinen Pandſchlitten in einem Ramen 
eine Art Segel, in weichem ein Loch angebracht iſt, durch welches 
der Jäger feinen Büchfenlauf ftedt. So nähert ex fid, den Schlitten 
vorfchiebend, und von dem Segel derdcct, den Robben, die er nun. 
da fie vor dem weißen Zeug fih nicht fürchten, gemächlich schießen 
kann. Wie andere Thiere, ftellen auch die Robben, wenn fie 
gemütlich auf dem Gije ruhen, Wachen aus: Wird der Poſten 
auf die drohende Gefahr aufmertjam und hal er nod) Zeit genug, 
ins Waſſer zu flürgen, fo folgen die andern ihm hier bald nach 
und nun find die Thiere nicht mehr zu erlangen. Ueberrafcht der 
Nobbenfänger daher alte Thiere, fo muß er fdyuell die Schüdwache 
erschießen, die er am fortwährenden Aufheben des Kopfes und dem 
Umherſpahen ertennen kann. Der Knall des Schuſſes und das 
plögliche Zufammenfinfen des Tieres ſcheint die andern nicht zu 
beunruhigen; wast fid aber die verwundete Robbe im Tobestampfe 
a Eiſe herum, dann fallen fojort die nädhftliegenden ins 

jer. 

Aber zum Schiefien tommt es bei der Robbenjagd nur felten; 
fie ift vielmehr ein Robbenſchlag, bei dem ein tüchtiger Knüppel 
FVV 
bleiben noch einige Tage auf dem Cie; Nahrungsmange 
ſie aber, hi aerate et et ie 
und Weichthiere zu faden. Ehe aber günſtige Augenblick 
eingetreten iſt, muß der Robbenſchlager bei der Hand ſein. In 
feinem Fahrzeuge ift er angelangt und hat die günſtigen, von den 
Robben befepten Gisjelder ausgeſpäht, nach denen er Boote aus- 
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ſchict. Liegen die Robben recht dicht gepadt, ftundenweis das Gis 
bedadend, bei i i it 


mit eifernem Hammerfopf verfehene Knüppel bildet die Hauptwaffe. 
Laut rufend ftirgen fie jo über die unbepiflichen jungen Robben 
ber, die geduldig den Todesfchlag aufs Haupt empfangen. Ift die 
Schlachterei vorüber, fo wird der Leib am Halſe mit dem Buff- 
meffer aufgefchligt und das Fel famt der Spedhaut abgezogen. 
die Schifföjungen, und fpäter alle Mann, ziehen die Felle der 
Hunde mittelft Taun nach dem Schiffe. wo fie gezahlt werden. 
Die Körper der Thiere, die fogenannten Krenge, bleiben, eine 
Bente der Vögel und Eisbären, anf dem Eife lichen. Die Erg. 
bigteit des Robbenfchlags ift Hauptfächlich dadurch bedingt, daß 
die Mannfchaft fchnell bei der Hand ift und den richtigen Augen 
blid ausmupt. Fünf, bis fehsgundert Robben konnen, wenn man 
eine ergibige „Wiefe“ ‚ik: von der Mannſchaft eines gewöhn- 
lichen ‘Robberies e getödtet werden, und da Spec und 
Fel einer jungen Robbe dunchſchnttich Wart werth find, fo 
Können 4500 bis 5400 Mart an einem Tage verdient werden. 

Am Bord des Schiffes werden unn Fell und Spee von ein. 
ander vorſichtig getrennt; der Sped kommt in Faſſer, die Felle 
werden eingefalgen und weggelegt. Früher verwendete man die 
Felle zu Tornifter und Rofferiibersiigen ; jept verftcht man fie aber 
in Aplin und fee guten und mafrcen Scuben zu vere 
arbeiten. — 

Wahrend die „Germania“ fih im Gije abmiihte, rüdte die 
Jahreszeit mehr und mehr vor, die Sonne berührte um Mitternacht 
beinahe den Horton und bereits bildete fih bei Windſtllen junges 
Gis zwichen den Schellen. Gleichwol war es noch immer früh 
genug; gelang es jeit die Küfte zu erreichen, fo Hatte man noch 
den ganzen Auguft zu Forſchungen vor fid und konnte Entdeckungen 
machen. Die erften Tage des Auguft vergingen abermals im Stampfe 
mit dem Gije und deutlich fab Koldewey die Küfte Grönlands zum 
zweiten male, aber ein ungeheures Gisfeld Hemmte am 4. August 
jedes. weitere Vordringen: man war nun am weiteften nach Weiten 
in gelangt bis auf 17° 2% weſtl. L. ohne aber nur einen Schritt 
weiter zu tommen. Alle Hoffnung, noch in diefem Jahre die Küfte 
Grönlands zu erreichen, war zerstört: ein längeres Verweilen im 
Eiſe wäre mulot geweſen, und Solderen entſchloß fi mit ſchwerem 
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Herzen zur Untehr. Da aber noch Zeit genug vorhanden war, 
che wieder der Winter eintrat, jo wollte er zum zweiten male vere 
juden, Gilisland zu erreichen. 


die Hinfopeuftrafe und „Gilistaud“. 


So war aljo die „Germania“ wieder im offenen Meere an- 
gelangt; diesmal aber hatte die Mannfchaft die niederſchagende 
Ueberzeugung gewonnen, daß der Hauptyed der ganzen Reife, 
nämlich die Erſorſchung der Ofifüfte Grönlands vom 75, Grabe 
an uorbiwärts, vollftändig mislungen war. Koldewey fpricht 
diefes in feinem Berichte felbft anë und fügt hinzu, daß es Thorheit 
gewejen wärs, bei den gerade jezt in jenen Breiten eintretenden 
Nächten noch fernere Berſuche zu machen, da ja zur genüge er- 
annt worden war, daß die Eisfehranfe zwischen dem 73. und 70. 
Grade undurchdringlich vor der Küfte lag. Nach der Ausfage der 
verfchiebenen, von der „Germania“ angetroffenen Walfichfahrer 
wat 1808 ein in jeder Beziehung abuormes Jahr, ein Eisjahr, 
wie es feit fanger Zeit nicht dagewejen. Die ftarfen und anfalı 
tenden Norbofttwinde hatten das Gis fo dicht und maffenhaft auf 
die grönländifche Kulte gedrängt, daß ſelbſt das schone Wetter und 
die Weftwvinde im Juli nicht im ſtande geweſen waren, es zu 
fodern, Kein Wunder alfo, daß die kleine „Germania“ hier nicht 
durchdringen fonnte, aber fie hatte redlich gethan, was möglich war. 

Bum zweiten male ching nun Koldewey einen lichen Kurs 
ein, kreuzte den mordatlantifcpen Ozean und fegelte hinüber nach 
Spipbergen. Südlich von demfelben vorzubringen ſchien ihm nicht 
geraten, da er im verfloffenen Monate anf ftarte Eisfchranten 
gerathen war; er wollte es daher verfuchen, nördlich um Spigbergen 
herum zu jegefn und in die Hinlopenftrafe einzubringen. Diefe 
trennt Weitipigbergen, das eigentliche Hauptland, von dem Mord- 
oftlanb und verläuft von Rordweiten nach Siidoften. Ihr fudlicer 
‘Theil war noch nicht wiſſenſchaftlich erforſcht, und gelang es daher 
nicht, von dort Gillisland zu erreichen, jo konnte man wenigſtens 
einen Theil der Küfte aufnehmen und in die Karte eintragen. 

Auf der Ueberjahrt hatte die „Germania“ einen heftigen Sturm 
zu beftehen, der fortwährend an Gewalt zunahm und das Schiff 
willenlos vor fih Hintrieb; die See erreichte eine bedeutende Höhe, 
und zum erften male während der ganzen Reife ftirgten die Wellen 
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über Ded. Die Tüctigfeit des Schiffes, die Stärke der Maſten 
und der Tafefung bewahrten fid) inbefjen auch Hier, obgleich der 
Sturm beinahe drei Tage mit ungeſchwächter Kraft anbiet. Die 
„Germania erfitt nicht den geringften Schaden und fonnte, als 
wieder gutes Wetter eintrat, ungehindert ihre Reife fortiegen. 

Am 17. Auguft waren wieder die hohen fehneebebedten Gipfel 
Spipbergens in Sich. Der Wind blies frifd) von Süden; die 
„Germania“ paffirte die Mufterdaminiel, wo einft Emeerenberg 
geftanden, und befand fich nun an der Nordküste, ohne die geringſte 
Spur von Eis zu bemerfen. Wir willen, daß diefes dem Einfluß 
des Golſſroms zu danten ift, der auch einen Theil der ſpizber⸗ 
gischen Nordtüſte in den Sommermonaten befpült. Sämtliche 
Buchten und das Meer ringsum waren volltommen cisfrei, fo daß 
man ohne alle Schwierigteit weiter fegetn konnte. Die Temperatur 
des Meeres war nach immer + 3° und auch die der Luft durch. 
ichmitlich + 2° und darüber, eine Wärme, wie man fie wol 
an e anderen Stelle unter dem 80. Grad der nördlichen Breite 
antrift. 

Der Eingang zur Hinlopenſtraße war mit Cis verbarrifabirt, 
allein das kümmerte unſere Norbfahrer wenig, fie waren das 
Arenen im Gife schon gewohnt, fteuerten mutig hinein und 
gelangten glaclich bis in den ſüdlichen, noch unerforſchten Theil 
der Strafe. An der Sühweitlüfte des Nowdoſtlandes fand die 
„Germania“ guten Anfergeund in einer schonen Wucht, weiche der 
Königin von Preußen zu Ehren Nuguftabucht genannt wurde. In 
ibe flange ein gewaltiger Gletfcher ins Meer hinab, den man 
Marin, Gleicher nannte. Bor der Bucht dehnten ſich einige Aufeln 
aus, fie wurden Berghang, Perthes- und Vehminfel genannt; 
weiterhin entdedte man die Kart, Alcrander. und die Friedrich: 
Franz Juſel, fo bezeichnet nach den grofmitigen Förberern der 
ordpolerpedition, den Großherzegen von Weimar und Metien- 
burg. Schwerin. Weiter ſüdlich lag eine großel Infel mit 400 Meter 
hohen Bergen, man nannte fie dem Könige von Preußen zu Ehren 
Wilhelm Inet; die Strafe, welde fie von Weftfpipbergen trennt, 
erhielt den Ramen Bismardjtraje: in ihr liegt die Meine Noon- 
mjel. In Often der Wilbelm-Infel entbeete mon mehrere Meine 
Eilande, welche nach verdienten deutſchen Geographen und Natur- 
forichern Peſchel, Lange, Duve-, Ehrenberg, Toner, Nöden- und 
Kiepe. Inſein genannt wurden und zufammen Baſtianinſeln heißen. 

So batte man aljo Hier zum ersten male eine nene Gegend in 
die Karten eingugeichnen und einen Beitrag zur Kunde der räum- 
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lichen Ausdehnung unferer Erde liefern können. Freie, jo wullſch 
wie die von Franzofen und Engländern endeten Gilande der 
Siidjee find diefe nordischen Inſeln nicht. fie find trostlos und öde, 
wie ganz Dftipighergen, welches einen traurigen Eindrud auf die 
Nordfahrer hervorbrachte. „Das Land bot einen wenig erquiclichen 
Aublic dar,“ schreibt Koldemey, „es war eigentlich nichts wie 
Schnee und Eis, beinahe eine einzige ungeheure Gletſchermaſſe. 
Der weiße Berg trug feinen Namen ganz mit Recht, denn auch 
nicht eine einzige vom Schnee freie Stelle war darauf sichtbar 
Die Berge am Barentslande waren ebenfalls mit Schnee bededt und 
das Innere vergletidert. Die Weitfäfte von Spipbergen ift ein 
wahres Parabies gegen dice traurigen, beinahe ununterbrodenen 
Eiswüften an der 

Man fah Gletcher, wohin das Luge blicke, und einer ber- 
felben, der Maria Gleicher wurde vom Kapitän Koldewey erftiegen. 
Rach dem Meere zu hatte er einen Abjturz von 24 Meter Höhe, 
und an dieser fenfrechten Wand mußte man pinauftletern. Schon 
durch diefes fentredite Gude unterfcheiden ſich die fpipbergifchen 
Geiser von denen der Alen; auch zeigen fie eine meift glatte 
Oberfläche, während die Alpenglaſcher raub und mit Erbblöden 
bedet find. Auch tiefe Spalten durchzichen die fpipbergifchen 
Gleſcher fie tonnen dem über ben Gletider Hinwanbefnden Menſchen 
gefährlich werben, da fie oft vom Schnee verdedt find. So 05 
der ſchudiſche Naturforscher Malmgren 1864 plögtic in einer 
Gletcherfpaite, dach batte er Geifteägegemvart genug, die Arme 
auszubreiten und fo ſich in der Schwebe zu halten, bis feine Wee 
führten ihn beranszogen. Bei näherer Unterſuchung fand fih, daß 
die Spalte ungefähr 20 Meter tief und über einen Meter breit war. 

Als die erften Seefahrer beim Schein der arftifchen Sonne 
Spighergen erblicken, glaubten fie Eisberge zu jehen. Es waren 
aber Gfetjcher, die id) ihnen zeigten. Wie überall find auch auf 
Spipbergen die Eisberge des Landes in einer langfamen aber un 
unterbrochenen Bewegung. Das untere Ende des Gleiſchers ſchebt 
fih unauſporlich vorwärts. Auf Spipbergen gelangt es nach einer 
mehr oder weniger langen Reife immer ans Meer. Bidet das 
Ufer eine gerade Linie, fo überfehreitet der Gletscher basfelbe nicht, 
erreicht er aber eine Bucht, fo rückt er weiter vor indem er fid 
auf die Seiten der Bucht ftüpt und aber dem Waffe hängend 
fortidreitet. Bei Ebbe fieht man den Zwifchenraum, der zwischen 
dem Gije und der Oberfläche des Wassers ift. Run nicht mehr 
unterftüßt, muß der Gletscher theilmeife einftärzen. Ungeheure 
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Blöce lagen fid von ihm ab und fallen ins Meer. Im erſten 
Augenblick unter dem Wafjer verſchwindend tauchen fie mit einer 
Drehung um ſich jet wieder auf und ſchwanlen einige Augen- 
blide, bis fie igre Gleihgewictsiage angenommen haben, Diet 


$ dere 
im Hintergrunde eines Sundes diefem e 
Salben“ des äußerften Gletfcherrandes bei. Ein bonnerähnlidies 
Getöje begleitete feinen Fall 

Die Bucht bebedte fi mit fwimmenden Eismaffen, die, von 
der Ebbe fortgeführt, gleich Flotten aus der Bai ausliefen, um 
das Meer zu gewinnen, oder rent an Puntten, wo das Waſſer 
feicht war, auf den Strand trieben. 

Die blaue Grotte des Aveyron bei Chamounig und die Höhlen 
der Glaſcher von Grindelwald werden von den Touristen höchlic) 
bewundert. Sie find Meinlich in Vergleich zu den Grotten, die in 
den Endbsfehungen der Gletider von Spighergen fid) öffnen. Eines 
Tages, als der Schweizer Martin in Spipbergen Meeredtempera- 
turen aufgenommen hatte, fchlug er den Matrofen vor, mit dem 
Boote in eine diefer Höhlen einzufahren. Er fepte ihnen die Ge. 
fahren auseinander, die fie zu beftchen haben würden, da er nichts 
ohne ihre Zustimmung wagen wolle. Einstimmig nahmen fie 
feinen Vorſchlag an. Ale das Boot den Eingang guriidgelegt 
Hatte, befanden fie ſic in einem ungeheuren gothifchen Done. 
Lange Eiszapfen mit fegelfürmiger Spitze hingen vom Gewölbe 
herab. Die Cinbiegungen des Ufers, auf deren Ränder der Glet- 
ſcher fih ſtügte, schienen ebenfoviele an das Hauptſchiff angefügte 
Kapellen zu fein, breite Spalten trennten die Wände, und volle 
Booger retin gi | (foe t par bang epot) mae 
blaue Tinten ſpielten auf dem und fpiegelten fih im Waſſer 
e ee e Bewunderung ftumm. Eine 
zn lange Betrachtung ware jedoch zu gefährlich gewesen und Martin 
Heh baer ald a ber nan bir, Alas h r ie 
ex in dieſen eingedrungen war. Abends fah er vom 
Strande a fein Dom i langam, fentte, dann vom Wether 
fih ablöfte, in die Wellen tauchte und in taufend kisſtüachen zer 
brödelt wieder zum Vorſchein tom. 

Der Geter, fein Abbrechen und Ins-Meersftürzen, die 
Wilbung der Gisberge und deren Wanderung im Meere, fie bilden 
alle mut einzelne Glieder im großen Kreislauf des Waſſers, 
den Nanbu in folgenden Worten fo fön jchildert: 


bras. wand, ta, 
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„Der erhaltende Wille des Schöpfers hat zur Fortdauer feines 
Wertes das große Gejeg des Rreislaufë angewandt. das, genau 
betrachtet, ih in allen Theilen der Natur wiederholt. 

co Erläuterung dieses were i feben wir, daß das Waſſer 


jeder Vergwand und aus jedem Thale enninnenden Heinen Flüſſe 
aufnehmen, wieder in den Ozean zurückmacht. 

un it Dieb Gesch beb Mrilanfe in ben Gisregionen der 
Alpen, des hohen Himalaya-Gebirges, der Anden, der Gebirge 
Norwegens und Grönlands dasfelbe, wie in den niedrigeren und 
wärmeren Gegenden der Erde, wo die Flaſſe das Waſſer der Ober- 
fläche dem Meere zuführen. 

„Ein Gleicher ift in der That mur ein fließender Strom ge- 
feorenen Waffers, und die Stromfufteme der gemüßigten und heißen 
Bone werden in der nördlichen und füdlichen falten Zone die 
Gletſcherſpſteme. 

„Wir wiffen, daß ein Theil des Sameet, der auf die Berge 
felt, fi, in Gis verwandelt, und dieses Eis, jo ſonderbar es auch 
scheint, fih fortbewegt. Was die Urſache der Bewegung bildet, ift 
noch nicht zu alljeitiger Befriedigung der Gelehrten. entfchieben 
worden, aber es ift Dennoch wahr. 

„Die Bewegung laßt ſic durch tein Hindernis hemmen, Die 
niedrigeren Bergketten halten fie nicht auf, denn das Eis formt 
ſich nach ihrer Geſtalt, ſchlüpft durch jede zwiſchen ihnen liegende 
Oeffnung oder über ihre Gipfel hinweg. Thaler ftören feinen 
Weitermarfch nicht denn der gefrorene Strom tritt in fie ein und 
macht fie den Höchften Bergen gleich. Es achtet nicht den jähen 
Abſturz, denn es hüpft Aber denfelben auf die unten liegende Ebene 
hinab — ein riefiger gefrorener Waſſerſall. Winter und Sommer 
find ihm völlig gleich. Es bewegt fid) immer vorwärts auf feiner 
unmiderſtechlichen Laufbahn, — eine ungeheure gefrorene Flu, die 
jum Ozean anſchwill. Es frömt durch jeden Ausweg in den 
Küſtengebirgen, jede Schlucht und jedes Thal hinab, jedes Hindernis 
überfchreitend, die elfen germatmend und serquetidjend, und ftöht 
endlich auf dae Meer. Aber hier hält es noch nicht an. Es fdiebt 
das Waffer zurüd und macht feine eigene Siftentinie. Sich immer 
vorwärts bewegend, fidh jeder Unebenheit des Meeresbettes anbe- 
quemend, wie es vorher bei der Oberfläche des Landes gethan, die 
weite Bai oder den breiten Fjord ausfüllend, wo diefer fih er- 
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weitert, fih auch erweiternd, wo er fif * ſich gleichfalls 
verfehmälernd, in feinem langsamen und fletigen Laufe die Infeln 
verfchlingend, reicht es schließlich viele Meilen weit über die ure 
Er Ci Küftenfinie hinaus. Nun wird man begreifen, daß, da 

Geter fi immer weiter und weiter ins Meer hincin drängt, 
w be ente bet Gies enlig gehört werben mufi, — ba 
heißt, das Ende des Kleſchers wird tiefer ins Meer hinab ge- 
trieben, als es der Fall fein würde, wenn es von Zwang frei 
wäre und ſchwinmen fönnte, wie es die Eigenfchaften, die es durch 
das Gefrieren erlangt hat, mit fi bringen. In dem Yugenblicte, 
wo mehr als fieben achte feiner Vorderwand fid) unter der Wafer 
linie befinden, wird der Gether, wie ein Apfel, den man in 
einem Waffereimer mit der Hand niederbrüdt, das Streben haben, 
empor zu feigen, bis er fein natürliches Gleichgewicht wieder be- 
fommt. Man wird fid aber erinnern, daß der Öletfcer ein langer 
Eisftrom ift, der fih viele Meilen erftredt, und obwol das Ende 
das Streben Hat, empor zu fteigen, fo wird es doch durch den fte- 
tigen Zusammenhang der ganzen Maffe eine Zeit lang nicber. 
gehalten. Mit der Beit aber wird, da das Ende des Gileſchers 
ſich immer tiefer und tiefer im Waffer vergräbt, das Streben em- 
porguiteigen immer ftärter und ftärter, und endlich reiche die 
dadurch erzeugte Kraft Hin, ein Stack abzubrechen, welches, einmal 
frei, ſich zu dem Niveau erhebt, das ihm naturgemäß ift. Dieſes 
Stück kann ein ſeſter Würfel von einer halben Meile und fogar 
noch großer fein. Das Abbrechen ift von einer großen Benn- 
ruhigung des Wafers und von gewaltigen Knallen begleitet, die 
man viele Meilen weit hören Tann; indem es aber mm frei im 
Waſſer fdwoimmt, Hören die Schwingungen, in welche die blog 
fiche Veränderung eB verfept Hat, allmählich auf, und nachdem fie 
ihe natürliches Gleichgewicht erlangt, treibt die teiftallene Mofje 
mit der Strömung langsam ins Meer hinaus und wird ein Eis- 
berg genannt.“ 

Die Gleſcher Spipbergens, die Koldewey beſuchte, find {chen 
ziemlich bedeutend. Sie können fie) aber in keiner Beziehung mit 
den foloffalen Gletſchern Grönlands mefien, die wir in einem 
fpäteren Abschnitte noch ſchildern werden. Außer den Beobachtungen 
über die Gleicher blieb unfern Rordfafrern aber noch ein weites 
Feld der Thatigheit offen. 

An der nördlichen aste Spighergens und in der Hinlopen- 
straße hatte Koldewen vielſach Gelegenheit Treibholz zu beobachten, 
das im ganzen öftlicen Theile Spi enen Fe dürfe. gefunden 
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ihc Bra be Ehre IR bat in snes machten 
Beije bededt; Bimsftein, Birfenrinde, Kort, Floßhelzer liegen 
dauwiſchen. Das Den aia Tint ta diner dragen Sin ana et 

Strandes, Weiter aufwärts am Lande, wohin das Waſſer hum 
noch weicht, findet ſich dann an verichiedenen Orten ein zweiter 
Wal von Treighols, das viel älter als jenes am Strande ijt. Gs 
ift wahrscheinlich mit dem Lande ſelbſt jo Hod) gehoben worden. 

Woher ftammt nun Diefes Treibholy? Die Naturforicer der 
ſchuediſchen Expedition nach Spipbergen ſchreben es ohne weiteres 
den Golfftrem zu, da dieser, wie wir gefehen haben, andere Gegen: 
ftände an die Küften Weite und Nordjpiphergens führt. Nichts 
deſtoweniger ftammt dieses Treibholz feineswegs aus füdlichen Ghee 
genden. Die Unterſuchung hat namlich ergeben, daß es meiſt aus 
Stämmen und Weften der fibirifchen Lärde beftcht; eo ift aus den 
großen ſibiriſchen Fluſſen, dem Ob, Jeniſſei, der Leun heraus 
N und bis nuch Spipbergen getragen werden. 

Thatſache aber erlaubte einen pachſt wichtigen Slug, fie 
arte une an, daß dae Gismeer zwischen den fibirijehen Süften 
und Spitzbergen im Sommer oft ciefrei fein muß, da ſonſt das 
Treibholz den weiten Weg nach Spipbergen nicht zurückgelegt haben 
unge, und in der That ift auch im Jahre 1871, wie wir ſehen 
werden, beftätigt worden, daß Diefes der Foll ift. Als Columbus 
an den lungriſchen ujela war, fab er fremdartiges Treibholz von 
Weſten herſchwinmen — und er schloß ganz richtig, daß dort ein 
anentdestter Erbtheil, Amerika. Liegen mäfje. Aus dem Treibholy 
bel Spipbergen, das aus fibirifchen Baumfämmen, aus Nadelholz 
besteht, ann man ebenfo hliehen, daß das fihirifche Eismeer zeit- 
welig frei und ſchifſbar fei. 

Für die Jagd war die Hiulopenftrağe feine ſehr ergibige 
Gegend. Schon oft Hatte man nach Renthieren ausgeſpaht, aber 
feines dieſer ſonſt auf Spigbergen ziemlich haufigen Thiere lich 
fi Biden; obgleich man Spuren derselben fand. Auch die Wal 
roſſe, die früher in großen Herden an der Wefttüfte Spipbergens 
vorlamen, werden jet von Jahr ju Jahr feltence, da fie in folhe 
Gegenden fich zurückziehen, wo fie von den Menſchen weniger er- 
wicht werden. Das Walroß ift ein fürchterüches und gefährliches 
Thier weit gefährlicher als der Eisbär. Seine zäbe, fait haor- 
lose. fattige und runzelige Haut, die ungefähr einen Zoll dic if, 
nimmt ſich fo ziemlich wie eine Gifenplatte aus, während die un- 
‚geheuren beiden Hauzahne als fehredliche Angriffewaffe, gelten, 
gefährlich genug, um die Plankenbeleidung eines Schiffes, geſchweige 
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welche mit einen 

fteifen Barte umgeben ijt, beffen einzelne Haare fo ziemlich den 
Kicken eines Siahheſchweins gleihen. Der Nuten diefes Bartes 
ift ebenso unbefannt wie derjenige der Hauer; doch ift es wahr- 
scheinlich daß die ledteren foro! zu Angriffs: und Vertheibigungs- 
waffen, als zu den noch niiplidjeren Jwage dienen finnen, die 
WeidHbiere, welche die Hauptnahrung des Walrofies ausmachen, 
aus dem Meeresgrunde aufzuhaten. Das Walroß bildet bas Glied 
in der Rette, welche die auf dem Lande und im Meere lebenden 
Säugethiere mit einander verbindet. Ungefähr vier Meter lang und 
ings um den Bauch faft eben fo did, mit einem im Berhaltnife 
au feiner Größe Heinen Kopf, welder obne Hale an dem fad- 
artigen Körper feftfipt, mit feinen unvolltommenen flofjenartigen 
Beinen, welche wie Houtlappen ihm an den Seiten hängen, macht 
en beim erften Mnbtid den indru eines Tieres, das nod nicht 
vollfommen entwickelt it. Es it Leicht Kegreiflich, daß die Bo 
wegungen eines folden Gejchöpfes auf dem Lande nur höchſt ber 
fehränfte fein tOunen und mehr in einem Fortwälzen des unförm- 
lichen Körpers. als im eigentlichen Gehen beftehen. Gs fajeint 
dabei, daß feine Vorderſuße, mit welden es nur gleihfam den 
Verſuch macht zu gehen, ihm von geringem Nutzen find. Denn 
bald hängt der fehlottrige Fuß unter ihm, mit der Ridjeite nach 
unten, bald dehnt 8 ihn nach außen, Bald nach innen. Auch geht 
ee nicht gern weit aufs Land oder Gis, fodern Halt fich dem Waffer 
fo nahe als möglich, damit eð fid leicht ine Meer rollen fam. 
In Wafer ſcwinmen die Walroſſe meift in dicht an einander 
geſcloſenen Scharen und heben gleichzeitig ihre Köpfe empor, um 
zu atmen. Auch ſtoßen fie wie die Delphine ein Schnauben aus, 
das weithin zu Hören. Aus der Ferne und von vorne gesehen 
hoben besonders die Jungen — die nicht große Hauer beien — 
i 7 ert, und es ift, wie 

daß die Waltoſſe 


An lichſten halten fid die Walroffe im Sommer auf dem 
Treibeis auf, besonders auf flachen Cisjdollen, auf welden fie 
gerne im Sonnenſcheine schlafen. Bei diefer Gelegenheit fann man 
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am feichteften ihre Formen und Bewegungen beobachten. Das eine 
hat feinen Kopf über die Gistante gefredt und schlagt die Scholle 
mit den floſſenartigen Hinterfüßen; ein anderes erhebt fid) auf den 
furgen Vorderbeinen und fragt ſich mit dem einen Hinterfuß, den 
Kopf; was bei dem unbeholfenen Ffleiſctlumpen eine höchtt Tomifche 
Wirkung hervorbringt. Die meiften liegen in feftem Schlafe. Dit 
befinden fie fig auf einem Cisftüce in fo großer Zahl, daß es tief 
unter Wasser gedrückt wird und das entftehende Gedrange dem 
lichen Frieden ein Ende macht. Sie bauen mit ihren großen 
Hähnen auf einander los und tragen noch lunge die Spuren des 
hustichen Zwiſtes. Gluck es dem Harpunier, einen auf folder 
Eieſcholle {—htwimmenden Haufen zu überrumpeln, fo macht er einen 
guten Fang. Die Behauptung, daß das Walroß ſich nur von 
Weidhthieren und Pflanzen nähre, ift nicht richtig. Es frißt eben. 
ſowol Walfiſchſieiſch und Fiche als Weichthiere. 

Die Jagd auf ein fo großes und mit fürdterlichen Zähnen 
bewaffnete Thier, wie das Walrof, ift natürlich auch mit Ge. 
führen und vieler Aufregung verbunden, die der Biirgermeifter von 
Vurtfcheid bei Aachen, Barto von Lowenigh, der 1827 eine Some 
merfahet uach Spigbergen machte, fefe anfhaulid zu fil 
dern weiß. 

Das erfte Walrof, das getödtet wurde, lag ſchlaſend auf 
einem Gisftiet von einigen Ellen Umfang. Wan näherte fic) gang 
leiſe im Boote, der Harpunier beſtieg die Eisſchole, ftich das 
Eſſen in die Brust des Theres und sprang den Schaft der Har. 
pune in der Hand behallend, wieder ins Boot zurück. Bei dem 
Stich fuhr das Thier empor und wälzte fih in die See hinaus. 
Der Mann, der die Harpunleine pielt, ieß in Diefem Augenblick 
Diefetbe gehen, zog fie aber darauf. je nach den Bewegungen des 
Walroſſes unter dem Waſſer und beffen größerem oder geringerem 
Biderftand, wieder au fih. Nach wenigen Minuten ericien das 
Thier vor dem Boot, wofelbft es der Harpunier fofort mit einem 
Langenfto in die Bruit empfing; ein dampfender Blutftral ſchoß 
hervor, und Tonvulfivie) tauchte das Walrof wieder unter. Nur 
noch einmal ſchoß es wild jdmaubend empor und haute rajend die 
Zähne in eine Eisfcholle, auf welcher einer der Ruderer geſprungen 
war, um ihm gleichfalls mit der Lanze Geigutommen. Nun war 
der Rampf bald zu ende. 

Im Boote befindet fich in der Regel nur der Harpunier be- 
waffnet, denn die Ruderer haben vollauf zu thun, das Boot zu- 
tüczuhalten, wenn das Thier mit der Leine es hinter ſich davon 
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sieht; es ift überhaupt nothwendig. genau darauf acht zu geben, 
daß das Walcoß nicht unter oder an die Seite des Bootes geräth, 
denn es hat Kraft genug, fogar eine Schaluppe umuerfen, und 
Lowenigh hat ein Boot gejehen, durch deſſen Boden ein Walroß 
feine Zähne durch und durch gehauen Hatte. Im Sommer vorher 
wurde der Steuermann eines Flensburger Schiſſs gerade in diefen 
Gewaffern von dem verwundeten Thiere aus dem Boote heraus. 
geriffen und fom elendiglich um. — Gin geübter Harpunier ſchent 
fid jedoch nicht, es mit mehr als einem Walroß zu gleicher Zeit 
aufzunehmen; einmal ruderten Lowenigh und feine Geuoſſen in 
eine Schar von 15 fówimmenden Watrofjen hinein, zwei derselben 
wurden unmittelbar Hinter einander barpanirt, und mit biefem Bor- 
gefpann fahr das Boot dahin mit der Schwelligteit eines abge- 
fdoffenen Beiles. Es dauerte ungefähr zehn Minuten, bis der 
Kampf zu ende war. Die andern Thiere der Schar hielten fih 
unterdefem in der Aube auf und n uf fih am lichsten gang 
dicht neben hren kämpfenden Brüdern, auf weiche fie mit Biden 
ftierten, die Neugier und Verwunderung ausbrücten. Man hat 
gejagt, daß fie fih gemeinschaftlich vertheidigten, wenn eins anger 
geiffen würde, dies war wenigftenë hier nicht der Fal. 

Mitter mit ihren Jungen schwammen oft an dem Boote vor- 
fiber, wit dem Vorderförper tauchten fie dann in der Riegel diese 
unter das Wafer und verfehten ihnen dabei oft gleichſam zur War- 
mung ein paar fleine Hiebe mit den Zähnen, gegen das Boot aber 
drehten fie die Kopfe Hin und zeigten ihre großen braunen Augen, 
in welchen das Weiße, mit großen rothen Adern burchflohten, 
gleichfam entzündet war. In dieſem Blid ſowie in der Haltung 
des Kopfes und des Halfes war ein Ausdruck und eine divefte 
Achnlichfeit mit dem Pferde, die vollfonmen den Namen Wafrof 
rech ferg. — So ungelent und plump das Thier auf dem 
troctenen Boden ift, fo beweglich ift es im Waſfer. Die alten 
Thier geben felten einen Laut von ſich, die jungen aber, wenn 
fie verwundet find, ſioßen ein kurzes, abgebrochene, schr heftiges 
Gebräll aus. 

Die lebte Jagdſzene war von allen die maferifchfte. Zwei 
ricfige Wallcoffe ruten auf einer Cieſcholle als das Boot anlegte, 
erhoben fie fi auf den furgen, halb zurüctgebogenen Vorderfüßen 
amd nahmen, indem der Harpunier herantrat, eine ganz impo- 
nirende Haltung durch die Hohe Krümmung des Halfes und die 
gewölbte frei dargebotene Bruft an. Ungeadhtet der ruhenden Lage 
des Hinterförpers waren fie mit ihren Köpfen wenigſtens chenjo 
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boch wie der Mann, der dreift heronſchrüt und eine Garpune in 
jedes fic. Mit dem Stahl in der . 
Augenblick ruhig da und blicken auf den verwegenen Angreifer 
herab, der fchell zurädfprang. Man rücte ſchon mit den Langen 
hervor, ale fie fidh ins Meer warfen. Das eine Walroß belom 
einen Stoß in den offenen Rachen, aber zu gleicher Zeit beſchädigte 
ein anderer die Harpunfeine; das Thier riß diefelbe durch und 
schwamm davon. Es war ein entfeplicher Aublic, als dus Walroß 
in einiger Entſernung wieder über das Wafjer tauchte und mit dem 
Hochgehobenen Rachen Wutjerdnae in die Luft fprigte. So ſchwimmend 
entfernte es ſich immer mehr und fom zuletzt fait ganz aus dem 
Geficht, nur der Blutftral war noch ſichtbar, als das Boot base 
ſalbe endlich, einfolte. 

Mm Bord der , Germania” war Oberfteuermann Hildebrandt 
der tüchtigfte Jager, der im Verein mit dem Steuermann Senge 
ſtale in der Hinlopenſtraße auch glücklich ein großes Walroß er. 
legte, welches auf einer Eisfcholle an dem Schiffe vorbeitried. Es 
feben, uach den Gewehren greifen und nebft einigen Mann in das 
Boot fpringen, war das Wert eines Augenblids, und ich —ſchreibt 
Koldewey — bezweifle febr, daß fie in ihrem Eifer meinen Ruf, 
vorfichtig zu fein, noch gehört Haben. Dicht herangekommen, wurde 
das Waltoß mit einigen Schüffen begrüßt, die das Thier allerdings 
trajen, aber fo wenig verwundeten, daß es fih ins Waſſer wälzte 
und nun feinerfeits das Boot angriff. Es entipann fid jest, wie 
voraszufehen, ein ziemlich hartnädiger Kampf; die Kugeln trafen 
nicht oder gingen nicht durch die dice Haut hindurch und die Leute 
wunden genöthigt, um das Balrof vom Boote ahjulodten, auf das 
Gis zu geben. Dae verwundete und in Wut verfepte Thier schlug 
jet ebenfalls feine Sauer in das Gis und verjuchte fid empor zu 
heben, wurde aber hier durd eine wolgegielte Kugel in den Kopf 
getöbtet. Triumphirend tamen fie jept damit am Bord, der unge: 
heure Körper wurde mit Mühe auf das Det gemunden und hier 
das Zell abgezogen, um fpiter dal Meum in Berlin mit zu 
bereichern 


Fe “Beit vom 21. Muguft bis zum 10. September, welche 
nan {m füblichen Theile der Hinlopenttrape verbracht halte, war 
durch die Mufnahmte der nenentdedten Küften und Juſeln, durch die 
Jagden und Gleticperbefteigungen ausgefüllt worden. aber der 
Sh de weiter nach Often bin zu gelangen, wurde wieder nicht 
erreicht, denn eine, wenigitens für das Meine Segelichifi undure 
dringliche Eisjchrante jperrte die Strafe nach Sidojten zu ab; aber 


Auf der Walroğjagd. 
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in jener Richtung lag das jogenannte Gillisland, von dem man 
1707 ſchon Kunde hatte, obne daß es erreicht worden wäre. Bue 
dem wurden die Nächte immer dunller, die Sonne beſchrich einen 
fleineren Bogen am Himmel, die Zeit, in welcher das nordiſche 
Meer noch ſchifſbar war, eilte mit Rieſenſchritten ihrem Ende ent- 
gegen. Wohin das Auge der Rorbfahrer auch klicke, es jah Eis 

ich einer einzigen ungeheuren 
Nebel, die jede Ausſich 


ſchwerem 
Herzen mußte daher Koldewey den Plan weiter nach Often vorge 
dringen aufgeben. 

Aus den angeführten Gründen fab Kapitän Kolbervey fidh end- 
fich am 8. September veranlaßt, die Rüdreife anzutreten; das Wetter 
wurde mm beffer, man fegelte ohne Unfall aus der Hinlopenftrafie 
hinaus gegen das nördliche Eis hin, deffen Beichaffenheit man noch 
kennen fernen wollte: aber feft und dicht gepadt lag es vor dem 
Meinen Schiſſe, das am 14. September feine Hachite nördliche Breite 
erreichte. Die „Öermania* war zu 819 d nördl. Br. vorge: 
drungen, atte fomit die höchfte nördliche Breite erreicht, die bis 
dahin mit einem Segelfchiffe erreicht worden ift. Spater find 
daun andere Reifende auch in Meinen Segelbooten weiter nördlich 
gelangt. In demfelben Jahre war auch eine ſchwediſche Forjchungs- 
expedition bei Spigbergen thätig, und dieser ftand ein Dampfer die 
„Sofia“, zu gebote, der allerdings zu derſelben Zeit (19. Sept.) 
bis zu 81.9 42 nördlicher Breite vordrang. Harte Eisſtoße fonnte 
die „Germania“ ohnehin nicht vertragen, die Jahreszeit war vor- 
gerüct, eine Ueberwinterung war in der Infteuftion nicht vorge: 
ſchen — es blieb alfo nur die Ructehr übrig. Dieſe verlief ohne 
beſoudere Abentener, und am 29. September war die „Germania“ 
wieber in ihrem Ausgangepuntte Bergen, am 9. Oftober in Bremer- 
hafen, wo der mutigen und unerſchrockenen Polarfahrer ein feſtlicher 
Empfang harte. 

Umftände, die außerhalb der menschlichen Berechnung lagen, 
Hatten verhindert, daß nur eines der Hauptziele, die der Expedition 
vorgeſchrieben waren, erreicht wurde. Weber Dftgrönfand nach 
Gillistand war erreicht worden; aber dennoch hatte die Er- 
pedition in der kurzen Zeit von vier Monaten fehr wid 
tige Reſultate zu Tage gefördert. Namentlich find die 
erungskunde und die Strömungsverhältnifie im norbatlan- 
Ozean durch die zahlreichen. Tag für Tag angeſtellten 
Meſſungen weſentlich bereichert worden. Daß der Golſſtrom fih 
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bis zu der höchften von der „Germania“ erreichten Breite, alfo über 
den SL. Grad hinaus erred, wurde Dargelfan, denn in jener 
hohen Breite fand man noch eine Temperatur des Meerwaiers 
von 2° R. Wärme. Was die Temperatur der Luft anbelangt, fo 
ftellt man fich Diefelbe, worauf wir ſchon Hingewiefen Haben, in den 
Sommermonaten in jenen nörblichen Breiten im allgemeinen vil 
au niebrig vor. Die Reifenden Hatten nur Temperaturfchtvantungen 
zwischen +6: Grad und —3'/s Grad auszuhalten und biefer 
Geichmäßigfeit der Lufttemperatur des Rordmeers ift gewiß auch 
der ſehr gitnftige Gefundheitszuftand der Mannſchaſt zuzuſchreiben. 
Selbftverftäudlich gilt dieses mur von den an Bord des Schiffes 
beobachteten Temperaturen; an der Weſtiäſte Spitbergens und an 
Grönlands Ofitifte find dagegen Schwankungen von -16° auf 
4 in Hochfommer möglich, dennoch rühmen Spipbergenfafeer, 
daß fie dort an der Weftifte unter 78° nördl. Br. viel freier und 
ungehinderter athmeten als in Schweden und daß keinerlei Ertäls 
tungen ober Bruftbeichverden vorkamen. Sie erwähnen fogar, daß 
die Bergnügungs- und Jagdreisen der Engländer nach Spipbergen 
fehe in Zunahme feien, um den fowlen Sommermonaten zu ente 
geben, fo daß in jedem Jahre Dampfbootfahrten dahin weranftaltet 
werden und fogar der Plan eines Sommerhotels auf Spipbergen 
in Ausficht genommen war. 

Sehr wichtig war auch die von den deutfchen Rorbfahrern 
gemachte Beobachtung, daß im nordiſchen Meere jenfeit des 75. 
Grodes ein anderes Windorchungegeſch herrscht als in unferen 
Breiten. Waren dieses alle Ergebniſſe der feinen Expedition? 
Nein; Kapitän Koldewen jelbft gibt uns darüber Ausfunft, daß 
noch etwas wichtiger ijt als die wiſſenſchaftichen Refultate, und 
das ift der Unſtand, daß Deutichland endlich auch auf diefem Wee 
biete in die Meihe der großen ferjahrenden Nationen eingetreten 
und nicht mehr gejonnen ift, hinter anderen zuräczubleiben. Als eine 
feefahrende Ration, als eine große und mächtige Ration, die fish 
rühmen darf, auf der Höhe der Kultur und Bildung unſerer Zeit zu 
ſtehen, ift es unfere Pflicht, uns auch an die Löfung einer Aufgabe 
In maden, die feit mehr als 300 Jahren das Ziel und Streben 
aller übrigen ſerſahrenden Nationen gewefen ift. Daß wir hierzu 
den Anfang gemacht, und wenn auch für diesmal erfolglos zurück, 
gelehrt, doch dabei die Ehre unſerer jungen norddeutschen Flagge 
in jeder Beije aufrecht erhalten haben, das allein ift fhon Erfolg 
genug, Dazu haben wir wertfwolle Erfahrungen in diefer eigen» 
fümlichen mit fo vielen Schwierigleiten verbundenen Schiffahrt ge- 
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macht, die in Bezug auf eine zweite, beffer und volfflänbiger aus- 
gerüftete Expedition wol nicht gering anzuſchlagen find. Gerade 
eine solche zweite Expedition muß die Vorteile der erfien vor- 
fäufigen Expedition in das rechte Sicht jegen, und dann wird fih 
auch ferner berausftellen, daß der eingeichlagene Weg zur Erreichung 
des großen Ka der richtige war.“ 

Die zweite größere Expedition follte nicht lange mehr auf 
fich warten lafjen. Ehe wir fie aber begleiten, werfen wir einen 
Elie auf die Entbedungen im Often Spigbergens, die nun in den 
folgenden Jahren gemacht wurden. 


Rene Entdecungen im Often von Spigbergen. 


Durch die exile deutfche Eppedition war die Nufmertfamteit 
wieder anf den bisher vernadjläifigten Often von Spipbergen ge- 
lentt worden. Nicht nur, daß die felbft zu Spitzbergen gehörigen 
Infeln in ihrer Ausdehnung nach jener Himmelögegend hin ſehr 
ungenügend bekannt waren, es lag auch im Often weiter im Meere 
noch Land, von dem man aber nicht viel mehr wußte, als feine 
Eriftenz überhaupt. Ueber die Ausdehnung und nähere Lage bes- 
jelben war nichts befaunt, auch herrſchte Verwirrung darüber, ob 
nur ein großes Land dort zu ſuchen fei oder verfcjiedene weit von 
einander getrennte Infeln. Ales Land aber im Often fate man 
unter der Bezeichnung .Gilliskand“ zufammen. In Nebel und 
Sage gehüllt lag es einfam im ſchäumenden Eismeer. feit andert. 
Halb Jahrhunderten befannt, aber nicht betreten; es wieder in Er. 
inmerung gebracht zu haben, ift das Werdienft der Schweden. 

Inn Auguft 1865 beftiegen Mitglieder der weiten ſchuediſchen 
Expedition unter Profefior Rorbenftiöld bei ihrem Besuch in Oft- 
fpigbergen den 1000 Meter hoben weißen Berg. „Die Ausficht 
von pier,” fo schreibt Norbenftiötb, „ift vielleicht die grofrtigit, 
welche man auf Spitzbergen finden fann. Im Often, in etwa 
20 Meilen Entfernung, erblidten wir ein hohes Gebirgstand mit 
gwei die übrigen Berge überragenden Kuppen. Es war der am 
welteſen nach Weften vortretende Theil eines großen, nach beinahe 
gang unbekannten arkiſchen Stontinentes (1), welder, obſchon im 
Jahre 1707 vom Kommandeur Giles entdedt, jeitbem ganz ver- 
geffen und auf den Karten übergangen worden ift.” 
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Ein großer Kontinent war es freilich nicht, und auch Gillis 
(nicht Giles) Hat es nicht entdedt; was diejer 1707 geſchen hatte, 
war ein anderes, weit im Nordosten unter 81: 2 nördlicher Breite 
und 36° öfticher Länge gelegenes Land — das echte Gillisland. 
Nach jener Gegend hin ziehen im Frühjahr (April) in großer 
Waſſe wilde Gänfe, Enten und andere Seevögel, die im September 
von dort, nachdem fie gebrütet haben, zurückichren. Das ift cin 
deutlicher Beweis dafür, daß dort im Norboften noch ein Land 
liegt, eben Gillisland, welches noch erft naher erforſcht werden 
muß. 

Das von den Schweden geſchene Sand, welches auf den Karten 
fpäter als „schwedisches Borland“ eingetragen wurde, konnte von 
Roldewey nicht erreicht werden. Nähere Kunde brachte uns aber 
bereits im folgenden Jahre eine nene beutiche Erpedition, die, wenn 
fie auch nur turge Zeit im Gismeere weilte und dürftig ausgerüftet 
war, doch Bedeutendes leistete. Ein württembergifcher Offizier, 
Graf Waldburg Zeil, wollte im Sommer 1870 Jagen auf 
Spigbergen anftellen; damit aber feine Meine, auf wenige Monate 
berechucte Expedition der Wifjenfchaft auch Nupen brächte, nahm 
er feinen Landsmann Theodor von Heuglin mit. Diefer, ein 
tüchtiger Naturforſcher und berühmt geworden durch feine grofe 
artigen Reijen in Imneraftika, warf fih nun eben jo eifrig, wie 
ex bisher die Tropen bunhforfcht, auf die Polarforfhung. Ju 
‘Troms in Norwegen mieteten fie ein Meines Schiff, mit dem fie 
glüclich die fpipbergifche Oftfüfte erreichten. Wo fie nur landeten, 
fanden fie niche Ausbeute für die Naturwifienfhaften und derbe. 
jerten fie bie bisher fehr oberflächlichen Küftenaufnahimen. Zwiſchen 
Barentsinfel und Gögeinfel fuhren fie in den fo gut wie unbe 
kannten Walter Tymen: Ford (Freemanſtraße) ein und bestiegen 
an deſſen Sudufer die GOO Meter hohe Middendorſſſpihe. Trop 
des etwas trüben Himmels war die Ausſicht eine ſehr lohnende. 
Zu den Fußen der Bergſteiger lag die ganze Meerenge und im 
Often derselben zunächft das Meer mit Treibeig bededt. Am Hori- 
gonte derselben erhob fid aber ein dunkles hohes Tafelland mit 
wage gleichförmig abgebaditen Seitenflächen — das Land, 

welches auch die Schweden gefeben hatten. Ferner Hinter bem- 
jelben, namentlich in füdlicher Richtung, erſcien eine lange Reihe 
hoher, zadiger, zum Theil mit Schnee bedecter Berggipfel — das 
feit langem geſuchte Land. Zu Ehren des Königs von Württen- 
berg taufte man es „Rönig-Rarl-Cand“, die breite eisbebedte 
Straße aber, die es von Spitbergen trennt, nannte man nach der 
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Königin ,Digajteage*. Mit geringen Koften umd in Kurzer Beit 
tar Wer ened re woven, und bas fen, nige 
Karl Land zu erreichen, wurde 

Das Heine Fahrzeug des Grafen gel und Theodor von Heng- 
ins langte am 26. September 1870 wieder in Hammerjeft, der 
nördlicten Stadt der Erde, an, und hier follten die beiden Spit- 
bergenfahrer gar fonberbare Rachricpten überrafchen. Wie die Männer 
von der zweiten deutſchen Rordpolerpedition waren fie im tiefften 
Frieden ausgefahren — als fie aber zurücfehrten, hörten fie die Be- 
fätigung von dem großen Kriege zuiſcen Frantreih und Denti- 
and. Von dem Ausbruche desselben hatte ihnen bereits in den 
Gewöffern Spighergens ein Robbenjäger duntle Andeutungen gee 
geben, die indeffen foum glaublich langen, Aber jept fam die 
Betätigung, Saal für barber in finem Buge: „Reifen 

nach dem Rordpolarmeer“ folgendes: „Unfere erfte Frage betraf 
natürlich die politifchen Verhältniffe in Europa und spe iel in 
Deuschland; war ja dod) bis ins ferne Eismeer die allerdings 
unfichere Stunde von einem Kriege zwichen Preufen und Frankreich 
In uns gelangt. „Doch dunlel war der Rede Sinn.” 

ben tomen wieder telegraphifche Nachrichten vom Kriegs- 
fdauplag über Alten. Die Frangofen haben nod eine große Schlacht 
verloren und Napoleon it zum Gefangenen gemacht! 

„Aljo wirlich Krieg! 

„Vor kaum 3 Monaten hatten wir Europas Küfte verlafen. 
Ales Jag damals in tiefften Frieden und jeht!..... 

„Uns genügende Ausfunft zu erhellen über die Ursachen der 
fo unerwarteten Greignijje und über den bisherigen Verlauf, na- 
mentlich aber auch in Bezug auf die Stellung, welche unfer engeres 
Vaterland genommen, war dem Kapitän Karlfen nicht möglich. 
Wir führen eiligft ons Land und stalten uns den Bundestonful 
‚Seren Berger vor, der in kurzen Umriffen das Unerwartete reta 
pitulirte und uns mit Deutidjen Zeitungen versah. Frankreichs 
Saifer hatte den Febdehandiepub ding worſen, den unglüdeligen 
Krieg provogirt, Deutfehland fih geeinigt und König Wilhelm 
:. über jared Blutige Schade im 
Siegeslauf gegen Paris geführt 

„Briefe aus de benen fa da wir hier nicht vor, fie waren 
alle nach Tromfd gefandt worden. Mein Begleiter entichlo fih, 
mit bem nächften nach bem Süden abgehenden Dampfboot (1. Oftober) 
auf kürzeſtem Wege nach Deutichland und zur Armee zurüchufehren. 


Ich follte den Schumer nach Trent bringen, dort unfere Geiüfte 
abwickeln und acht Tage fpäter folgen, gab aber gleichzeitig ein 
ſchriftlches Geſuch an Se. Majeftät den König von Württemberg 
ein, mit welchem ich auch meine Perſon für den Kriegedienft zur 
Verfügung ftellte. 

„Wir dinirten mit Kapitän Kartſen in einem der wenigen 
Gafthäufer Hammerfefts, fuhren dann wieder an Bord und ver- 
1 a in die von Herrn Berger uns zur Verfügung geftelten 

our 

„Hatten wir doch in Spigbergen mandjes erlebt, aber was war 
das im Gegenjag zu dem, was fid) indes im Vaterland ereignet, 
was unfere Verwandten, Freunde und Betaunte jeither mitgemacht. 
Viele derſelben follten wir freilich nicht wieder ſehen, von denen 
wir im Scherz „auf Leben und Tod" Abschied genommen! Was 
fonute uach tommen, dis wir den feimatlichen Boden zu betreten 
im ftande waren?“ — 

Wurden nun auch im Jahre 1871 Verſuche gemacht, nuch 
RonigrRarts-Land zu gelangen, fo blieben dieselben doch erfolglos, 
bis das Jahr 1872 die Löfung des Ratfels brachte und nicht nur 
ein Forſcher, ſondern hinter einander gleich zwei dorthin vordrangen. 
Zunachſt fand der norwegiſche Kapitän Altmann die ganze Ofte 
Hüfte Epipbergens im Sommer eißfrei und fuhr dicht bið an bas 
Königeart»Lanb heran, von dem er glaubte, daß es aus brei 
Inseln beftche. Jedenfalls zeigte er jeht Icon, daß es nicht groß 
war, feinesfalls einen arftifchen Kontinent bildete, wie die Schweden 


das von ihm zuerſt betretene Land naher zu erforidyen, einen in 
der Nähe liegenden Berg zu befteigen, Fang zu machen und ich 
von der an der Stüfte vorgefundenen ungeheuren Menge Treibholz 
nit Brennholz für feine weitere Fahrt zu verſchen. Er fand, daß 
dat, was dem Kapitän Altmann vom Schiff und einer größeren 
Entfernung aus als drei größere getrennte Sufeln erfchienen, durch 
niedriges Sand verbunden war, und fomit fonftatirte er die ganze 
dort befinbliche Landmaſſe als ein zufammenhängendes Ganzes mit 
einigen Heineren vorgelagerten Jujeln. Yn feiner Stelle des Landes 
waren zufammenhängende Schneefelder, von Glelſchen mur ein 


fleiner an der Züdoftfüfte zu fehen, dagegen aber mehrere größere 
Genie, bie fo pang ide! Waren, 
ie eshte Ko ig cn Saab en Sana, Safe wu 


Flutmarte des Meeres. Es wurden die gewohnlichen Polarthiere, 
Säugethiere und Vögel beobachte Sechunde in großer Menge. 
An auffallendjten in dieser Bezichung war, daß die Renthiere 
größer und fetter waren, als fie die Mannschaft in Spitzbergen 
oder irgend anderswo wahrend ihrer ganzen Lebenszeit geschen 
batte Von einem diefer Thiere wurde der Spec auf dem Rüden 
au 7—8 Gentimeter () gemefjen, weshalb dieser Rüden als eine 
Seltenheit und Schenswirdigteit mit nach Tromfö genommen und 
dort zur Auſterahrung dem Mufeum übergeben wurde. us den 
mitgebrachten Steinproben erweiſt ſich Quarz- und Thongeftein- 
Formation. 

Hm Abend des 17. Magufe ging Kapitän Johnfen wieder unter 
Segel und verfolgte während der ache und den beiden folgenden 
Tagen (18. und 19. Xuguft) die ganze Ofte und Südfeite des Landes, 
welches überall wie auch das Meer weit und breit gänzlich eisfrei 
war. duch das Meer im ORO. war volltommen eisfrei, foweit 
man en von dem beftiegenen Berge aus überjehen tomnte, nur an 
der Rordtüfte fag Gis, 

Wahrend fo ſich allmählich der Schleier von dem Lande im 
Often Spitbergens liftee, erhielt auch der Rordoften diefes Infel- 
fompleges, das fogenannte Rordoftland, eine durchaus andere Form. 
Es war auch nur ein Meines Schiff, der 85 Tonnen haltende 
Schuner „Samfon*, in dem im Sommer 1871 der Engländer 
Leigh Smyth und der norwezicche Kapitän Ulve nach Spipbergen 
auſbrachen. Nachdem fie im Auguft bis zum Südende der Hin- 
fopenftrafie vorgedrungen und dort noch eine Anzahl Heiner Inſeln 
(bie Nönnback Inseln entdeckt hatten, umfuhren fie die Norbtüfte 
des Mordoftlandes und gelangten Hierbei gegen einen Längengrad 
weiter öſtlich als die ſchwedische Expedition vor ihnen, welche jene 
Gegend guert erforict Hatte. Auf ihrem fernften Punt 80° 27° 
nördl. Br. und 27% 25 Hl L. war am 6. September vor ihnen 
im Suden und Often offenes Waſſer, fo weit fie schen fonnten, 
Die Heine Expedition war wie die Zeil-euglinfche von großem 
Erfolge, denn das Nordoſtland erhielt nnn auf unſeren Karten 
eine total verſchedene Geftalt. Es war weit größer als man bisher 
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angenommen hatte. Gräber gab man ihm eine Ausdehnung von 
Tia Längengraben, jet aber zeigten Smyth und Ulve, daß dieſe 
Ausdehnung 10 7e Grade betrage. Es war die bedentenbfte Land- 
boten be. feit langer Beit in nörligen Eimer: genase 
worden war. 


Die zweite deutfche Nordpolerpedition 1869. 


Ansräftung und Abfahrt. 


Bei dem regen Eifer, der fid allenthalben in Deutichland hmd 
that und der durch den Miserſolg der erſten Expeditſbn keineswegs 
abgetiblt wurde, war e zn erwarten, daß man es bei dem erften 
Verſuche nicht bewenden laffen, fondern das einmal begonnene 
Wert rüßmlich fortführen werde. Dr. Petermann war unermüdlich 
in der Verbreitung wiſſenschaſtlicher, auf die Polarfrage bezüglicher 
Arbeiten. Auch die Ration wie ihre Farſten ftenerten water bei, 
und bwot — da das Unternehmen einen großen Mafftab annahm 
— die Soften ſich ſclleßlich auf die hohe Summe von 250 000 Mart 
beliefen, fo war doch alle Ansficht vorhanden, daß dieſe gedeckt 
werden würden. Dr. Petermann hatte beabfichtigt, auch das lich 
von Spigbergen und Gillisland gelegene Giemeer, nordiweftich von 
Rowaja Semlja, mit in den Bereid) der Forschungen einzubegichen, 
indeffen hiervon jah man ab, obgleich jenes noch vom Golfftrom 
erwärmte Meer, wie Fahrten morwegifcher Fifer dargethan haben, 
fefe günftige Gieverhältniffe barbot. Wan blicb bei dem erften 
Plane, demzufolge man an der oftgrönländiicn Süfte nach Norden 
zu vordringen follte. Statt eines Schiffes wurden zwei großere 
jute Grpedition beftimmt und zwar ein befonders zu Diejem wede 
in Bremen gebauter Dampfer, der abermals „Germania“ getauft 
wurde, und ein, hauptſochlich mit Kohlen befrachtetes Begleitſegel⸗ 
Schiff, die „Hanfa*. Nicht um eine kurze Sommerfahrt handelte es 
ſich diesmal, ſondern eine Ueberwinterung in hohen Breiten — 
mindeftens unter dem 80. Grade, womöglich unter dem Nordpol 
— war in Ausſicht genommen. Um eine reiche wiſtenſchaftlche 
Ausbeute herbeizuführen, waren eine Anzahl tüchtiger Gelehrter 
veranlaßt worden, fid) der Expedition anzuichfichen. Noch niemals, 
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{eit ee Rordespeditionen gab, war cine solche Ainall wiffenfchaftfich 
gebildeter Männer in die Gisregion eingedrungen, wie mit der 
zweiten deutſchen Expedition. Sie fanden in Oftgrönland nördlich 
vom 65, Grade ein Gebiet vor, das in Bezug auf ppfifafiche 
Geographie, Klimatologie, Geologie, Botanit, Zoologie und Eth- 
nographie jo gut wie unerforſcht war. Unter den beſonders in 
Ausficht genommenen wiſſenſchaftlichen Arbeiten befand fid) auch 
eine Gradmefjung in möglicht Hoher Breite, weiche die Aftronomen 
auszuführen hatten. Alle bisherigen Meſſangen dieser Art zur 
Beitimmung der Große und Geſtalt unserer Erde erreichten noch 
nicht das europaiſche Nordlap unter etwa 71 Grad nörd. Br. 

Was die Inftruftionen zur zweiten beutfhen Nord- 
polarerpedition anbetrifft, fo waren fie in mancher Beziehung 
von denen der erften, die mehr eine Reloguoszirungsfahrt war, 
verfchieden. Das ganze Unternehmen war größer angelegt; durch 
die Vereitwilligfeit und den nationalen Sinn des deuiſchen Volles 
war die Expedition fo gut und volltommen ausgerüftet, wie lum 
eine zweite axttifdje Expedition feit 300 Jahren. Sie war versehen 
mit einem eigens zu diefem Gwede gebauten Schraubendanwpfer, 
der „Germania“, bemannt mit tüchtigen erprobten Secleulen, be 
gleitet von bewährten Gelehrten aus allen Fächern, auf zwei volle 
Jahre verforgt mit dem beſten Proviant. Man konnte diejer Ex- 
pedition daher auch eine große Aufgabe ellen, 

Zweck und Ziel war wieder die wiſſenſchaftliche Erſorſchung 
und Enidecung der artziſhen Centralregion vom 75. Grade nörd- 
licher Breite an, Ausgangspunft die oftgrönlänbifche Rüfte, wie 
bei der exften Expedition. Diejes Ziel fate zwei Aufgaben in 
fih. Zunächſt die Loſung der Polarfrage. Gs follte erforscht 
werben, ob um den Bol herum Land, ein freies ſchiſares Meer 
oder eiserfulltes unſchifſbaree Waſſer fih ausdchne. Die Anfichten 
in fepterer Beziehung find getheilt; dem während die ſchwediſchen 
er welche mit einem Dampfer 1868 faft bis zum 

82. Grade vordrangen, entfeieben der Anficht find, daß der Nord. 
volarojcan fiets mit feten Eismaffen erfüllt und dof cè vergebliche 
Mühe fei, dorthin vorzubringen, traten andere Forscher und 
Polarreifende ebenfo entisieden für ein offenes Polarmeer 
ein. Hieräber müſſen wir nach der Inftruftion einige erläuternde 
Worte fagen. 

Von alten hollandiſchen und portugieſiſchen Walfichjagern 
wird berichtet, daß ſie zu bis an den Pol gelangt feien, ja, 
das ganze Eismeer von Spighergen bis zur Geringſtraße, die 
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Amerifa und Mfien trennt, befahren Hätten. Diefe Berichte find 
jedoch wiffenfcaftlich nicht begründet. Ganz unumſtoßlich find da- 
gegen die Beobachtungen verichiedener ruſſiſcher Reiſenden und 
Gelehrten, welche, wie r un wab Mibbenbsrif, bie Nort 
füften Sibiriens erforſchten und übereinſtimmend ausfagen, daß 
jenfeits des 76. nördl. Br. ein offenes Rorbmeer vorhanden fei, 
in welchen ſich felbft in den fälteften Monaten nur ſchr wenig 
Zreibeis befinde. Es beruht diefe Annahıne nicht auf Willtirlichteit, 
fondern auf tHatfächlicher Ueberzeugung; denn jene beiden tüchtigen 
Männer, wie andere ruſſſche Reijende, haben in der That jenes 
große offene Meer im Norden Sibiriens geſchen. Und auch der 
Manu, welcher nördlich von Spigbergen am weiteften gegen den 
Ba hin vorbrang, der Engländer Barry, fah nur offenes 

Meer. Er hatte im Jahre 1827 fein Schiff in Nordſpizbergen 
juuriefgetafien und war dann in zwei offenen Booten, welche er auf 
Schlttentufen sehen konnte, bis zu 82° 46‘ nördl. Br. vor- 
gedrungen. 

Ale das Gis Dichter und dichter wurde, begann Barrys eigent- 
liche Schlittenfahrt. Doch fand man die Beſchaffenhelt des Eiſes 
ganz anders, als man erwartet hatte. UAnftatt aus flachen Schollen 
und Felde, beſtand es faft ausfchliehlich aus Hödereis. Un. 
ermüdet, wenngleich langsam, arbeitete fidh die Mannfcpaft indefien 
vorwärts und erreichte einen höheren Breitengrad als irgend ein 
Lebender vor ihnen. Bulept merkte Parry, daß er fogar die 
Strömung gegen fih Habe; er wurde mit der Scholle nach Süden 
getrieben, Er erreichte glücklich wieder die Hella, fein auf pigs 
bergen juriidgelaffencs Schiff, und fuhr mit demfelben nach Eng- 
land zurück. 

Den Hauptgrund, weshalb Barry nicht weiter tam, findet er 
felbft in der Beſchaſſenheit des Eifes. Cs war feinesiwegs „flach, 
eben und ununterbrochen“, wie die Walfiihfänger es hatten ver- 
muten laffen. Dazu tam die ungünftige Meeresftrömung, welche 
das Eis nach Süden trieb, die weit vorgeſchrittene Jahreszeit und 
der weiche Schnee. Die Boote waren zu ſchwer, — 14 Mann 
gehörten Dazu, um uur eines weiter zu ſchleren — die Schlien 
von unprattifdjer Ronjtruttion, die daran angebrachten Röder un. 
brauchbar. Die Ausräſtung und Berproviantirung war ungefähr 
ebenjo wie bei den fpäteren Erpebitionen, aber die erftere war zu 
ſcwer und die Ieptere unvolftändig. Ein mitgenommenes Renthier 
erwies ſich auch nicht als brauchbares Zugthier, denn es verzehrte 
täglich vier Pfund Renthiermoos, während es nicht mehr als 
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150 bis 200 Pfund zu ziehen vermachte, Gs ift daher für folje 
Sages lange Suttle get ala Heide, Dab: Gaxpiergces 

dieſer anjtrengenden Bootſchlittenfahrt Parrys aber war, daß er 
vor ſich ein weit ausgedehntes offenes Meer jah, in dem jedes 
Schiff jehnell gegen den Nordpol hin hätte vordringen können, der 
ja mur wenig mehr als fieben Grade entfernt war. 

So wie jebt die Frage nach einem „offenen Polarmeer* ftht, 
wobei es fid ja immer mur um Theile des Gismeeres handeln 
tonn, erjcheint uns biejelbe durch Dr. Borgen am beften beant- 
worte. Er jagt darüber: Obwol die Frage, ob es ein offenes 
Polarmeer gibt oder nicht, als im negativen Sinne abgethan 
betrachtet werden tann, taucht die Behauptung, daß ein folds 

gefehen worden, ober theoretifch möglich fei, dach von Beit zu 
Beit a Klub der z übe pa, Die fel str 
Prüfung das Urteil irre zu führen geeignet find. Geht man indes 
der Sache auf den Grund, wird man its dahin gelangen, daß 
nur ein weiterer Beweis für die Thatſache beigebracht worden ift, 
daß das Polarmeer nicht mit einer ungebrochenen Gisdede bededt 
ift, fondern daß fic) im Eiſe Waten, größere oder Meinere offene 
Stellen bilden, die dem glüdlichen Seefahrer, der fie erbricht, 
erlauben, ungewöhnlich hohe Breiten zu erreichen. Die Bildung 
diefer Walen ift aber fo jehe den Zufall unterworfen, daß man 
dort, wo man in einem Jahre unggbindert fegelte, im nächften, ja 
oft in demfelben- einen Monat oder fpäter, eine undın 
bringliche Eimauer findet. Die Fälle der Erreichung ungewöhn- 
lich bober Breiten oder folder Orte, die in der Regel für ungu- 
gänglich gehalten wurden, find immer mehr oder minder das 
9 e ae B d. 5 u mab man muß 
ic) freuen, wenn ein tüchtiger Mann an Ort und Stele ift, um 
lachen zu beuten, muß fid) aber hüten, aus dem einmaligen 
oder and) mehrmaligen Gelingen zu folgern, es miſſe mun immer 
fo fein, oder den minder gliidliden Vorgängern und Nachfolgern 
den Vorwurf der Untüdtigteit zu machen. Borgen zicht die Wi 
lungen der Temperatur und der Meeresſtemungen auf das Cie. 
mer in Betracht. um die Frage des offenen Polarmeeres zu lösen, 
und kommt dabei zu. folgenden Ergebniſſn: Als Polarbeden 
wurde der Raum zwischen dem Pol und dem 70. Breitengrade 
angenommen; der nach Abzug der befannten Landermaſſen und 
eiuer Fläche von 39000 geographischen Quadratmeiten, welche das 
Areal der in das Polarbeden eindringenden warmen Strömungen 
tepräfentiren, noch 106 200 geographiiche Quadratmeiten beträgt. 
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Aus den Polarmeere führen namentlich zwei falte Ströme in der 


mad) der Hanjatrift) zu vier Seemeilen täglich geredet. Die 
. wurde yt -H295 R. fir bie gange Rolate 
gone angenommen, eufieden zu Hod, da die e zwischen 
70° und 80° angeſtelten Beobachtungen + 1°7 R. geben. Ferner 
wurde angenommen, daß diefe Sommerwürme im ſtunde fei, eine 
Schicht Eis von 0.54 Meter zu fepmelgen und daß fih im Winter 
eine foldhe von 2 Meter Dide bilde. Um die Oberfläche zu erhalten, 
weiche durch die Schmelzung vom Eis befreit wird, nahmen wir 
an, daß ſich das schmelzende Bolumen nach der Oberfläche auf die 
verfchiebenartigen Gisarten vertheile, aber nur der auf das ein. 
jährige Gis fallende Theil ein gleiches Bolumen derſelben gunzlich 
auftöfe, während die mit dem ältern Eiſe bedeite Flüche ganz un 
geändert gelaffen wurde. Diese Art, die Schmelſung in Rechnung 
zu ziehen, welche übrigens ganz willkürlich ift, wurde gewählt, 
weil fie eine einfache Mahnung geftattete. Die Strömung brachte 
Borgen in folgender Weiſe in Rechnung. Da fid in den Winter- 
monaten auf den durch Strömung frei gewordenen Flächen fofort 
wieder Eis bildet, darf man nicht für das ganze Jahr, sondem 
nur für den Bruchteil desfelben die Strömung in Rechnung 
bringen, in dem feine Nachbildung von Eis ftattfindet, eine Zahl, 
die gleichfalls viel zu groß. 2: (beinahe 5 Monate), angenommen 
wurde, Ein volltommencr Grjay den Volumen oder auch der 
Oberfläche nach findet mur für das forttreibende, fich in dem lau. 
enden Winter meubildende Gis fatt, das ältere Gis wird durch 
die Reubildung wicht vollkommen erfept, Borgen hat daher für das 
fetere die Strömung das ganze Jahr hindurch und das auf der 
frei werdenden Fläche neu fid) bildende Eis als Zugang in Rech. 
nung gezogen, während für das auf der andern Wasſerſlache fih 
bildende Eis nur die Sommerftrömung in Betracht tommt. Um 
den Stürmen und ihrer Zerftörung Rechnung zu tragen, wurde 
überall angenommen, bağ „ der Flache durch ihre Wirkung vom 
Gije befreit werde. Indem dann im erften Jahre das Meer als 
völlig. cisfrei angenommen wurde, ergab ſich nach den angedeuteten 
Prinzipien, durch wiederholte Berechnung einer einfachen mathe- 
matiſhen ormel, daß nach Ablauf von 9 Jahren eine Maximal. 
eisbebefung eintritt, die nicht Aberſchriten werden tann, und daß 
dann 143 150 geagrapziſche Quadratmeifen oder 0,730 der ur. 
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fpriingliden Waſſerſloche mit Eis bededt fei. Diefelbe Rechnung 
wurde noch unter andern Vorausjepungen gemacht und ergab: 
für eine Steomgefchwindigteit von 4 5AGSeem, 
für eine Sommertemperatur von 1/0 R. 0,763 0,694 
+1%5R. 0,730 6,656 
+2%0R. 0,693 0,810 

Als Ergebnis tann man wol mit Sicherheit die Be 
Hauptung aufſtellen, daß jedenfalls aber Ys des Polar- 
meeres mit Eis bededt ift. Die dann übrigbleibende Wajer- 
fläche von 65 000 Quadratmeiten (eine Flache, die über fiebenmal 
jo groß ift wie das deutfche Neich) bleibt für die Bildung von 
Walen und loder fiegendem Gije, in dem die Schiffahrt moglich 
ift. Aber fo unbedeutend immer diese Große scheinen mag, fo ift 
cine Vertheilung des Gijes, welde einigermahen ſchiſbare Ber. 
bindung der einzelnen Walen ermöglichte, fo unwahrscheinlich daß 
man ein fogenanntes offenes jdifjbares Polarmeer ala ein Spiel 
der Bhantafie bezeichnen darf. Alle fogenannten offenen Polar. 
meere, die verſchicdene Beobachter geſchen haben wollen, find nichts 
weiter als ungewöhnlich große Walen. 

Die wichtige Frage nach dem offenen Polarmecr, jowie die 
Erreichung des Rordpols felbit, bat nun, wie wir im voraus be. 
merten, die zweite Deutfche Rorderpedition nicht gelöft. Warum? 
werden wir im Verlaufe der Erzählung schen; dagegen gelang es 
ihr, den zweiten Theil der Inftruftion zu erfüllen. Dieser ver- 
langte die Aufnahme und Durchforſchung der noch fo wenig 
befannten grönländischen Ofttüfte, ſowie des Inneren von Gran. 
Land, Ueber legteren wußte man fo gut wie nichts. Amerila⸗ 
niche wie engliche Reifende, die mit Hundefchlitten in das mert- 
würdige, große, von Gletfchern erfüllte Land eindringen wollten, 
mußten bald wieder umfehren und erft der beutfchen Expedition 
ft es zu verdanken, daß wir Kenntnis vom Junern Grönlands 
erhielten. 

An Bord der „Germania“ befanden fich: Kapitän: Karl Rolde- 
wey, aus Bücken bei Hoya, Provinz Hannover. Gelehrte: Dr. 
Sarl Nit. J. Borgen, aus Schleswig, Affitent der Sternwarte 
zu Göttingen. Dr. R. Copeland, aus Boodplumpton, Mfiftent 
der Sternwarte zu Göttingen. Julius Payer, öfterr. Oberleut- 
nant, geboren zu Teplit, wohnhaft zu Wien. Dr. Adolf Panſch 
Privatdozent an der Univerfität zu Kiel. 1. Offigier: Heinrich 
Sengitafe, geboren zu Bremen, wohnhaft in Legersdorf in Hol- 
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ftein. 2. Offizier: Otto Tramni, geboren zu Zippnow, wohn- 
Haft in Breslau. Mofcinift: Karl Auguit Erauſchner, geboren 
zu Adelsberg, wohnhaft in Wien. Bootsmann: Hermann Wart- 
meifter, aus Begefad. Zimmermann: Joh. Friedt. Büttner, 
aus Sogou, Regierungsbejirt Franffurt a. O. Loch: Ludwig 
Ollenſtadi, aus Hamburg. Matrojen: Georg Herzberg, geb. 
ju Ditrono, wohnhaft in Bromberg. Peter Ellinger aus 
Franlfurt a, M. Theodor Menger aus Bremerhafen. Wilhelm 
Mieders, geboren zu Pieperlein, wehupan in St. Gear Peter 
verjen aus Heifager, Kreis Hadersleben. Heizer Ludwig 
Wagner ans Schlieben, Regierungsbegirt Merjeburg. 

An Bord der Hanja befanden fid: Kapitän: Baul Friedrich 
Auguſt Hegemann, geb. zu Hookſiel, wohnhaft in Oldenburg. 
br. phil Gaar Laube, Dozent an der Univeftt unb polyo 
lachuiſchen Schule zu Wien; aus Zeplig. Dr. med. Reinhold 
Wilhelm Buchholz, Dozent an der Univerfität zu Greifswald. 
1. Offigier: Richard Hildebrandt aus Magdeburg. 2. Offizier: 
Wilhelm Bade, geb. zu Hoben-Wieicendorf, wohnhaft in Noftod. 
Zimmermann; Wilhelm Bowe, geb. zu Grokelifte, wohnhaft in 
Grobu. Koch: Johann Wübles aus Sourje. Matrojen: Philipp 
Heyne aus Heljta, Mansfelder Sertreis. Friedrich Kewell aus 
Bremen. Bernhard Gätjen aus St. Magnus. Mar Schmidt, 
geboren zu Beuthen, wohnhaft in Königsberg. Paul Tilly, geb. 
Au Brakel, wohnhaft in Pr. Minden. H. Büttner aus Bremen. 
Leichtmatrofe: Conrad Gierte, geboren zu Bromberg, wohnhaft 
in Stettin. 

Den Oberbefehl über die ganze Expedition führte wieder 
Kapitän Koldewey; ihm hatten alle andern unbedingt zu gehorchen. 
Was die Gelehrten betraf, fo waren Dr. Borgen und Dr. Gope- 
Land Aftronemen. Leutnant Payer, der fih als Apenforjcher 
ithon ausgezeichnet Hatte, jollte Speziell den Getijden und dem 
Inneren Grönlands feine Aufmerfjamteit zuwenden. Dr. Panſch. 
Dr. Laube und Dr. Buchholz waren Naturforſcher. 

Somit war die Crpedition vortrefilid; vorbereitet. Alles lag 
zum Abfahren bereit, ba follte der Grpedition noch eine hohe Freude 
zu theil werden: König Wilhelm von Preußen war in Begleitung 
des Grafen Bismard gerade aach Bremen gefommen, und unter 
12 7 Augen verließen am 15, Juni die beiden Fahrzeuge Bremer- 

m. 


Alle Schiffe des Hafens batten geflaggt. Beim Berlafen des 
Dampjers falutirten die auf den Raaen poftirten Matrojen den 
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Konig mit einem dreimaligen Hurrah. Dieſer begab fih jetzt an 
Bord des für die Rordpolfahrt beftimmten Dampjers „Germania“, 
neben welchem die anja lag; beide waren zur Abfahrt bereit 
Der König ließ ſich die Offiziere und die Gelehrten vorftellen, die 
an der Fahrt teilnahmen; dann paffirten vier in die Winters 
feidung eingefüllte Matrojen Revue, welde kaum noch ewas von 
einer menjchlichen Geftalt ahnen ließen. Auch mit den übrigen 
Leuten der Schiffe unterhielt fid der König und hatte für jeden 
ein herzliches Wort. Konjul Mosle, der Borjipende des Bremer 
Komitees für die Rordjabet, hatte vorher einige Worte an die Be- 
mannung beider Rordpolfahrer gerichtet, die wir Hier folgen laſſen: 

„Landsleute! Der Augenblict des Abfegelns der zweiten dent- 
schen Nordpoljahet ijt getommen, ihr alle werdet es als ein glüd« 
liches Vorzeichen betrachten, daß diefelbe in See geht unter den 
Augen Sr. Maj. des Königs. Das Gedeihen des Werkes hängt 
ab von euch Theilmehmern der Expedition, Vertretern deutfeher 
Wiſſenſchaſt und deutschen Seewejens. Ihr habt eurer ganzen 
Nation gegenüber gelobt alles einzufepen, um das vorgeftedte Jil 
zu erreichen. Zur Ehre des Baterlands, zur Ehre der jungen 
deuſchen Flagge, zur Ehre deuticher Wiſſenſchaſt und beuticher Sees 
fahrt foll dus nördliche Polarmeer der Kenntnis aller Völler durch 
auch erſchloſſen werden. Das Ziel it groß, die Gefahren und 
Enibehrungen, denen ihr entgegengeht, nicht gering, ihr Habt, wenn 
euer Wert gelingen foll, auf nie betretenen Wegen gar tropige 
Mächte, Eis und Nacht. ju belümpfen. Doch aber werdet iht bei 
feftem ausdauernden Willen aller Schwierigteiten Herr werben, 
gehn deshalb getroft ans Wert. murrt aber auch nicht, wenn höhere 
Mächte ener Wollen vereiteln. Möge eine gütige Vorjehung euer 
fteter Begleiter fein und geftatten, daß ihr wolbehalten und mit 
Erfolg gekrönt zur Heimat und zu den Eurigen zurüctehrt. Und 
nun, Die ihr ſcheiber, und ihr, die ihr zurüdbleibt, vereinigt euch 
in diefem Augenblick nach guter alter Sitte zu einem Hoch und 
abermal Hoch auf den uns durch feine Gegenwart hoch bechrenden 
erhabenen Monarchen, auf unfer Baterland, defen mächtiger Schuß 
er ift, und zu einem Ölächauf auf die beiden Schiffe, welche unter 
der uns von dhe verlichenen nationalen Flagge der Wilfenichaft 
dienen wollen, auf die „Germania“ und „Hanja* und deren Be- 
fabumg! Gin dreimal donnerndes Hochi. 

Beim Abschied brüdte der König dem Kapitän Kotderey noch 
einmal die Hand, und beide Schiffe ſchelten, wahrend fie bis dar 
bin im Hafeneingang gelegen Hatten, auf die Rede hinaus. Bon 
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wei Dampfern geishleppt eilten fie daun der Rordjee zu — das 
eine, um glanzende nene Entdeckungen zu machen, das andere — 
um nicht wiebergufehten. 


Fahrt und Untergang der „Hanjat, 


Die „Hanfa* war ein Segeliciff, der „Germania“ ftand Dampf 
e wahr ent i wags Unterschied in 
beider Fahrzeuge veranlaßt; auch fann man mit 
Samp e 
Eischollen eindringen und dieje Strafen mit Vortheil verfolgen, 
wahrend ein Scgeiſchſſ in gen alle ftets vom Winde abe 
hängig in und bei widrigen Winden nicht wagen darf, in die rafch 
fih ſchlezenden Cistanäle einzubringen, weil die Gefahr nahe 
liegt, daß das Schiff dort von den Schollen zerquetjcht werde, che 
es aus den Kanälen hinaus gelangen fann, Diese Erfahrung, 
welche Kapitän Koldewey bei der erften Expedition gemacht, wo er 
mehrere male leicht weiter Hätte gelangen können, falls Dampftraft 
ihm zu gebote ftand, wurde auch bei der zweiten Expedition wieder 
t. Die „Germania“, mit Dampf ausgerüftet, erreichte Grön- 
lande Küfte und machte bedeutende Entdedungen — die „Hann 
das CSegelihif, blieb im Gije fieden und ging zu grunde, 66 
ift dies ein wichtiger Fingerzeig für Die Ausrüftung fünftiger Nord- 
polerpeditionen, Me falls fie größere Ergcbnifje unter schwierigen 
a erzielen folen, nur auf Dampfſchiſſen in See gehen 
dürfen. 

Beide Schiffe fleuerten zufammen durch die Nordsee, mit 
widrigen Winden tampfend, nuch Norden zu. Waren fie auch 
unterwegs einmal getrennt worden, fo trafen fie doch an ber Staite 
des grönlänbifchen Cijes, die nach einmonatlicher Fahrt erreicht 
wurde, wieder zufanımen. Sie hatten nun die Breite von 75 Grad 
erreicht, auf der fie dur das Eis dringen und nach Grönlands 
Kiſte gelangen follter. Das Wetter war anfangs gut, man drang 
auch gemeinfcaftlich auf eine turge Strede in die Schellen cin, 
da traten jene dichten Nebel auf die in diejen Regionen fo häufig 
find, und wahrend dieſes Nebels wurden, infolge eines misver- 
ftandenen Signals, die Schiffe von einander getrennt — um nit- 
mals wieder zufammengutreffen. Ueberlafien wir zunachſt die 
„Germania“ ihrem Schiejale und erzählen wir erft die Gefahren 
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und Abenteuer der Hanjamänner. find reich an g 
Ergin, an oth sah Glen „= a ia Bi Ds Ds 

md der Thattrajt, der gühen Ausdauer und der äuferften Nn- 
Fenn been, toot Mengen gu leiten vermögen, fo Dab di 
Geſchiche des Untergangs der Hanja und der Rettung ihrer famt= 
lichen Mannfcaft für alle Zeiten als eines der großartigsten Er- 
eigniſſe in der langen Reihe der Norbpolarerpeditionen daſtehen 
wird. und daß trop des Miserfolges, der das Unternehmen felbft be. 
gleitete, Deulſchland ftoly fein tann, foldje Helden zur Eee auf. 
aumeifen, wie die Sanfamänner waren. Sie waren — nur auf 
einem andern Felde — ebenfo tapfere Kämpfer, wie ihre Brüder, 
die in demfelben Jahre fiegrei auf Frantreidhs Boden ftitten 
und wie diefe, Kühn und beharrlich, der Macht der Feinde, den 
Kugeln der Geschütze ſich entgegenwarfen, fo tämpften jene nicht 
minder erfolgreich mit gleich ſchraalichen Mächten, mit Wajer und 
Gis, mit Kalte und Finſtemis. 

Als der Nebel fid verzogen hatte, ſchauten die Leute von der 

„Hansa“ nach allen Seiten aus — aber von der „Germania“ war 

nicht eine Spur zu entdecen, Man mußte mm allein feinen Kurs 
verfolgen, und zwar, der Iuftruftion gemäß, nach der Käfte zu 
fleuern, um dort an der Penduluminfel mit der - Germania“ zus 
fommengutreffen. Der Kampf mi Gije begann, aber genau 
fo, wie im Jahre zuvor die erfte Heine „Germania“ nicht vorzu 
dringen vermochte, fo geſchah es auch diesmal. Zwei vergeblich 
Verſuche wurden gemacht. Am 24. Auguft war man der Kite 
febr nahe gelommen, und ein ausgejeptes Boot gelangte noch weit 
bedeutender in deren Nahe, das * Biel wintte, man gab fih 
an Bord guten Hoffnungen hin; jebermayn arbeitete, was in 
feinen Striften ftad, obgleich Hinter den Eije, der Site zu, fein 
freies Waſſer zu bemerfen war. Deutlich lagen Grönlands Berge 
vor den Rorbjahrern. Da trat ein tüdifder Sturm: aus Nord» 
weiten ein, der alle Hoffnungen zu fanden machte und das 
Fahrzeug weit zurüdt ins Eis tried. Das Schiffsjournal jagt 
fiber die nächften Tage und den vergeblichen Kampf mit dem 
Eiſe folgendes: 

„Am 7. September ſahen wir im Weſten viel freies Waſſer 
mit hohem Weleenſchlag, welches fih dem Anfcheine nach bis zur 
Küſte exftredte: getrennt waren wir von bissen nur durch ein 
großes Feld, weiches jedoch im Norden und Süden von anderen 
nicht minder großen Eisſeldern begrenzt war. Wir hegten daher 
die Hoffnung. durch einen Kanal das freie Waſſer zu gewinnen 
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ten wir die Rückfahrt noch nicht antreten, warteten vielmehr auf 
eine günſtige ee vorzudringen. 
„Am 9. September morgens wehete ein voller Sturm aus 


i Dften 

Das Gis Bi in ftarter Triſt, jo daß wir öfters Gefahr liefen, 
ftarfe Preſſungen davon zu erleiden. Waſſer war nur felten zu 
feben und dann fo wenig, daß das Schiff nicht batte darin Leyen 
tinnen. Im Eiſe ging foum eine Aenderung vor fi; jedody 
wurde Das Froftwetter fteenger und anhaltender, Jodaß am 14. Sep- 
tember ſchon mehrere Zoll dies Gis um unfer Schiff gefroren 
wor und wir mehr und mehr befürchten mußten, aus diesen nicht 
mehr hinaus zu tonnen; auch lag das Eis fo dicht gepack um 
an, daß an eine Möglicteit, zwischen den Schollen hindurch zu 
tommen, wicht zu denten war.“ 

Immer. tiefer gerieth das Schiff in das Eis hinein, immer 
Dichter ſchloſſn die Sollen ſic um dasfelbe zufommen, zischen 
denen bei der vorgeriidten Jahreszeit fich immer neues Gis bildete, 
Die freien Wafferftreen, die man hier und da nuch gejehen, ver- 
ſchwanden mehr und mehr, der Wind und die Strömung trieben 
die Hanſa weiter und weiter nach Suden, fernab von dem eigent- 
lichen Ziele. Gegenüber der Mach der Elemente mußte die An. 
ſtrengung der Menſchen, wenn fie auch nicht erlahmte, fih doch 
wirkungslos erzeigen. Ym 19. September 1869 war die Hanfa, 
um welche fid eine dice Gisdedte gebildet hatte, voltftändig ein. 
gefroren. Der Kapitän Hegemann beftimmte den Punt, an 
welchem dicfed unglückliche Greignis ftat hatte, und fand ihn zu 
78° 6° nördl. Br. und 19° 18° weftl. L. von Gr. Von Hierab 
hörte der Wilen des Menfchen auf — die anja" hatte nun 
höheren Gewalten zu gehorchen. Wohin man auch blidte, dehnte 
fih Eis aus — Gis, Gis, nichts ale feftes Eis. 

Man mufte min auf alle Gefahren gefaßt fein. Es war 
moglich, daß die Ganja ruhig mit den Schalen, zwiſchen denen 
fie feftgefroren war, weiter nach Süden treiben und dort im nach 
ften Jahre wieder losthauen konnte, aber es war fait wahrſchein⸗ 
licher daß fie einen barten Kampf nach zu beftehen haben würde. 
daß die ungeheuren, in Bewegung befindlichen, mit der Strömung 
treibenden Eismafien gegen das ſchwache Menſchenwerl mit furcht 
barer Gewalt drücken und es gerquetichen würden. Beifpiele, daß 
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Fahrzeuge, die im nördlichen Eije eingefroren waren, zerpreßt 
wurden, wie wir ein Gi in der Hand zeranetichen, waren gar nicht 
felten, und mit Bangen und Angft gedachten die Hanfamänner an 
ähnliche Katastrophen. Sie waren vertraut mit der Geschichte der 
nurdiſchen Seefahrten. Sie erinnerten fi, daß im Jahre 1830 
in der Melvilfebei an der weitlichen Gronlandstifte zwanzig Wal- 
ſiſcfängerſchiſe vom Eiſe erquetfcht worden waren, daß aber die 
gauge Mannfchaft, 1000 Seelen, fid auf das Eis retten tomnte 
und mit dem Leben bavonfam. Andere Fahrzenge Hatten fich noch 
dadurch retten konnen, daß fie das Eis mit Pulver fprengten. 
Und gleicherweije ſchwebte vor ihrem Gifte das furchtbare Schi. 
fal der Mannschaften mehrerer Hamburger und Holländer Walfſch. 
fänger, die 1777 in derielben Gegend wie die Hanja einfroren, 
deren Schiffe gerfplittert wurden und die dann, unter den fürcher. 
lachen Entbehrungen, auf den Eisschollen bis nach dem ſüdlichen 
Ende Grönlands trieben. Viele derselben tamen elend um, andere 
wurden gerettet, darunter drei Matrojen aus der Bremer Gegend, 
die in rührend einfacher Weife ihre ſchrecliche Eieſahn beicrichen 
Haben. Ihre Netter waren Gsfimos, die fi) hilfreich ihrer an. 
nahmen. „Nachdem wir,“ heißt es in der Erzählung, „mit den 
Wilden an ife Hinsehen gekommen waren, wurden wir daſelbſt 
von dieſen Menſchen, fowol Männern als Frauen — obgleich fie 
nur Blinde Heiden und abſcheulich anzuſchen waren — mit fo 
vieler Siebe und Freundlichtell empfangen, daß es von unfern 
Landsleuten, wenn wir zu ihnen gefommen wären, nicht beffer 
hätte geſchehen tonnen. Sie hatten nichts in ihrer Wohnung, das 
nicht für uns war. Sie ſahen wol, daß wir ausgehungert waren. 
Sie gaben uns alfo erft etwas zu effen. Dieses beftand in ge- 
fochtem Robbenjped. Wie angenehm und erquictich uns diefe 
Spelſe ſchacte, werden wir nimmer vergejfen!“ Die Eskimos 
wurden die Retter der Schiffbrächigen, weiche ſchlecßlic auf einem 
daniſchen Schiffe wider die Heimat erreichten. Dieses merkwürdige 
Abenteuer follte fich um faft hundert Jahre fpäter an den onja 
bain en ähnlich wiederholen; auch ihr Schiff fror ein, wurde 
rquetcht, auch fie trieben unter Hunger und Elend entlang der. 
fellen. grönlänifhen sit, auch fe fanden gaffeuniide Ma 
mame an deren Giidjpige, auch fie lehrten auf einem dänischen 
Schiffe zurück in die Heimat. 
Mit solchen Veifpielen vor Augen war für die Hanjamänner 
allerdings die größte Vorfiht geboten; fie mußten bei Zeiten daran 
benten, daß auch ihr Schiff von den Schollen gänzlich zerqueticht 
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werden fonnte, daß fie dann Filflos, ohne Obdach, ohne Lebens- 
mittel mitten im Ozean auf dem Eise ftehen würden. Dem mußte 
vorgebeugt werden. Wie wir schon . Hatte die Ganja einen 
großen Vorrat von Kohlen an Bord. Dicer bestand nicht aus 
gewöhnlichen Stückkohlen, ſondern aus Briquets, genau . 
geformten Batenttoblen, die mun als ein vortreffiches Be 
per mußten. Aus ihnen follte ein Kohlenbans Teer we a 
groß genug, um alle vierzehn Mann zu beherbergen. In dem 
ante fonute ein Kochherd aufgeftellt und alles zum Leben nöthige 
untergebracht werden. Man ſchleppte aljo die Ziegel aus dem 
Schiffe auf das große Eisfelb, an dem die Hanfa Wee und 
begann, während der Sturm tobte. den Ban. Cs war eine harte 
Arbeit, und die Hande der Männer, welche die Biegel zungen 
ober fie aneinanderfügten, wurden fteif vor Froſt. Alle Mörtel 
diente Schnee, den man mit Wafer vermischte und der fofort zu 
Gis gefror; diefer Eisfitt hielt aber feft, und allmahlich wuchs die 
fürgartige Hütte empor, welche fpäter 87 Tage lang für viergehn 
Menschen ele einziger Zufluchtsort dienen folte. Berhältnismähig 
war das Koblenhaus wicht allzutlein gerathen. Es war 7 Meter 
Lang, 4% breit und hatte an der Wand 1%, in der Mitte 2 Meter 
Höhe. Das Dach wurde aus Stangen und Brettern gebildet, die 
man vom Schiffe nahm, für einen warmen Schnermantel, der über 
das Ganze fidh Hinzog, forgte der Himmel felbft, und auf eine kurze 
Entfernung hin konnte man es für einen großen Schnechaufen are 
ſchen, aus dem ein paar Schormfteine hervorragten. Mingsum war 
ein Graben in den Schnee gezogen und ein Wall aufgeworfen der 
noch mehr zum Schupe des Ganzen dienen jollte. Bei dem Haufe 
flatterte die ſcwwarz.weiß rothe Fahne von einem Flaggenſtoc und 
Tagen die drei Boote der Hanja. Man hatte fie „Hoffnung, 
„Bismarck“ und Konig Wilhelm“ getauft. Alle drei waren ſehel⸗ 
fertig und mit Proviant verſchen, damit im Falle die Eisfcholle 
gerbarft, die Mannschaften fi in die Boote retten Tonnten. Führer 
der „Hoffnung“, des größten Bootes, war Kapitän Hegemann, 
das Boot Bismard” führte Oberſteuermann Hildebrandt, das 
Boot „König Wilhelm” Steuermann Bade. An Lebensmitteln, 
warmen Kleidern und den nöthigen Suftrumenten fehlte es natiilid) 
nicht im Koplenfaufe, und jo war man auf den ſchlimmſten Fall 
vorgefehen. 
ber von dem Tage an, an welchem die Hanfa eingefroren, 
vom 19. September, Bis zu deren Untergang, follte noch gerade 
ein Monat vergehen, che diejes Koßlenhaus als Obdach benutzt 
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werben solle. Gs war ein Monat voll banger Erwartungen, an 
oe Arbeit und getäufcter Hoffnungen, denn immer unrubiger 
wurde das Eis immer heftiger ber wilde Sturm aus Norden, Unter 
der Gewalt des Icpteren begannen die Eisfelder zu berften und 
gehen einander zu drücken; die Kraft, mit welder foldje eilen 
weite, folofjate Eismaffen auf einander treffen, berften und palten, 
das Mirren, Krachen, Tonen und Raufchen derselben ift ein finn- 
verwirrendes, es fpottet der Beſchreibung und laßt fih nur dem 
Ausbruche eines Bullans an die Seite ftellen, defen ansftrömende 
Savamafien alles zerstören, was ihnen in den Weg tritt. Vor 
diefer Gewalt fonnte auch die Ganja nicht ſtand hallen, mit 
Gereden fah man deren Untergang voraus, den wir nun noch 
der lebhaften Schilderung des Oberfteuermanns Hildebrandt, wie 
er ihn am Tage nuch der Kataftrophe in fein Tagebuch nieder. 
fried, hier mittheilen wollen: 

„Die „Hanfa* Hatte von der Preffung des Gifes zu leiden. 
Die Massen drücken das Schiff jo ſtart zusammen, daß die Ded- 
afte fprangen und die Planten felbft ih) bogen. Es war 1 Uhr 
nachmittags, an ein Mittageffen war nicht zu denken. Wir alle 
ftanden auf dem Verde. das Geficht gegen den falter und feinen 
Schnee ſchüzend, und Sofie aa i Salat Beruhigung des 
Eises. Laut bebte und ſtohnte das Schiff, eine neue Preſſung 
bob dasselbe tog feiner ‘mere Kohlen- und Proviantlaft Langfam 
aus dem Water; immer ftärter drücte das Gis und immer höher 
fieg die Sanja". Die Hohen Eiswälle näherten ſich mehr und 
mehr, und endlich erreichten auch diefe das Schiff. 

Nicht nur von den Seiten, auch von vorn und hinten hatte 
das Schiff jept die Preffungen auszuhalten, gleich einem lebenden 
Weſen, welches ſich gegen die drohende Vernichtung wehrt und 
fträubt, wand fih das Fahrzeug empor und befand fid) jept wol 
Ya Meter hoch aufgeichroben. Der vordere Theil des Schiffes 
ragte ganz aus dem Waſſer, während der Hintertheil tiefer lag, 
jedoch auch mehrere Fuß aus feiner früheren Lage in die Höhe 
geſchroben war. Bei den legten Preſſungen war die Mannchaft 
nicht miig gewesen, fonbern hatte verſucht, die einzelnen Schnee 
und Gismafjen, weiche das Schiff vom Nufſeigen  zurüdhieten, 
mit Schauſeln und Yerten hinweg zu räumen. Das Ergebnis der 
Arbeit war zu gering, als daß wir dieselbe nicht als muplos Hatten 
aufgeben follen. 

Das Schiff mufte elbft infolge der schweren Seitenpreffungen 
die hoch aufgetürmten Walle fortbräden und wurde wel fünf 
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die zuſammengeſchobenen Felder wieder trennten und die Hansa“ 
cbenſo allmählich, wie fie in die Habe geschoben war, wieder in 
das Waſſer glitt, aber auf einer von unſerem Felde unter dem 
Waſſer hervorſtehenden Eiszunge liegen blicb. Alle unfere Hoff 
mungen, ferner ein Schiff zu haben, mußten in dieſem Augenblide 
schwinden. Zu früh hatten wir uns gefreut, daß unſer Schiff der 
Kraft des Gijes Widerftand leisten fonnte. Die Pumpen wurden 
gepeilt; es befanden fih 30 Centimeter Waffer im Kiclkaum und, 
was wol das Schlimmfte war, dasjelbe nahm mit jedem Augen. 
blide zu. Die ganze Mannschaft mußte mum die Schiſſepumpen 
in Bewegung ſeben, und fo gelang es uns abends gegen 7 Uhr, 
das Waſſer auszupumpen. 

Wir waren ziemlich erschöpft und Hungrig, benutzten die turze 
Beit, die uns vergönnt war, ein einfaches Abendmahl einzunehmen, 
und mußten dann auch ſchon wieder die unterbrochene Arbeit fort- 
feben. Zu unferem nicht geringen Schrocen befanden ſich jept 
72 Centimeter Waſſer im Schiff. Alle nur möglichen Krafte mußten 
die Pumpe bedienen, felbft der Kapitän und die Gelehrten Löften 
die erfhlafften Kräfte ab. Die Mannidaft aber, weiche abgelöft 
war, mußte Proviant auf das Eis transportiren, denn trop unſerer 

* Anftrengungen jant das Schiff immer tiefer, und fo geſchah es, 
daß fih ein großer Theil des Waſſers, das wir auspumpten, 
zwischen dem Proviant, weichen wir auf den Hinterdet ſtchen 
Yeti, anfammelte und dafelbft bei einer Temperatur von — 20° 

„ wieber feft fror, wahrend das wenigfte davon in das Mere 
ap. Un dem Waſſer wehr Abfluf zu geben, schlugen wir mit 
Merten die Verſchanzung des Schiffes ein; auch das half nur 
wenig, und unfere Hoffnung, das Schiff reiten zu können, ward 
nur um fo mehr herabgeftimmt. 

Die Pumpen konnten nur dadurch vor dem Gefrieren gejchübt 
werden, daß fie unaufhaltſam in Bewegung blieben. — Wie lange 
Tounten unfere Kröfte dazu Hinreichen? 

Bir dantten Gott, als das Schnergeſtöber abends nachließ 
und anftatt deffen fidh ein heiterer von Sternen beleuchteter Himmel 
über uns ausbreitete. Der Theil der Mannschaft, welcher nicht 
zu pumpen brauchte, fonnte jept wenigſtens im Scheine des Nord- 


Unfere Bemühungen, im Schiffsraume zwifchen den Kohlen 
und dem Proviant herumtriedhend, das Le zu ermitteln, blicben 
erfolglos. Wir fahen mehr und mehr ein, daß wir das Schiff 
uns nicht erhalten konnten und mußten daher febr auf Brenne 
material für den Winter bedacht fein. Wahrend aljo ein Theil 
der Mannſchaft den Proviant über Bord auf das Eis warf, ein 
anderer pumpte, mußte der dritte Kohlen und Holz aus dem Raume 
holen, Ein Matrofe, welcher zur lebteren Akiheilung gehörte, tam 
juuvi und meldete, bağ das Wafer fchon hoch im Raume ftche 
und der Befehl fih nicht mehr ausführen laffe, Ich überzeugte 
mich davon und fad, daß ſchon das halbe Schiff mit Waſſer an- 
gefüllt war, und von Stund an gaben wir das Schiff anf. 

Wir mußten dasjelbe für verloren erflären. Mile Nähte waren 
1 und wir vermochten nicht, Diefen Schaden ausze 
b 


Unfere Sorgen fingen am zu ficigen. ebes mur lofe und 
bewegliche Stüd auf dem Berbat und alles, was noch im Raume 
des Schiffes zu ergreifen war, wurde zu den ſchon geretteten Gütern ° 
geworfen. — Manches davon fonnte uns ja viellicht noch von 
Nuten fein. Die ganze Mannſchaft verhielt fih bei aller Arbeit 
febr rubig, und nur das Schieben und Stoßen der Ballen fowie 
unsere Kommandos unterbrachen dieſe Stille. Jeder mochte mol 
an bie ihm befcpiedene Lage denten. Einen Winter in den arttifchen 
Regionen und zwar auf dem treibenden Eiſe zu durchleben, das 
konnte gewiß nichts angenehmes Gilden und follte auch von uns 
merit durchgemacht werden. Der Mannichaft Zeug und Kiten 
waren ſchon auf das Gis gebracht und diefe hatten auch einen 
Theil unjerer Meidungsftüde aus der Kajüte geholt, fo daß wir 
alfo in Nothfalle einen Neſervennzug hatten, und das genügte, 
Es war gegen 10 Uhr morgens, ale wir das Rötbigfte jo ziemlich 
ausgeräumt Hatten. Es mufte nod) unfer Kochherd binausgeicafft 
werden denn schon ftand dier Halb im Wafer. Wol hätten wir 
jett unſere Sammlungen von zoologischen Gegenftänden und Pho- 


eh 


tographien vetten fönnen, aber was konnten bicie uns nien? Bei 
der Unmöglichteit, diejelben ſpäter mit uns zu ſchleppen und in 
gutem Zustande nach Dentſchland zu bringen, liehen wir fie mit 
bem hie zu grmbe gefen. 1 . be Gitane, dan. 
ftrumente wurden gerettet, fo z. B. der Chronometer, mehrere 

unten, ein Prismentreis und noch einige andere dazu 


ige Gegenstande. 
Tas othmendighe lag anf dem Eije und follte, ba das Sif 


Aare! 
en ergab fidh aber, daß die Kräfte der Mannfchft zu ehr gefehwächt 
waren. Nicht allein durch die anftrengende Arbeit und Aufregung; 
ee gefelten ſich noch manderfei andere Uebel Hinzu. Hier ſuß 
Mar Schmidt auf den gereteten Proviant in Pelze eingehült 
und hatte das talte Fieber, welches den armen Menfchen ſchon 
während der ganzen Reife Begleitet batte, dort fof Heinrich Bittner 
und hatte während des Pumpens zwei Zehen erfroren; er fonnte 
nicht mehr auftreten; und ein britter Magte über fein Oxfict. 
Beiden zuerſt genannten Leuten mußten wir num aljo zunächft ein 
Quartier im Haufe geben, che wir wieder an unjere Arbeit gingen, 
weiteren Proviant, Kohlen und fonftige Sachen aus dem Schiffe 
zu bringen; doch mußten wir Dabei jeden Augenölic gewärtig fein, 
daß uns das Schiff unter den Faßen verfinfen würde. Das Gis 
unter dem Kiel aber that uns gute Dienste. Der Zimmermann 
war beſchäſtigt, das Dach, welches wir über das Hinterded hatten 
auſſchlagen fajjen, abgureifien und die Bretter gu retten, alle Segel, 
deren wir noch habhaft werden konnten, mußten mit auf das Eis, 
und fo gelang es uns, bis zum Abend einen guten Theil des 
Schiffsinventars zu reiten. Gs mußte aber auch daran gedacht 
werden, ein Unterkommen für die Nacht zu finden, und zu Diefem 
Zwar war der Dr. Laube nuch dem Haufe gehangen, un einen 
geretteten Dien in Stand zu bringen. Wir fanden fpäter, als uns 
die Dunkelheit nicht mehr erlaubte zu arbeiten, eine Temperatur 
von — 5° R. im Haufe und mußten diefe Nacht jo fürfieb nehmen. 
Eine warme Taffe Kaffee, die der Koch unter freiem Himmel ger 
todt Hatte, etwas Brot und Spec oder Schinken fräftigten uns 
fehe, denn feit den lezten 36 Stunden hatten wir nichts warmes 
genoffen. Wir legten uns nieder, aber der Schlaf wollte fid nicht 
über uns erbarmen, cè war eine ſchanderhafte Nacht, und doch 
follten wir noch schlimmere erleben. Durdhfchüttelt vom Frost 
ftanden wir am Morgen erſchöpfter als tags zuvor auf, tranken 
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eine Taffe Kaffee und wieder ging's an die Arbeit. Die du . 
angefüllt mit Wafer, lag noch an derjelben Stelle. Heute fol 

die Maften fallen, und während der Zimmermann damit wachen 
war diefe zu lappen, schlugen wir, der Kapitän und ich, auch die 
ftefenden Taue ab. Ich glaube gewiß, daß es dem Kapitän bei 
Ddicjer Arbeit wicht um vieles beffer zu Sinnen gewejen ift wie 
mir. Jeder Axthieb in die Tafelung ſchien mir ein Schlag in 
meinen eigenen Körper zu fein, fo leid that mir die Vernichung 
derselben, denn wie viele Arbeit und Mühe hatte es uns gelotet, 
diefe erft in guten Stand zu bringen! Es war eine ſchwerr Arbeit 
für uns, und doch mußte fie verrichtet werden. Nadmittags lag 
CCC 
ee wol geftehen, es prefite mir eine Thrane aus den Augen, als 
ich die e Santat, ihres ſchonſten Schmuckes beraubt, in dieſem 
Suftande fah. — Die Masten und Taue wurden als Brennmaterial 
gerettet, und wir ſehnten uns jept mach etwas Ruhe. Heute Hatte 
uns der Koch eine große Freude bereitet, er hatte uns mehrere 
Spechpfannluchen gebacken, welche uns ausgezeichnet mundeten. 
Der Schlaf aber wollte nicht tommen. Die Temperatur im Haufe 
war geftiegen, das mangelhafte Schnecdach fing am zu leden und 
wir froren mit den Kleidern. welde wir trugen, an den Wänden 
feft. Einige von unseren Matroſen waren tropdem- eingeschlafen 
und fchnarchten fo fant, daß wir nicht zur Ruhe tommen konnten. 
Aehnliche Umftände trugen das Ihrige bei, uns den Aufenthalt 
wo Dark erleiden, dach der Humor blieb unfer fteter Begleiter 

öfter. 


Gs wunde wieder feller, und wir hatten noch viel zu thun, 
unfern Proviant zu bergen. Wir fingen-an, denselben nach dem 

je zu ſchaſſen, um ihn wenigftens vor dem Untergange ebenſo 

zu voiffen, wie wir felbft waren. Bis zum Abend konnten 
wir ihn nicht volftändig nach dem Haufe bringen, und da das rad 
immer broßte, einen Theil der mit Gütern beladenen Scholle mit 
fidh fortgureifien, fo faben wir uns genöthigt, die Leinen, an denen 
das Schiff noch feft lag, zu kappen, um fo jener Gefahr vorzu⸗ 
beugen. Zu unſerm nicht geringen Erſtaunen aber wollte die 
Hansa - noch nicht verfinten ; der Kiel des Schiffes muſte fo 
feft unten auf dem Eiſe figen, daß die ganze Laft von biejem ger 
fragen wurde. Wir zogen vor, unfer Haus aufgufuchen und unſere 
auf das dußerſte angeſtrengten und matten Glieder auszurihen; 
ich aber und auch Dr. Buchholz mochten Lieber bei einer Temper 
ratur von — 14° R. im Freien fchlafen, als im Haufe forwäh⸗ 
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rend von dem schmelzenden Schnee beträuft werden. Obgleich wir 
gang warm in unſere Pelze eingehüllt lagen, jo wollte die aufe 

geregte Phantafie uns doch nicht erlauben zu jchlafen, und es ging 
aun we I Eben verde Ae wir lagen die ganze 
Nacht, ohne nur ein Auge zu ſchließen. Ein ſonderbares Geräuſch 
weckte mich aus meinen Gedanten, es war als fei ein großes 
Stiid Eis von der Schale in das Waſſer gefallen, ich fchrieb das- 
elbe aber einer andern Urſache zu, ging nach der Stelle, wo unſer 
Schiff lag und — dies war berſchwunden. — Die Trimmer der 
Hanſa“, unferes heiniſchen Wohnhauſes, lagen auf dem Meeres- 
grunde. — 


Auf der Gieſcole treibend, 


Der Untergang der Hanja, welche unter 70° 50° nörbl, Br, 
und 22° weitl. Q. v. Or. gegenüber der sogenannten Liverpool- 
afte Oftgeönlands ftattfand, deren Klippen und Berge man dent- 
lich erkannte, beschloß den erſten Alt der Mordpolfahrt dieſes 
Schiffes.  Ginhundertfiebenundsroansig Tage Gotten die waeren 
Seeleute ihr schonen Fahrzeug unter den Füßtn gehabt, vom 15. 
Juni bis zun 10. Ottober. An folgenden Tage ſtanden die viere 
zehn Männer, welche die Beſotung der Hanfa gebildet hatten, mit 
Ähren wenigen geretteten Sachen hilflos in der welten Eiewiſte. 
Aber fie verzagten darum leinesweges; fie rechneten darauf, daß 
das Gis fie gegen Silden treiben, und fie nach Verlauf von ewa 
drei Viertel Jahren in Regionen bringen werde, wo eine Rettung 
möglich fei. Es beginnt mum der zweite Theil der Fahrt der 
Hanjaminner, das Treiben auf der Gisfcholle lange Grönlands 
Ofttüfte. Diefes an Schreden und Gefahren überreiche Ereignis, 
das wir jept betrachten müffen, nahm 200 Tage in Anfprud); cè 
dauerte vom Tage des Schfibruchs, am 19. Dttober, den ganzen 
ſchueren norbifchen Winter hindurch, bis zum 7. Mai 1870, an 
welchem die Schiffbrächigen in den Booten ihr Eisjeld 
verließen. 


An die Stelle der schmucken, tüchtigen „Danja“ war cine ger 
brechfiche Eisscholle getreten, die etwa 7 Seemeilen oder 2/3 Stun- 
den in Umfang hatte, alfo noch immer den Schiffbrächigen zien. 
lich vie Spielraum gewährte. Die Schelle oder beffer geingt bas 
Cisfelb, war im ganzen 15 Meter did, doch ragten von diesen 
15 Meter uur 1 7 über das Waſſer empor. Trop dieser Starke 
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war das Eisfeld nur ein äuferft gebrechliches Fahrzeug, das in 
der Gewalt der Stürme, bei dem fürdterlichen Toben der Elemente 
leicht zerfplitern konnte. Diesen Fall mußten die Hanfamänner 
ftets vor Augen haben, und fie chaten wol daran, gleich von allem 
Anfange an hierauf fid gefağt in machen, denn jpäter gerbarit 
die Scholle in der Thal. Die drei Boote „Hoffnung“, „Konig 
Wilhelm“ und „Piamurd. mußten daher in den Stand gefeht 
werben, um jeden Mugenblid, wenn das Gisfeld zertrümmert werben 
follte, die Schiffbrächigen aufnehmen zu fönnen. Man belud fie 
mit den nöthigen Lebensmitteln und machte fie ſegelfertig. 

Die nächte Sorge war dem . Hanſahauſe“ gewidmet, das in 
einen möglichft wohnlichen Zuftand gebracht wurde. Anfangs 
jeigte es mur die kahlen nadten Kohlenwände, aber allmählich be- 
fom es einen freunblicheren Auftric, wenn von Freundlidteit in 
einem Haufe die Rede fein tann, in dem die Fenfter fehlten und 
in dem qualmende Lampen das Licht des Tages erfepen mußten. 
Aus den Kalten waren allerlei Gegeuftände gerettet worden, die 
Tagen de alte, Pap fen. eget und Deden ibm bie 

m der Wände, an denen Spiegel, Karten und Inftrumente 
ala, Bierut. Ging. tebes biden prangen Die henge Deb 
Roche. Für Warne forgte cin Ofen und der Ancerd, als Sihlae 
und Sipplap, als Stuhl und Sofa diente eine Pritsche. Mle 
dieje Gegenſtände beengten den Raum ſehr, und waren alle vier 
ahn Schiffbrüchigen verfammelt, fo war er vollig vollgepfropſt. 
Donn war der Aufenthalt natürlich ein Högt unbequemer, aber 
mit der Zeit gewöhnte man fid wenigftens einigermafen hieran. 

Fern von allen Meuſchen, fern von jeder Rettung trieb mun 
die Scholle in ſüdweſtlcher Nichtung weiter. Ergeben in ihr Schi 
fal, mur Gefahren vor Augen, fahen fie anfangs einen Tag wie 
den andern vergehen, bis die Stürme und Malte des Winter 
Aenderungen hervorbrachten. Was Regelmafigteit, Wadhtbicnft, 
Vertheilung der Arbeit betraf, ſo wurde ganz die Ordnung wie 
auf den Schiffe beibehalten. Nur zuweilen bot die Jagd cine 
Abwechslung; man erlegte mehrere Sechunde und auch ein Walroß. 
Nahrung ſuchend tamen vom Lande Eisfüchſe über die Schollen 
bis zum Hanjabauje, in dem fie Bente wittern mochten; fie winden 
alegt. Auch die Eisbären wurden Herangelodt. Sechs von ihnen 
mußten ihr lühnes Beginnen mit dem Tode bezahlen. Sie lieferten 
frisches Fleiſch in die Kochtöpfe und warme Deden für die erftarrten 
Glider denn die Kälte hatte allmählich zugenommen. Im Durch 
ditt betrug fie — 22° R.; allein einige male fiel die Temperatur 
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auf — 25°; die höchſte, blos während kurzer Dauer bemertte 
Kälte war — 26° R. 

Das Treiben nuch Süden längs der Küfte hin, die man bei 
heller Witterung deutlich jah, ging unausgeſeht vor fih. Wol 
hatte man die Küfte jelbft, über die Scholle ſpringend, erreichen 
lünen. Aber was hätte man dort, wo faum auf Eskimos zu hoffen 
war, beginnen follen? Unſehlbar wären am Lande die Hanfamänner 
alle erfroren und verhungert denn ihre Geräte, ihre Lebensmittel 
hätten fie nicht dort mit hinſchleppen können. Ende Dezember befand 
man fid unter dem 68. Breitengrad. fat drei Grade füblicher 
ala der On, wo ber Sgiſtrug ftattgefunden hatte. 

So nohte die Weihnachtszeit heran, wo in der Heimat alles 
Lust und Freude athunete, wo die Tannenbäume geſchmüdt wurden. 
Gewifs dachte damals in Deutfcjland mancher an feine Lichen, die 
er oben im hohen Norden auf der artliſcen Gntbedungsreife 
wußte — aber nod) fehnfüchiger, fo recht aus dem tiefften Grunde 
Aan dag er dein Die d bez igen Sanjar 
männer nach der Heimat der Lichen. Aber auch für jene follte 
das fchönfte Feit des Jahres nicht ungefeiert vorübergehen. Wohin 
auch der Deutiche tomme, er nimmt die herrliche Sitte, den Weih- 
nachtalag zu feiern, überall bin. Fehlen ihm Mm den Tropen unfere 
duftenden Tannenbäume, dann nimmt er Palmen, die er mit 
Lichtern schmückt, und erzählt den in der Fremde geborenen Kindern, 
wie jept Daheim, im großen weiten Baterlande, überall die ge- 
schmückten Baume flammen zur Feier der Geburt des Chriftus- 
finbleins. Und auch die Deutschen auf der Eisicholfe im arttijhen 
Djean wußten ſich auf ihre Art zu helfen. Wir fejn in dem 
Tugebuche Dr. Laubes: „Und fo tam endlich Jul, die Sonnen. 
wende und Weihnachten. Die Tage vor dem heiligen Abend waren 
unſere Leute in geheimuisvoller Thätigkeit, fie bereiteten ihrem 
Kapitän eine Meine llcberraſchung vor. Auch unſer Loch erinnerte 
fih einmal gehört zu haben, wie man Sehfuchen bäckt, und er, 
ein verwegener Rünler, begann ſofort solchen Weihnachtegebüct 
und reid) gefpidte Weihnachtefemmeln zu baden. Der heilige 
Abend lam heran, wir Hatten unfern guten Kapitän fo lange im 
Freien gehalten, bis wir abgerufen wurden. Das Haus prangte 
ſchier feilich, denn ein Weihnachtsbaum ftralte feinen Lichtglanz 
aus. s war freilich ein orktifher Baum. Ein Tannenftab, in 
welchem wirtelförmig Bejenreifer ftedten, verziert mit Ketten aus 
ielbftgefärbtem Papier und Lebtuchen aus eigener Bäckerei; einen 
Wachsſtock für Lichter hatte ich noch ſelbſt unter meinen Sachen 
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gefunden. Die Leute hatten dem Kapitän eine Revolvertafche und 
einen Knappfack gefertigt, auf uns alle aber warteten noch die 
eberrafchungen, für weiche meine Wiener Freunde gejorgt Hatten, 
Es waren zwei giſchen, welche mir noch vor meiner Woreije ju- 
gegangen waren und bie ich noch von der , anja” retten ounte. 
Meine Schicſolsgenoſſen freuten ſich mit mir an den Späßen, 
welche die Sendung meiner Fachgenoſſen enthielt, freilich waren 
ihnen die meiften Sachen unverftändlich; die andere Kite, deren 
Inhalt ich dem Auftrage des freundlichen Spenders und der Holden 
Spenderin zufolge an meine Gefährten vertheifte, enthielt neben 
einer Maffe gierlicer Sachelchen einen Längft emtbehrten Vitel 
für uns. G8 war dies weder Tabat nach Wein, noch font ein 
Ding, fondern — Zeitungen, die wir allerdings jelbft aus der 
yeimat mitgebracht hatten, die aber doch geleſen wurden, als ob 
ie eben erft die Preſe verlaſſen hätten, und ich zweifle, ob jemals 
wo anders noch in fo boben Breiten die „Reue Freie Preſſe“, 
„Vorftabt-Beitung*, der , Figaro” und „Kiterifi* mit folder An- 
dacht geleſen worden find. Fur meine Genoffen gab's da mancherlei 
zu fragen, und mir jelbft tam mande Perſonlichteit wieder 


in Erinnerung. gaben uns edhte Mühe, heiter und guter 
Dinge au fein, dod wolte cë midt gelingen, Sm weet Boge 
fonnte es fo leich unfer lezte Weihnacht fein, und unfere 


Sieben daheim, die unterm Ghriftboum Heute mit Sehnfucht unfer 
gedenken, warten vergebens auf unfere endliche Nüdtehr. Doch 
auch das liebliche Kinderfeft ging vorüber. Am Stephanstage 
morgens fahen wir im Dümmerfcheine eine Infel dich vor und, 
wir mußten mit dem (Felde nahe daran fein. Schon dachten wir 
dem Eilande einen Namen zu geben, als dies im zunehmenden 
Tagestichte zu ſchilem und zu blauen anfing und endlich deutlich 
ein rieſtger Eisberg war, der wild zerriſſen und jertlaftet fih 
unferer Tift ce war der erfte gewaltige Eis- 
tolo, dem wir auf unferer Reije begegnet waren, er follte der 
Vorbote einer ereignisreichen Zeit fein, in welcher feines gleichen 
eine bedeutende Rolle fpielen. 

Die Sonnenwende hatte umrubiges Weiter gebracht. Cs 
regnete dazu am Weihnachtstage. aber bald verwandelte fid) der 
Regen in Schnee, und schwer Mengen desjelben fielen auf unjere 
Scholle wieder. Von unjeren Bauten im Freien war bald nichts 
wehr zu ſchen. Tiefer und tiefer wurde das Haus unter dem 

begraben, und es mußten Treppenftufen angelegt werden, 
darauf wir aus dem Schnecgange ins Freie gelangen tonnen. 
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Und jomit ging das Jahr 1869 zur Neige, Tag um Tag verramm, 
endlich fam der lezte — Sylvejter-Abend. 

‚Heute, wo in allen deutschen Gauen gewiß; unfer gedacht 
wurde, wo uns manch einer verſprochen, fein Glas auf unjer Wol 
zu leeren, 5 im Eiſe einmal ly 1 
Freunde daheim zu . Unjere Offigiere Hatten ge 
ftimmt, wann nach unjerer Ortszeit die Gloden in dagen 

itternadt schlugen. Die Bowle mit Glühwein war bereit, die 
Zeit war da — mit tundiger ope bert ber biebee denten 
die Glaſer voll und nun: Hep, hep, bep, hurrah — —! Hoch 
r Hoch Vaterland, hach Heimat, u. f. w. u. ſ. w. Das 
Toaſten wollte wicht enben, und der Glühwein mufte erneut werben, 
denn da Hatte nach mancher einen Spruch zu reden, und unsere 
Jungen wurden munter, wie fie es jhon lange nicht waren. Endlich 
aber ward's bei uns auch neues Jahr, zwölfmal pidte die Uhr, 
draußen krachten die Reujahesfalven, und wir brücten uns fröhlich 
und Hoffnungsvoll die Hande mit einem Herzlichen Profit Neu- 
jahr 1870! Reujahrstag 1870! Gs war feit langem wieder einmal 
ein tlarer Tag. Als wir gegen Mittag ins Freie kamen, bemertten 
wir und wieder dicht unter der Küfte, dicher als jemals. Rechts 
vor uns fog eine ufel, auf der wol noch nie das ge eines 
Guropders gewellt Hatte, wir nannten fie Reujahesinfel; zwichen 
den wilden Bergpartien ſahen wir nun deutlich die verjhneiten 
Getichermafjen ins Meer Herunterrogen. Ein ſcharſer Wind fuhr 
fiber das Eisfeld und die fepigen rothen Walken am Himmel ver- 
kündeten ficher wieder Sturm, der auch nicht lange auf fi) warten 
ließ. Bald jagte der Schnee wieder über die ade Flache, aber 
wir, tief unter dem Schnee vergraben, merften ihn nut an dem 
Raffeln des Schornſteins. Die Nacht verging, der zweite Tag im 
Jahre fom herauf, aber miibjom hielten wir die Oeffnung zum 
Ausftieg auf die Scholle offen. Gewaltige Schueemaffen warf der 
wütende Sturm beruicder. Inn Freien war lein Augenblid zu 
bestehen, das dunftige Haus ward läftig; fo war der enge Schner⸗ 
gang noch ein angenehmer Aufenthaltsort. 

Da laßt fih plözluch ein bisher nie gehörtes Geräufc ver- 
nehmen: unten aus dem Eiſe tönt es herauf, es prideit und tuiftert 

— die Scholle ftreicht über Grund, da muß fie in Trümmer gehen. 
wicht 8 Kuiftern gefellt fich der Ton des praffelnben 
Eiſes an den Seitenwänden, den wir früher im Haufe nich hören 
fonnten; das Feld mußte jchon abgebrochen fein. Aber vergebens 
wagte fidh einer oder der andere hinaus zu erfpähen, wos mit ung 
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ori Mäbfam ftedten wir Leinen, um die Boote im Rothfalle 

u finden. Eine bange, lange, lange Nacht brach an, aber der 
idle zen war fo Kilim wie ber. verfojene > Um tg 
wagten fid die beiden Steuerleute hinaus zu retognosziren, bald 


au beſſerer Zeit oder möglicherweife mit mir gefunden werde 
Friſche Kleider auf dem Leibe, harrten wir darauf, vielleicht i 
nachſten Moment zu einer ſchraclichen, uuplofen Flucht gebräng! 
zu werden. Wohin? das wußte keiner. Wie weit? Wer 
fragte danach? Aber nach ſchlug das Herz warm, und vielleicht, 
vielleicht vettete doch die Flucht. O die treue Hoffnung, die auch 
in foldjen Sagen des Menjen freundliche Gejährtin bleibt! So 
fob einer neben dem andern zum Sprunge gerüftet. Um vierten 
ward es fill und ruhig Wetter. Wir gruben uns aus und drangen 
ins Freie, Da lagen wir dicht unter Land, Cine Bucht mit 
wilden Bergen umſäumt, hatte uns aufgenommen, nördlich von 
uus lag die Neujahreinſel. Die Bergipipen begannen zu glühen, 
wie leuchtendes Erz ragten fie in den dunklen blauen Morgen- 
himmel auf. Heller und heller ward's, um Mittag ftieg die Sonne 
über den Gorizont, zum erften male in dieſem Jahre. Da ſahen 
wir, wo wir waren. Die Bucht war vollgebrängt mit Gis, das 
fih amphitheatraliſch landwärts aufbaute. Auf den Klippen der 
Nenjahrsinfel lagen Trümmer mächtiger Eismaſſen, die daran 
zerſchllt waren — von unferem Felde war ber achte Theil aum 
übrig. Machtige Eisberge hielten uns umſtellt, und aus dem 
Gife der Triftlinie deauten die ſchwarzen Köpfe niedriger Klippen 
fervor, Was war zu thun! Die Flucht ans Land ergreifen? 
Der tiefe Schnee geſtattete nicht, den ledigen Fuß vorwärts zu ſeten, 
wie Proviant und Kleider weiterbringen? Die Boote lagen wie 
angewadhfen, nicht lerr konnten wir fie ahne gewaltige Anftrengung 
von der Stelle bringen. Und doch war es uns for, daß nun 
die Lage eine außerſt bedenfliche fei. Aber der Schneesturm, der 
kaum geſchwiegen, bald wieder losbrach, lich uns nicht lange Beit 
zum Nochfinnen. Die Bucht aber tauften wir -Schreensbucht. 

Am 11. Januar morgens ſtürzte der Steuermann herein mit 
dem Rufe: „Alle Har, die Scholle reicht über Grundl. Alles eilte 
ins Freie mit Pelzbündel und Brotjad. Aber ins Freie zu Tommen 
war nicht möglich, mühſam zwängte fid der Körper durch die 


inner auf der Eisscholle treibend. 


in der Dümmg — da läuft ein duntlee Streif quer iber das 
Eis. i's ein Schotten? Wajer, Wajer auf dem Eife, die Scholle 
bricht Hilf Himmel! Ringsum Berderben, Çisftüde brechen aus 
den Spalten hervor, wir flüchten mit den Booten dahin und dorthin 
— vergebens, dieſen Ort haben wir verlaſten, jenen aufgefudt, 
aber {don ereilt uns dier das Verderben. Bald bricht das lebte 
Stück unter unſeren Füßen; nun ift die lepte Karte das Boot. 
Aber nicht groß genug it eines für uns alle, und das große Boot 
zu ſchwer, um es zu schleppen. Wir theilen uns in beide Boote. 
Durch den Sturm gell’s: „Lebet wol, und wer nach Haufe fommt, 
grüßt mir die Meinigen!* Die Hande ſchützeln fid) zum Ieptenmal, 
Und nun ftehen fie da. die Kandidaten eines grauenbaften Todes, 
die einen beräben, die andern drüben, gewärtig jeden Augenblick 
felbft zu verfinten, oder die anderen abbrechen und wegtreiben zu 
schen — ober Augenzeuge zu fein, wie die Cchijalsgenoffen von 
tobenben Eife verschlungen werden, und ihre legten gellenden Todes. 
ſchrele zu hören. So ftanden wir da, ftumm und ftarr, ftare im 
Gemüt, ftare am Körper. Dichte Eismaffen hatten das Geſich 
bis zur Unfenntlicheit verdedtt, und Rod und Kleider waren, vom 
Schneeſaub durchdrungen, pangerhart geworben. Da legt fidh eine 
treibende Scholle um die andere an die unfere an. Schwacher 
und schwacher wird bie Dünung, weiter und weiter rüdt das freie 
Wojfer von uns, bald fehen wir nur noch in der Ferne die weißen 
Wellenfämme auffpringen. Nun magen wir uns ind Haus. Einer 
Hilft dem anderen die ftarre Gismaste vom Geſicht bringen und 
eine Flasche Rum zum Munde führen, und nun erft bemerkte ich, 
daß meine Hände erfroren waren. Nicht lange, und dice Blajen 
entftanden darauf, nun war ich arbeitsunfähig und fonnte mir 
felbft nicht einmal heljen. Draußen heulte der Sturm fort. Im 
Morgendunfel des mächften Tages verliehen wir wieder entjept bas 
Daus. Diesmal ſchien uns der Untergang gemif, mit entichlich 
tofeher Fahrt trieb die Scholle auf einen riejenhaften Eisberg los. 
Schon ſahen wir vor uns das fih wild aufbäumende Gis — 
näher — näher — mun muß es geschehen. Aber wir find im 
nachſten Augenblicke frei — fort jagt die treibende Mafie; war's 
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ein Phantom, das uns ſchrccte. war's Wahrheit, was wir sahen? 
Alle ſaden es — keiner weiß, was es eigentlich war. 

Eutſezliche Stunden reihten ſich zu Tagen, unfer Troſt allein 
wor der Umftand, daß unser Feld noch immer gujammentiett. 


ciliger Flucht das Haus, noch Hatte der legte nicht die Thür 
erreicht, da barſt der Boden ber Hütte, die Wände wantten und 
drohten zu fallen. Unfer Nyl war für uns verloren, durch die 
Wodenſpalte drang Waſſer jofort herein. Bor dem jagenden Scher 
fuchten wir Schuß; unter den Bootjegeln, unfere Sachen ließen wir 
tubig im Schnee verkommen — mer wird fie nun nach brauchen, 
wo wir über kurz oder lang von Scholle zu Scholle eilen. — Das 
große Boot ftirgte in eine Eisipalte, wir hieben die Leinen und 
liefen es fiegen. So lagen wir faft drei Tage ofue allen Schuß 
im Schnee, durchnaßt und gefroren. Dreifter geworden ſuchte wol 
einer nach dem andern das Haus wieder auf, aber dies bot feine 
Wobnftütte mehr, arg batte das Element gehauft. Am warmen 
Djen futen wir die Kleider auf dem Leibe zu trocknen — und 
che wir zum Boote famen, waren fie wieder naß und ſteif. Wie 
wird das enden? Endlich ward es wieder befferes Wetter; einige 
ruhige Stunden gaben uns Gelegenheit, unfere Lage dach chvas zu 
beffern. Das grofe Boot, obwol dem Verderben preisgegeben, lag 
noch ‚unverfehrt in der Spalte. Raf warb es herangezogen und 
mit einem Planfenbache versehen. Da fonnten wol feds zur Noth 
Bein fieden. Die anderen Boote Rabe mie vom Ss, and 

am FHlaggenftode bauten wir aus den Dachplanfen des Haufes eine 
Güte fr ben Modofen. des war bub Wishighe, wollen wir 
nicht umtonmen. Dem entfeflten Sturm rangen wir fo eins 
mach dem anderen ab, wie fine But nur einigrmapen zum 

um. 

Das Cis war fo dicht yufammengebrängt, daß die Brudftüde 
des Hauses nicht auseinander fallen konnten. Wir hatten Zeit, die 
Mauern auszugraben und den vom Senee begrabenen Proviant 
bervorzuffen. Ohne Zeitverfäumnis, obne Kegel und Schnur 
wurde Siegel auf Biegel gelegt, bald fand eine neue Hütte fertig. 
Gegen fie war das alte Haus ein Palat. Sie war nur groß 
genug, daß feks Mann eng aneinandergebrücht darin Liegen Tonnten. 
Die Steine waren loje auf einander gelegt, durch alle Nife fii 
der Wind, und der Schnee fand überall Zugang. Wie oft fürd- 


teten wir, der Sturm werde den Bau umſtürzen, und nahmen 
. y 
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2 i nun durfte fie fein 
wir auf, ob wir durh das 
Heulen des Eiſes hörten. 
Mann die Runde. Wir 
gleichen ale Marten ausgeftedt, um ren, wenn an einer 
Stelle das Feld ins Brachen fame. Immer tamen die Botfcaften 
tröftlich: Ales ift in Ordnung 

Der Schnee plagte uns arg. Die im Haufe und in den 
Booten wohnten, konnten tagelang nicht zu einander, fie waren 
eingefdpeit, und die in der Kodhhütte gubrachten, waren öfters bis 
drei Fuß anf ihrem Lager berſchneit, bis fie einer aus den Haufe 
oder aus den Booten herausſchaufelte. Das Eis lag nicht mehr 
eben um uns. Hohe Walle füumten die Scholle ein, jo daß wir 
wie in einem Thalleſel ſaßen, und es war nur mit der größten 
Auftrengung möglich, auf die nächte Scholle zu gelangen. Wie 
nun Proviant und Pelz davonbringen? In dumpfer Refiguation 
ließen wir uber uns ergehen, was da fommen wollte. Unter folen 
Unſtünden hatte jeder abgeichloffen mit dem Leben. Freilich auf. 
geben fonnten wir die Sache nicht, und einer tröftete und ermutigte 
den andern nuch Kräften.  Unjere Matrofen hielten fid troy 
unſerer troftlofen Lage doch feft bei einander, und fo ließen wir 
uns das ganze Elend unseres Aufenthaltes gefallen. 

Wir waren um jene Zeit ungefähr aus dem Polartreife her. 
ausgerückt und befanden und in der Nähe des Kap Dan, einer weit 
vorſpringenden Spitze, die den andrangenden Nordoſtſtürmen ſehr 
ausgeſeht ift. As wir in den letten Tagen des Januar die un. 
gebeuren Eismalle um uns sahen, glaubten wir nicht anders, als 
daß num der Eisſtoß den Winter über ftehen bleiben würde, und 
fürchten nun wieder vom Frühjahre ein tumultwarifches Aufbrechen 
der Treibeismafien. Deshalb dachten wit auch ſchon daran, unſer 
Heil in einer Wanderung über das Gis nach dem Lande zu juchen, 
als fih wider Erwarten die Szene abermals veränderte. 


lockern, female Waffertreifen zeigten fih, das Gis trieb aus cin- 
ander, und polternd stürzten die Eiswälle in fich felbft zuſammen. 
Bald fahen wir wieder über das ebene Eis hinweg. Gs war, als 
ob mit den Schluſſe des Samar die Wut der Stürme gebrochen 
wäre; ruhiges, ſchönes Wetter trat ein, und wir begannen wieder 
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aufguathmen. pape r fief fid zu unserer Bequemficteit thun 
— was nennt man in ji ifjen schon Bequemlichfeit! 
Wir wagten es dann . die Stiefel von den Füßen zu 
sießen, wenn wir uns schlafen legten, und nur zu umrubiger geit 
lagen wir jum Yujbruche bereit, den Brotfad zur Seite, die Mühe 
auf dem Kopfe, die Nacht über auf dem Lager. Auch unfer Haus 
fonnten wir in mandem verbeſern. Ein aus dem Schnee auf. 
gewühlter Spiegel gab das Glas zu einem Fenjter, unfere Woll 
deden nagelten wir an die Wände gegen den Zug. Das Mahl 
verehrten wir hodend. Meſſer und Gabeln waren Supusgeräte 
geworden — ach, wer und oft da zugefchen hätte! Run war es 
uns auch wieder möglich, taglich Hande und Geſicht zu wachen, 
was wir früher lange nicht konnten, aber aus den Kleidern famen 
wir noch lange nicht 
Nur der achte Theil des anfangs ziemlich anſehulichen Gide 
feldes war übrig geblieben. und dieses Meine Städ war mum um 
fo großeren Gefahren ausgefept, konnte den immer heftiger wer 
benden Stürmen, dem Prefien und Drängen der benachbarten Eit- 
fdjollen um fo weniger widerftehen, je Heiner es war. Schaufelnd 
ben c8 binane in Die offene Eee, wo dn fa ga 
den Sciffbrächigen zum Aufenthalte dienen selle, — Gundsft 
Ser een ug b an tajjar 4. 8 53 fl eim 
Stüd der Scholle nach dem andern brödelte ab, eè war, als ob 
der Boden unter den Füßen weggeriffen würde. Man fiele fih 
vor, wie Dunfelheit über der treibenden Gieſcholle und den entiepten 
Menschen lagert: der Sturm heult und tobt, als ob er alles mit 
fich fortreifien wolle; die Gieſcholle fdjautelt und ſchwanlt; der 
Schnee fliegt in dichten Mafien herab und datt alles mit feinem 
geichentuch ; er dringt durch die ſeinſten igen der Kleidung und 
erſtarrt den ohnehin von Froſt geſchüttelten Korper. Auf dem 
Gefichte, in den Barten jept er fih als eine dick Gistruſte ab, 
dieerft mit den Mefjern abgeſchabt werden muß, wenn der Betreffende 
etwas genießen wil. Leine Feder ift im ſtande, die Gemitslage 
der armen Schifibrüchigen während solcher Stunden zu ſchiddern, 
und es ift niche zu verwundern, wenn wir erfahren, daß einer der 
Gelehrten ob all der Noth und Gefahren geftestrant wurde. Troß 
der fürchterlichen Lage wantte nicht einen Augenblick bie Disziplin 
die Hanſamänner bewährten fih als echte Deutſche, die zu gehorchen 
wußten und auch in jeder Minute, wo der Tad ihnen nahe war, 
nicht auſherten, das auszuführen, was der Kapitän gebot. Die 
Mannſchaft — die unter ſolchen Umftänden natürlich nicht im 
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Haufe bleiben konnte — theilte ih und ftellte ſich neben die 
Boote. In diefe wollte man fteigen, falls die feine Scholle ganz 
gerbröcelte. Was aber ftand ihnen bevor, wenn fie in den schwachen 
Fahrzeugen, die nur ungenügend mit Proviant versehen waren, 
hinaus gelangten zwijgen die treibenden Eisberge, Sie verhehlten 
fih nicht, daß dann ihre Stunden gezählt fein würden. 

Die Kleinheit der übrig gebliebenen Scholle war in den Ne- 
gionen der ſchuinmenden Gisberge übrigens cin entjchicbener Bor- 
theil, da fie leichter fih durch die offenen Kanäle bindurchwand 
und mit nicht fo A Gewalt an ihre Nachbarn anrannte, affo 
auch weniger gefahr lief, zertrümmert zu werden; fie glitt zwischen 
den Koloſſen hindurch, als werde fie von unfihtbarer Hand ge- 
feuert. Manchmal tag fie zwichen Gisbergen, die fie umgaben, 
wie die hohen Gipfel eines Gebirges ein Thal; dan, wenn es 
fie, als wollten diefe mächtigen Berge ie im Schiffbräcjigen 
Aung Se öffnete ſich wieder ein Kanal, und weiter ging 

es nach Süden zu. An 19. März ſchüden ein Tagebuch folgender- 
maßen das Zufanmentreffen mit einem Cisberge: 

stole ren gegen Big auf einen Der oloje oige- 
trieben und befanden uns in feiner unmittelbaren Rage. Er ftauchte 
den Gang ded Eises auf, fomit auch unjere ie. Das Gis 
drängte Hart gegen ihn an und bäume ſic empor. Der Eisberg 
Hatte über Wafjer eine Höhe von ca. 30 Meter, eine Länge von 
ca. 300, eine Breite von ca. 250 Meter, feine Wände erhoben fih 
teil und senkrecht ane dem Waſſer, jedoch waren auch Stellen 
vorhanden, wo das Befteigen möglich geweſen wäre. Wir ver- 
langten nicht danach, denn ohne Unterlaf; polterte und rumorte 
en in der Eismaffe. Wenn eine Borſte jprang, war es ein Gee 
wünsch wie die Gewehrſalve eines ganzen Bataillons; dann grolte 
und murrte es geheimnisvoll in feinem Innern, als ob Geifter 
darin ihr Weſen trieben. Das Außer war jerborften und şer- 
thiftet, und ſchwarze Höhlen öffneten ihren Schlund. Um 5 Ube 
febte bie gewaltige Maje fieh wieder in Bewegung, von der Gone 
prachtvoll 

‘Der Lite war man meiftens ganz nahe und zwar in der 
Gegend, in welcher Gran Eskimos in ziemlicher Anzahl gefunden 
Hatte; keiner ließ fih indeſſen biden, obgleich Heute nod) dort 
ſicher diefe Polarmenſchen wohnen, da fie von diejen Gegenden 
manchmal bis an die Weitüfte nach den daniſchen Niederlaffungen 
hinüber wandern. Noch aber war nicht der Seitpunft gefommen, 
in den Booten die Scholle zu verlafjen. Mein er war nahe. 
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Rettung der Hanjamänner. 


Seit dem Zerbrechen der großen Scholle und der Zertrüms 
merung des erſten größeren Keohlenhauſes am 14. Januar waren 
112 Tage verſtoſſen, feit dem Untergange der „Hanfa“ und bem 
Treiben auf dem Gisjelde 200 Tage, feit der ſeſlichen Abfahrt 
aus Bremerhafen in Gegenwart des Königs Wilhelm am 15. Juni 
fait elf Monate. Man hatte den fortwährenden Tag, die forte 
währende Nacht geſchen. Jezt war der Frühling herangekommen, 
der auch an Grönlands Küfte durch das Wicdererwachen der Natur, 
durch das friſche Sproſſen der Kräuter, durch das Heranziehen der 
Voögelſcharen fih ankündigt. Auf der traurigen Scholle aber zeigte 
fid feine Aenderung — Eis und Schnee, brandendes Meer, Sturm, 
Eisberge und Schalen ringsum — das waren die einzigen Ein. 
drück, die neben dem Anblide der öden Stüftenberge Grönlands 
das Auge der Hanfamänner während voller 200 Tage empfangen 
hatte. Nett aber follte eine Aenderung in ber Lage herbeigeführt 
werden, die der Beginn der Rettung war, 

Am 7. Mai 1870 war man bis zum G1, Grade abwärts 
getrieben, im ganzen 243 Meilen, eine Entfernung, die in gerader 
Linie etwa fo groß ift, wie von Konstantinopel nach Berlin. Man 
wußte nun, daß die Südfpipe Grönlands, wo zivilifirte Wenſchen 
wohnen, nicht mehr fern war. Dort lag die Meine, von dentichen 
Miffionaren geleitete Kolonie Friebrichsthal, und da nach der Küfte 
zu offenes Waſſer vorhanden war, fo beſchloß man die Boote in 
dasſelbe zu bringen. Es war auch die hochste Zeit, daß man 
fehneller vorwärts tom, denn die Lebensmittel wurden feon knapp 
und die Kleiber waren zerfeht. Nach über einen Monat lang 
follte die Fahrt an der Südofttüfte Grönlands bis zum Rettungs- 
bafen dauern. Sie war, obgleich auch noch reich an Entbehrungen 
und Gefahren, doch noch der glüdichfte Theil der Cisfahrt der 
Hanfamänner, da mit jeder Stunde die Hoffnung in ihren hart 
geprüften. Seelen ſich vergrößerte, der Nugenblid der vollftänbigen 
ettung näher und näher rüdte. In dem offiziellen Berichte wird 
dieſe Fahrt folgendermaßen erzählt: 

Die drei Boote, bie ſtets jegelfertig waren, lagen mit ihrem 
Zubehör nuch Verlauf von 4 Stunden in ſchiſbarem after; die 
Mannschaften vertheilten fih in die Boote: Kapitän Hegemann 
führte die „Hoffnung“, Steuermann Hildebrandt den „Bismard“, 

Steuermann Bade den „König Wilfeim“; fo waren die Boote ge: 
tauft. Ein dreifaches Hurrah, und fort ging es unter Segel; aber 
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nur gwei Tage follte die Fahrt dauern. Bis auf ca. 3 Seemeifen 
hatte man ſich der Küfe genähert, da verhinderten undurchdringliche 
Eisbarrieren jedes Vorbringen. Man mußte ſich entfchliehen, die 
Boote über das Eis zu ziehen und aufs nene auf dem Eije zu 
Tampiven. Jene Arbeit dauerte vom 10. Mai bis 4. Juni, und 
Dide 96 Toge langen Sei alen Hationen na tt fren 
gungen von der Mannfchaft; taum Ben waren die Boote in 
einem Tage aus der Stelle zu bringen; auf Spiritustampen mufte 
die Nahrung erwärmt werden; die Ednecblindgeit brach aus, 
fo daß die Bienbpläfer von den astronomischen Inftrumenten die 
verloren gegangenen Schueebrillen erfepen mußten. Am d. Juni 
ward das Land erreicht, die öde Felseninsel Jolnitit auf 61° nörd- 
licher Breite. Muf dem Gije ward geraftet und Pfingften gefeiert. 
Vom 6. bis 13. Juni fuhren die drei Boote der „Hanfa an der 
Küfte herunter längs der feilabfallenden Klippen, die taum die 
eriten Ynfänge einer Vegetation zeigten. Trop mancher Hinder. 
nife und heftiger Stürme gelang die Fahrt; am 13. Juni öffnete 
fid) eine breite Bucht. es zeigte fih Grün: rothe Häufer wurden 
ſchtbar Menfchen ftanden auf den Klippen und schauten erstaunt 
der rütfelhaften Fahrt der Boote zu; ein Rajat eilte, fidh ängftich 
an der Küſte haltend, vorüber. . Das ift ja unfere deutſche Flagge“ 
tönte es vom Lande her über das Wafer. Die Rettung war da; 
die erften Menſchen, denen die Geretteten die Hand drückten, waren 
deulſche Landsleute. 

Es war die deutiche Miffionsftation Friedrichsthal, wo 
die Hanfaminner gelandet waren und wo die deutichen Glaubens- 
boten Stari und Gericke fie liebevoll aufnahmen und vere 
pilegten. Ueber das Leben und die Einrichtung dieſer Männer, 
die im hohen Norden den Grönländern das Evangelium predigen, 
erfahren wir durch die Rordpolfahrer das folgende: Das Miffions- 
baus ift ein Meines einftödiges Gebäude. Wie die meiften Häufer 
der Europäer in Grönland, wurde es in Dänemart fertig gezinmert, 
fliidioeife zu Schiffe nach Friedrichsthal gebracht und endlich an 
Ort und Stelle aufgerichet. Es ift nicht größer als die infer 
im Gragebirge oder im Harz und ähnelt durch den rothen Un 
rich den ſchusdiſchen Bauerhinjern. Das Fundament bildet eine 
mit Moos ausgefütterte Lage von Felsftücen. Die Erbauung 
FF 
Kirche hat mehr Mühe getoftet, als bei uns in Deutſchland der 
Bau manches Palaſtes. Mühſelig mußte jedes einzelne Bauſtick 
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on em ft mami Bente Seen, entfernten Sutianahns in 
Booten Herbeigeichaift 
Die Wohnungen ‘at Mein und mar für wenig zahlreiche 
Familien berechnet; einige Raume, wie das Speifegimmer und die 
Lache beuten die Mifennre gemeinfom. Ses Nane, u 
taken De e antun it Sak Boehner 
ride, bes Gemeinde. Es war eins 
Men ein Tijd, einige gepoffterte 
Stühle bildeten das ganze Mobiliar. Die Wände zierten Photo 
graphien von Mifftonaren. Wohalich aber und taulich tom es 
ihnen in den Zimmern dach vor! Diefe waren mit Delfarbe ger 
ftrichen; alles fah nett und fauber aus. Die langentbehrte europäifche 
Reinlichtet, das Gefühl, wieder in den Kreis ber Zivilifation getreten 
zu fein, wirtte wie ein beplücender Zauber auf die Schiffbrüchigen! 
Sclbft in Grönland, inmitten ewigen Eies, vermag, das empfanden 
fie fon jept, die Deutfche Hausfrau ein Stu Heimat zu {chaffen, 
Einige Blumen in den Feuſtem erfepten mothdürftig, was das 
talte Klima verfagte; denn das Garichen vor dem Haufe, deſſen 
Erdreich mühfem vor den Eetimomohnungen und an einzelnen 
günftigen Orten zuſammengeſcharrt war, fah leer und traurig 
genug aus. Die Rüben, welche hier allein noch gedeihen, zeigten 
kaum ihr erftes Grün. Das Haus betretend gelangte man über 
cine Steinflur in das zur Linten gelegene Wohnzimmer des errn 
Geride; rechts liegt das Zimmer Starids. Cine andere Thür 
fahrt zur Küche. Bald ſaßen die Hanfaleute in Herrn Gerices 
Bimmer um den Tisch und berichteten vor hoch erftaunten Ju- 
hörern von ihren Erlebniſſen. Here Starid, ein großer, schlanker 
Mann in den dreißiger Jahren, ein Soufifer, trägt fid halb grön- 
lündiſch (Seehundahoſen und Stiefeln), Er ift febr gefprädig, 
doch geht ihm bei der geielligen Unterhaltung die lange Pfeife 
felten aue, Seine junge Frau ftammt von einer der weftinbifcen 
Infefn. Sie ift ihm von der Miffion zugejandt. Geride, ein 
Fanziger, hot eine in Grönland geborene Eurapderin zur Frau, 
welche in Gmadau bei Magdeburg erzogen wurde. Ihre Che ift 
mit drei Kindern gesegnet, die Damals im Alter von zwei bis 
feds Jahren fanden. Nicht lange liefen auch die Frauen des 
Hauses auf fich warten. Gin weißes Tuch flog über den Tilh, 
eine Hoch aufgebaute Schüffel mit Zwicbäcen erhielt den Ehren- 
play auf denſelben, und daneben erichien ſchone glanzende Butter. 
Nun trugen die Hausfrauen eine gewaltige Kanne Kaffee heran. 


fprachen, tronfen und aßen. Zu iver uicht geringen Verlegeneit 
war der Inhalt der Swiebadfchüffet in ungeburich furzer 
„ andern des Ere 


Mahnung nur zu gern Folge geben. Unter Eutſchuldigungen 
verschwand der Inhalt der zweiten Schuſſel. Wie die guten Leute 
fich über diesen gefegneten Appetit freuten! Aber nicht die Offiziere 
und Gelehrten allein, auch die Leute ſaßen im Kirchenſaal bei einer 
frößtichen Mahlzeit, und die Schonroghen (Schifispwiebäde uus 
andgeficbtem Moghennehl) verschwanden dort nicht weniger raf. 
Die guten, guten Miffionare! Was fie hatten, brachten fie herbei, 
um zu helfen. Sie boten Waſche und Reider an. Um die Fuß 
belledung fab es traurig aus. Aber da war rafch geholfen. Was 
an Schubert vorrätig war, ward herbeigefhafft, und bald zierten 
das Fuſpaar derbe Kamiten (Estimoftiefein- ans Sechundsleder). 
In einem einen Zimmer neben der Kirche, in der Schule, schlugen 
die Geretteten auf den zufammengeichobenen Schulbänten ihre 
Logerſtatte auf. Die Kirche ift eigentlich nut ein Betſaal; ein 
ſchwarzbehangener Tiſch bezeichnet die Stelle, von wo aus der 
Prediger spricht. Dem Tisch gegenüber ift ein Harmonium auf. 
geftelt, die Leute blieben in den Booten unter dem Segeiget, 

Raid eolten ſich fo die Hanfaleute in der Pflege der Miffio- 
nare, und bald tonnten fie auch an ihre Rüctehr in die Heimat 
denten. Bevor wir aber über dicen legten Mt der denkwürdigen 
Hanfareife berichten, müſſen wir hier noch an früher Gefagtes 
(& 15) anfnüpfen und erzählen, wie wieder weiße Menfchen nach 
Grönland gefommen find. 

Gs ift erzählt worden, wie alle Spuren von den ehemaligen 
e ee opgangen? min 

F 
ee daß man fid ſhon Be fie für eine bloße Sage 
angufefen. Saum ein dürftiger Berteht berefchte, durch Walſſch 
fahrer aufrecht . zwischen Grönland und Europa. Man 
wußte zu Anfang des verflofienen Jahrhunderts nur, daß dort 
wide bebe tos lebten, den man aud) den Untergang 


Mudre wege 8 ut. 
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der europdiſchen Koloniften zuichrieh. Ob aber von dieſen etwa 
noch Rachtonmmen lebten, darüber dachte man nicht nach. rons 
verſchollenes Natſel. 


Wahrend fo die Ruhe des Grabes über das nordische Land 
ausgebreitet schen, ward der Gedanfe an basfelbe. wieder lebhaft 
in der Feuerferle eines einzelnen Mannes wad). Hans Egede, 
Pfarrer zu Wogen im Stifte Drontheim in Norwegen, glühte vor 
Begeifterung, das alte Rätjel zu Mjen und den heidnijdhen Cine 
wohnern das Evangelium zu bringen. „Auf der einen Seite,“ jo 
schreibt er, „flärkten mich die Ehre Gottes und das Peil dicjer 
armen Völker; auf der andern ſchredte mich die Furcht vor den 
vielen damit verknüpften Schwierigteiten und Gefahren.“ Aber 
der Entſchluß ftand bei ihm feft, der Apoftel Grönlands zu werden, 
und fo feen wir ihn denn feit dem Jahre 1708 mit ciferner 
Hibigteit und bewwunderungswärdiger Willensstärke an feinem 
großen Plaue arbeiten, den er dann auch erfolgreich durchführte. 

Damals war Hans Egede ein junger Mann von 22 Jahren, 
toum erft als Prediger angeſtelt. Auch ebte er in behaglidjen 
Verbättniffen, die er nur aus chriſticher Liebe mit einer unger 
wiſſen und gefaßrvollen Zufunft vertanſchen wollte. Briefe, welche 
er in feiner Angelegenheit an die . Viſchöſe von 
Bergen und Drontheim fehrieb, wurden zwar ermunternd bean. 
worte, führten indefien kein thatfüchliches Ergebnis herbei. Mit 
Bitten und Weinen drangen feine Frau und feine Verwandten in 
ihn, von feinem oases abyufiehen, er aber blieb feft und onte 
wortete mit den Worten ded Evangeliums: . Wer Vater oder 
Mutter, Frau, Kind und Bruder oder Schwefter mehr liebt denn 
mich, der ift mein nicht werth” Als feine Fran nun einfah, wie 
eiſem des Gatten Enſſchluß fei, ließ fie ab, denſelben die Sache 
au verfeiben; fie trat vielmehr als treufte Unterftiperin feiner 
Pläne in des geliebten Mannes Zufftapfen, und als ihn felbft 
eines Tages Zweifel plagten, tam fie zu ihm heran und teöftete 
ihn mit den Worten: „Warum zweifelft du jept? Warum laßt du 
den Mut finten, da es nun nicht mehr an der Zeit ift, davon 
abzuſtehen 

Noch waren eine Menge Schwierigkeiten zu überwinden. Um 
gang feinem Berufe Leben zu tönen, gab Hans Egede feine Pfarr. 
ftelle im Jahre 1717 auf, nahm von feinen Pfarrtindern Abschied 
und begab ſich nach Bergen. Unbengjam förderte er von hier 
aus fein Vorhaben weiter, das weder der Spot der Menschen, 
noch die Theilnahmloſigtet der Behörden zu hintertreiben ver 
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wochen. Endlich in Jahre 1721 itt tit 5 


iu verbreiten unternehmen follte. Ur erhielt 200 Reich 
Jahresgehalt und außerdem 200 Thaler Reiſeunterſtützung. 

Das Kapital der Handelsgeſelſchaft war auf 10000 Thaler 
angewachſen. Mit dieſem schaffte man drei Schiffe an, deren 
größtes „Haabet“ (die Hoffnung) getauft wurde. Die Expedition 
lichtete am 2. Mai 1721 von Bergen aus die Anter. Die Hoff. 
mung“ Hatte alle Ausrüftungsgegenftäude nebft vierzig Personen 
an Bord, darunter Egedes Familie. Ein Meiner Walffſchfanger 
war vorausgefandt worden, verlor jedoch feinen Maft auf der 
Fahrt und mußte umtehren. Das britte Schiff endlich, eine 
Galltot, war bagu beftimmt, die Nachricht von der glücklichen An. 
funft der Heinen Flotte in der Heimat zu vertünden, 

Rach vierwöchentticher Fahr belam man Staten - Huck an der 
Giidfpite Grönlands gu Gefihte, und Gier begann, nachdem die 
Wife bisper glüdtich "verlaufen, ein harter Kampf mit Gis. und 
Schnee und den Unwettern der arhiijéen Regionen, wadurch die 
Sehife an den Rand des Abgrundes gebracht wurden. Nach vielen 
Gefahren landeten fie endlich am 3. Jul in Gale. Meter an der 
Wettüfte unter dem 64. Breitengrade, Aber noch ehe Egede Anfer 
werfen fonnte, begegneten ihan zwei Meilen vom Lande drei Kajate, 
die man in der Ferne für Seehumde hielt. Für Egede war dies ein 
hergrührenber Anblick. Das waren alfo die Leute, um deretwillen 
er fo vieles gewagt und geduldet, denen er nun das Evangelium 
predigen wollte! Die Kajals hoffen mit außerordentliche Schuellige 
teit heran; bald ſchienen fie oben auf den Wellen zu ſchwcben, 
bald verschwanden fie wieder unter denselben. Endlich waren fie 
da, ‘Tuberten ein paar mal um die „Hoffnung“, und die Juſaſſen 
wagten fih an Bord, wo fie mit Angeln und Rahnadeln beſcentt 
wurden. 

Seitdem beſtand zwischen den axtourmenden Koloniſten und 
den Gingebornen ein freunbichaftlicher Verkehr, der nur Dann und 
wann einmal vorübergehend getrübt wurde. Hans Egede erzählt, 
die Grönländer hätten es nie verſucht, jemandem ein Leid zuzu- 
fügen, wofern fie fid nicht gezwungen jahen. . Außerdem fürch⸗ 


a 


i 
teten fie ſch aud) fehr vor uns,“ fügt er, „weil fie uns als Lene 


Kopf, zeigten auf das Gis, von dem fie anbeuteten, 
Schiff zeranetichen, er daß er das Haus über. 
beden würde. il ans alle dem fervor, daß fie 
die Abfahrt ber Freuden Lane Als das Gebäude vollendet 
war, aus dem fpäter die Kolonie Godthaab, „gute Hoffnung“, 
alas, hielt Hans Egebe darin feine erſte Predigt am 31. Muguft 

dem 117. Palm; „Lobet den Heren alle Heiden! Preifet ihn 
ae ie Denn feine Gade und Wahrheit walter über uns in 
Ewigkeit!“ 
‘Das nächte Beftreben des würdigen Gottesmannes war dahin 
gerichtet, i$, Kenntnis von der grönländischen Sprache zu vers 
fdhaffen. Bei der Schwierigfeit, dieſelbe gu erlernen, ging dies 
nicht fo leich von flatten, und als gebe fie fih zu eigen gemacht, 
mußte er fid fagen, daß fie wenig geeignet erſchien, darin hohere 
Begriffe auszudrücken oder gar zu predigen. Dagegen ift die 
printinge. Sprache wich an Bezeichnungen für ſolche Dinge, 
die das Land in großer Fülle bietet, wie denn für Schnee und 
Gis allein wol ein Duhend verfchiedener Ausdrüde im Gebrauch 
find. Da befanntlich die Jugend ſchueler eine neue Sprache lernt 
als das Alter, fo hielt Egede feine beiden Knaben, Paul und Niels, 
am, diefelbe zu erlernen, damit fie ihm anfangs als Dolmetfcher 
dienen könnten. Sie wurden beide in der Nähe der Kolonie bei 
Grönlandern untergebracht, wo fie denn auch bald ganz merktiche 
Gortichritte machten, ja in Sitten und Gebräuchen fogar mancherlei 
von den Sandesfinbern annabmen. 
Ruben er dane dre en r in der Spade gran 


Grife 
bereitung fichertich fremd. Fr fein würden. Ein großes 
Hindernis dabei bot ihr aberglaubiſches Weſen fowie der Einfluß, 


ber ober M: weiche feindlich gegen Egede auf. 
eee eee, e ſchmalern 
würde. Die Religion der Galimos bestand, als Egede das Land 
ee en. Entftehung von 
Snmet anb Gebe Selah fe — bod 


glaubten fie an die Unfterblichteit der Seele und an eine Art 


hohere Wefen. 

Nichtsdeſtoweniger gewann das Chriftentum an Boden und 
breitete fih mehr und mehr aus, wenn auch Ggede dieje Früchte 
mur unter den größten Gefahren, im . mit dem lima, mit 
Krantheit und Hungersnoth reifen fah. Seine apoſtoliſche Lauf, 
bahn war eine harte, forgenvolle, und all’ die Mühfale, die er in 
der Heimat zu befiegen gehabt, che er feinen Plan durchführen 
konnte, erschienen winzig gegenüber den Prüfungen, die er in Grön« 
land fetbft zu Sue 

Nachdem Egede bereite fünf Jahre gewicht hatte, während 
welder, Get ex den mit Menge esse mafie, eben 1728 
die Proviantidiffe von Norwegen ans, und eine förmliche Hungerse 
noth drohte die Meine Kolonie zu vernichten. Das ungewohnte 
Scehundsfleifch mundete ihnen nur flet und verlich außerdem 
feine Kraft. Die Koloniften waren froh, wenn die Grönländer 
ihnen einige Eier ſchentten, oder wenn fie, ftatt mit Butter, ihr 
Seehundsfleiih mit Walrath vom Walfiſche braten konnten. In 
dieser Roth unternahm Egede eine Reife nach der Siidbai, mo 
er gwòt holländifche Schiffe fand, die ſich bereit erflärten, einen 
Theil der Koloniften aufgunehmen. Aber immer blieben 21 Men- 
ſchen in Godthaab zuräd, und unter diesen ftieg der Rafrumgs- 
mangel schließlich fo, daß die Gräfe zur Sechundsjuppe auf einer 
Silberwage abgewogen werben mußte. Da es indeffen an Pulver 
und Bie gef Kette, fo Tonte wan fich arg burs bie auß 
nicht Helfen und war auf die Gade der Grönländer angewiefen. 
Endlich erſchen ein Proviantſchiff und die Noth erreichte ihr Ende. 
gebe fetbft jedoch, der gelernt hatte, wie Paulus, zufrieden zu 
fein, mochte ihn hungern oder burften, dachte nur an feine Familie, 
an die Landsleute. die ihm fot gefolgt und deren Murren ihn 
das bittere Elend noch mehr verbittete. Um für die Zukunft vor 
Aehnlicem gejcügt zu ein, versuchte er Rüben und Mohrräben 
anzupflangen. Grftere erreichten jedoch mur die Große eines bale 
ben Gulden, und di icht 


55 ber amper enben, Girkmpfen, Neem, Babe, Spie 
geln und Leſſeln brauchten die Einwohner nicht viel, und da die 
Anzaht der aliährlich nach Grönland gefdjidten Handelsfahrzeuge 
fih ſtart vermehrte, jo waren die Grönländer bald auf Jahre 
hinaus mit allem nothwendigen verjehen, und der Warenumtauſch 
begann zu ftoden. 

Ale proftifcher Mann sandte Chriftian VI. zwei Schiffe nach 
Godthaab, welde die Rolonijten zurüdbringen, den Prediger dae 

famt feiner Familie und jovid Matrojen, wie bei ihm blei 

wollten, juriilafjen follten. Ale fenere Unterſtubung von 
Danemark aus wurde jedod) verweigert. 

Man bann ſich denten, wie diefer Schlag auf den Mann 
witen mußte, der nach foviel Mühfal und Roth pläglich fein 
ganzes Werk zerſtört fab! Doch konnte Egede fih nicht entichlichen, 
feine ungetauften Chriften zu verlaſſen; er enticed ſich vielmehr 
auszufarren, bat um Proviant für ein Jahr und überrebete mit 
vieler Mühe acht Mann, bei ihm zuräcubleiben. Dann ſchrich 
er ticfbemegt einen längeren Brief an den König, worin er feine 
jammervolle Lage vorftellte und Hervorhob, baf unfehlbar der von 
ihm ausgeftreute Same des Cpriftentums in alle Winde zerstreut 
würde, wenn der Konig das begonnene Bert nicht länger untere 
fie. Die Schi jegelten ab, und troftlos in die ungewifje Zur 
fuuft ſchauend, blieb unser Apoſtel qurd. Endlich nach einem 
Jahre tam freubige Votfchaft. Der König ſandte ihm ein eigene 
Hänbiges Schreiben, lobte ihn wegen feines Eifer und Gottver- 
frawens und fete — was die Hauptsache war — jahrlich 2000 
inne: ferneren Unterhaltung der Kolonie und Miffton 


unn nahm alles wider einen frifchen Muffcung. Nene 
Soloniften famen an, und nachdem der glaubenseifrige Graf Zinzen- 
dorf, der Stifter der amir Brübergemeinde, von der Riffion 
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feinem Gebensabende die Freude, zu schen, daß fein Wert gefchert 
war. Mehrere neue Niederlafjungen und Miffiensftationen waren 
am der Weftlüfte entftanden — von den alten Kolonien fand er 
freilich nur Spuren, Ruinen von Kirchen und öftern, ja altes 
Glocenmetall mit Runeninjcriften. Zum Nachfolger Hans Egedes 
wurde fein Sohn Paul ernannt, er jelbft kehrte 1736 nach Ropen- 
hagen zuräd, wo er, hoch betagt, am 5. Movember 1758 die 
müden Augen schloß. 

Daß europäifche Kultur fomeit nach Norden jest verbreitet ift 
und ein sehr reger Handelsvertehr fort und fort mit Grönland 


Eskimos, und unter ihnen einige hundert Europäer, dänische Hans 
delsleute und deutfche Arne Auch die böhmiſch-mähriſchen 
Brüder Haben dort ein Feld ihrer Thatigheit gefunden. Es befteht 
dort ein Seminar, Defien Schüler Estimos find, und felbft eine 
Vuchdrucerpreffe ift in Godthaab errichtet worden, auf der Schriften 
in Estimofprade gedruckt werden. 

Gordes lonnten auch die gereteten Hanſanduner mit Dante 
bonteit gedenfen, war er es dach welcher als ber Gründer ber hier 
beftehenden Niederlaſſungen und Miffionsanftalten angejehen werden 
mußte. Im Verein mit den beutichen Wiffionaren feierten fie den 
15. Suni — den Jahrestag ihrer Abfahrt von Bremen. Wie 
freubig war man damals. abgefegelt,. wieviel ftolge Hoffnungen 
waren aber feitbem zu Grabe getragen worden! 

An jenem Tage wußten die Geretteten bereits, daß die Hein 
si bold beginnen tönne. Ju Iulianshaab fag die dänifche Handels- 

„Konftange*, Kapitän Bang, welche den Bertehr zwischen 
Per Kopenhagen beforgte. Auf ihr fanben die vierghn 
Männer Untertunft, und am 22. Juni ſchon tomie die Rüdreie 
angetreten werden. 

In Auguft befand fih die „Komftange* in der Rordjee, die 
fonft von deutjchen Schiffen burchfchwärmt ift. Soviel aber bie 
Hanfamänner auch ausſchanten, feine fchwarz-meif-rothe Flagge 
wehte. Woran fonnte dicser liegen? War etwa ein Krieg ans- 
gebrochen? Bald follte imen Gewipheit werden, denn als die 
Schiſſbrächigen am 1. September nach Kopenhagen tamen, da ver- 
nahmen fie die große Kunde von dem gewaltigen Kampfe, der 
zwischen Deutſchland und Frantreich entbrannt war, zugleich aber 
auch die Kunde von den Siegen der Dentichen. Das war der erfte 
Troſt für die furchterlchen Gefahren, welche fie überftanden Hatten, 
und im Jubel über die nene Erhebung des Vaterlandes verwiſchen 
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fih ſchnel die lezten Sorgen, der legte Kummer. An dem ewig 
denkwürdigen Tage 


vollfommen ihre Schulbigteit gethan hätten und daß fie an all und 
jeder Schuld bei dem Berlufte der „Hanja“ freigufprechen feien: 

Die Glsſahrt der vierzehn deutschen Männer ficht in der Ge- 
fhichte der Polarreifen groß und erhaben da. Sie ift ein Ereignis, 
„von. bem man nach reden wird in den fpäteften Tagen.” Was 
Menschen in Noth und Gefahr nur leiten dünnen, das haben 
unſere waeren Hanfamänner geleiftet, und cinftimmig exjcholl ein 

bewunbernder und mitfeiiger Ruf dung Deutichland. Was 
fließen nicht dieje Worte ein: Zweihundertfiebenundbreihig Tage 
auf einer Eisſcholle im nordischen Ozean ſchwimmend! 

Der Zweck der Hanja freilich, um deſſentwillen fie aus 
belaufen, er war vereitelt. In diefer Beziehung fepte man mun 
alle Hoffnungen auf das andere Schiff. Wo aber blieb die 
„Germania“ 


Die „Germania“ an Grönlands ite, 


Wie wir erfahren Haben, wurden jhon am 20. Juli die , Ger» 
mania“ und „Hanfa“ infolge eines misverftandenen Signals im 
grönlänbifchen Cife von einander getrennt. Sie kimpften nun 
jedes Fahrzeug einzeln mit dem Gije, aber während die „Hana“ 
unterlag, war die „Germania“ glüdlicer. Ihe ftand die Dampf 
kraft zu gebote, mit ihrer Hilfe konnte fie Meine enge Kanäle 
piſcen den Schollen beuten und unter 74 Grad immer näher 
dem Lande kommen. Bwar Hatte fie auf bier Fahrt auch Harte 
Kampfe zu beftehen, es ſchien manchmal zweifelhaft, ob man in 
dr dae en ate Die Rafe Kaige nude, aber ea 
wurde das Gis im Weſten des Dampjers Lofer. Die Berge Grön- 
lands lagen nahe vor den Augen der ermartungsvoll dem Biele 
Buftenernben, jede Minute verfürzte die Entfernung zuiſchen ihnen 
und der Küfte — da endlich, am 5. Auguft um 5 Uhr morgens, 
ertönte vom Bord ein lautes Hurrah, der Anter fiel, und in einer 
fiheren Bucht lag die „Germania“ an der Siidjeite der Heinen 
Sabine-Juſel vor Anker. 


aus fie weiter vordringen ‘Tomi Des, cui mit 
Eis bebete: Meer, das ſich ihnen fo feindlich erwiefen, konnte 
ihnen nichts mehr anhaben. Ein Maft ae = Lande errichtet 
und unter Jubetruf die deutfche Flagge aufge 
Was mußte nun zunächſt geschehen ca ein Zufammene 
wirken mit ber „Banja“ war nicht mehr gu reden; die „Öermania“ 
war auf fidh allein angetviefen. -Möglicſt weit nad) Norden war 
in der Jnftruftion vorgeichrieben worden; um aber weiter in biefer 
Richtung zu tommen, mußte man ſich zunächst über die Gisver- 
Hältnifie unterrichten. Als Kapitän Koldewey einen 700 Meter 
bohen Berg auf der Sabine» Juiet beftieg, bot fich ihm in diefer 
Beziehung ein keineswegs erfreulicher Anblick dar. Nach den 
Lande zu, wo man das „Sanbwaifer“ vermutete, war alles dich 
verftopft; wur im Often der weiter nördlich gelegenen Shannon- 
Juſel war freies Waſſer zu entdecken, und dorthin bejclof man 
ebe zu dampfen. Man fand auch einen ſchiſſaren Kanal von 
geringer Breite, der aber mit 12 Meter hoch aufgetürmten Schollen 
eingejäumt war, die ein warnendes Zeugnis von der ungeheuren 
Preffung abgaben, weldhe Hier berichte. Aber ſchon am 15, Nuguft 
batte dieje Fahrt nach Norden zu ein Ende. Unter 75° 31, 
nordl. Ur, war von Vordringen weiter feine Rede. Das Wajer 
hörte auf und ftatt defien exfien vor den Augen der Meifenben 
Els, Gis und widerum Eis. Auch der Cishlint am Himmel zeigte 
an, daß weiter nach Norden auf Waffer nicht zu rechnen fel. Pier 
num war der fernfte nördliche Punkt auf der ganzen Grpedition 
au Schiff erreidht worden. Auf dem Lande jedod) kam man, 
wie wir ſpater ſehen werden, noch bedeutend weiter. Für jet 
aber war jede Möglichteit eines Bordringens nach Norden hin ab. 
geſchuitten und man ging an der Sadſeite ber Shannon Infel 
vor Anker, die man zunächft erforichen wollte. Auf den bis. 
herigen Karten ift die Geſtalt dieſer Imfel ganz fali angegeben, 
erst der beutfchen Erpedition gelang es, ihre Form feftguftellen. 
Drei Kaps der Juſcl erhielten nach den Gelehrten an Bord der 
„Germania“ die Ramen Borgen, Copeland und Panſc. Die 
VVV 
Im den Ehenen an der Weſttiſte aber waren einige grüne 
wi, mit der gewöhnlichen nordischen Vegetation bededt, zu 
jeben, und auf dieſen wurde eine hödhft interejjante Entdeckung 
gemacht. Genc weideten auf denselben nämlich. Moschus“ 
ochſen oder When. von denen einer sofort erlegt wurde. 
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Dieser eigentümliche Wiedertiner ift ein Mittelbing zwischen Schaf 
und Ochſe; jhon glaubte man von ihm er fei in Grönland wol 


die dort hauſenden Eskimos batten ihm erzählt, daß die Thiere 
einft längs der ganzen Kuſte ſehr zahlreich geweſen, jetzt aber 
wur höchſt felten anzutreffen wären. Der Moſchusochſe ift ein 
miler, „tiger Ce mit mit dine un lang u l 
genden duntlen Haaren und folofjal diden, am Grunde mit cine 
ander ste Gömen. Er lebt herdenweiſe, ſcharrt fid im 
Winter das Futter unter der dünnen Schneedede hervor und bietet 
durch fein Fleiſch. gleich dem nordiſchen Hafen und dem Renthiere, 
eiue angenehme Nahrung. Welt häufiger aber als auf Grönland 
ift der Moſchusachſe auf den Jufelu, die im ameritanifchen Gis» 
meere fiegen, in jenem Labyrinthe, in dem Sir Jahn Franllin zu 
grunde ging. Dort wurde er von den zur Auffachung Frantlins 
außgefandten Expeditionen vielſach angetroffen, fo 1854 von Mac 
Glintoc auf der Metvitle-ufet. 

Die Bifamftiere bleiben send do ganjen ins ea et 
ufel, fie find leicht zu erlegen und halten fiğ in trodenen 
gelen en Tälern auf. M'Glimtod biete eins die hier und 
liefert über den Todestampf deafelben folgende Bechreibung: „Ein 
Toanifehes Stiergefecht tann feine Ader davon geben, und felt die 
Eisbärjagb ift Kinderfpiel dagegen. Dicfer gewaltige Stier war 
durch die Lunge geſchoſſen worden und das Blut ſtrömte aus 
feinen Rafenlöcjern auf die weiße Schueefläche. Wie er fo daftand, 
in voller Wut, bereit und doch unfähig uns anzugreifen, waren 
feine Meinen, aber feurigen Augen beinahe unter der buſchigen 
Magne verborgen; feinen ganzen Korper durchzudte der Schmerz 
des Todes; die Erichütterung theilte ſich dem langen gottigen 
Snare und dem wolligen Pelz mit, und felbit die ungeheure Möhne 
rihtete fi in die Hohe, und als ob es alle Wut und allen Schmerz 
in fein Junerftes zuſammenſchlöſſe fo ſtand das majeftätiiche Thier 
da, ohne einen Laut von fih zu geben, aber das wilde Blifen 
del Feuers feiner Augen und feine drohende Stellung waren un. 
gleich großartiger als das furcterlichte Gebrüll. So in ſich 
Sung exe ber geld we: ben Alte ber auen 
Wildnis.“ 


Leutnant Medam fand auf der Südküste der Melville Insel 
auf einer Stelle nicht weniger als 70 Stück Bifamftiere, die in 
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einem Umfreis von einer halben deutidjen Meile ruhig weideten. 
Alls er ſic ihnen näherte, theiften fie fid in Abtheilungen von une 
gefähe fünfzehn Sti, von denen jede, von zwei ober drei ungeheuren 
Bullen geleitet, verjcjiedene Manöver ansführte, die fo jäme und 
regelmifig waren, daß fie fid) am befte mit denen der Kavallerie- 
ſchwadronen vergleichen liefen. Cine der Abteilungen galopirte 

mehrere male bis auf Schußweite heran und bildete, die Bullen 
eee eine ganz gerade Sinie mit furchtbaren Hörnern. Qulegt 
omen fie fogar bis auf 60 Glen nage, ſchnauften und wühlten 
den Schnee auf. Als Leutnant Mecham schoß, machte die ganze 
Herde fehrt und war bald aus den Augen verschwunden. Nele 
tere, beſonders vereinzelte Thiere feyen dem Feuer felbft nach 
eicher Verwundung die größte Kaltblätigfeit entgegen und be. 
gnügen fih, ihren Körper durch das Senten des unverwundbaren 
Kopfe und durch) Vermeidung einer ihre Seiten gefährbenden 
Stellung zu deen. Den Mofchusochfen zeichnen riefige, die Stirn 
an der Wurzel bededtende und nach unten abgebogene Hörner aus, 
welche zum Soupe des ohnehin fo maffin Schädels beitragen. 
Gs geſchah, erzählt Leutnant Payer, daß eines dieser Thiere einen 
Schuß auf die fo gepanzerte Stirn aus einem Wänplgewehre (mit 
welchen wir Gisbiren der Länge nach durchfeoffen) ertrug, ohne 
das geringste Zeichen einer empfundenen Störung zu bekunden. Die 
Kugel fiel zu einer Scheibe plattgebrüdt auf den Boden. 

Wird eine Moſchnsachſcn⸗ Familie oder Herde mit Jungen 
überrafeht, fo bildct fie entweder ein Quarré — die Jungen werden 
in die Mitte genommen, die Alten bilden die Außenſeiten und 
jenten die Kopfe — oder der als Wache aufgeſtelte Ochſe ergreift 
die Flucht und die anderen jagen ihm nach. Es ift dann foft 
immer vergebliche Mühe, ihnen, wenngleich noch fo gebedt, ane 
ſchleichend zu folgen, denn diese Thiere find in ihrem Borpoften- 
dienft beivunderungswürbig. 

Daß die Jagd auf Mofcusochjen nach dem Gefagten febr 
harmloser Natur und nicht ſchwieriger als das Auſchießen einer 
rings um eine Seunhutte gelagerten Biegne oder Kuhherbe von 
dieser aus ift, ift wol 1 Gine bezügliche Jagd- 
Inſtruttion, jagt Payer, ließe ſich ungefähr in folgende Worte zu- 
jammenfafien: Sobald der Jäger die Thiere erblickt, hat er fid 
ruhig platt anf den Bauch und eine Reihe Patronen neben ſich zu 
legen dus Gewehr in Auſchlag zu bringen, fih völlig rubig au 
verhalten und erft dann zu ſchrcßen, wenn diese nengierig herbei. 
eilend in nächster Nähe find. Sollte er beğen ungeachtet nichts 
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treffen, fo möge er das Bombardement immerhin fortſeten, endlich 
wi bu ich ber e ag Wn a bie: bun ane 
monli Bent, Abe cine mit unter 45 Grab geneigte 
Haste Scwerhahu erstes eine. in Städzuge begriffene Gerde aut 
tie en gi er Rabe bes Bintarfaeıs der „Öemanir. - 

An der Spannon-Injel Ing die „Germania“ min über eine 
Woche die Hoffnung, daß beffere Eisverhältnifie eintreten wirden, 
ging nicht in Erfüllung; der Auterplag wurde mit jedem Tage 
unſicherer. Man konnte fürchten dort eingeſchloſſen zu werden und 
dampfte deshalb am 27. Auguft wieder nach dem ſicheren Hafen 
an der Sabine Inſel zurück, von wo aus man die nahe gelegene 
Rife des Festlandes durch Schlitenreifen erforicen wollte. An 
ein Vorbringen zu Schiffe war in diesem Jahre nicht mehr zu 
benten; die Jahreszeit war fon zu weit vorgeriidt und zischen 
den Schollen bildete ſich bereits junges Eis, den nahen Winter 
vertiindigend. 

Che die artiſche Nacht mit ihren Schreden hercinbradh, be. 
nutte man die Beit noch zu Ausflügen in der Umgebung. Im 
Weiten dehnte fih mit boten Bergen und Gletscher bededt, von 

Knien, in grobes ed = König 


verhältnismäßig. freundlicher Ort, denn der Pflanpenwuchs war piet 
üppige als an anderen Stellen, große Herden von Moschusachſen 
und Renthieren weibeten dort und man fonnte fo viel Wild erlegen 
ale man Luft Hatte. Leider war aber die reiche Sagbbeute nicht 
gut an Bord zu schleppen, denn die Schlitten, vor welche in Er 
mangelung der Bugthiere Gelehrte und Mateofen, Kapitän und 
Steuermann ſich felbft zu pannen Hatten, bejafien nur wenig Raum. 

Auch auf der Sabine niel, wo das Schiff lag, war unterdeſſen 
die Jagd mit großem Erfolge betrieben worden. Außer Bären, 
Walrojjen und Moſchusockſen waren namentlich viele Renthiere 
exlegt worden. Bei der großen Kälte hielt deren leich fih voll. 
ommen frisch, und während des nun eintretenden Winters hatten 
die Crpeditionsmitglieder faft alle Tage einen friſchen Renthiere 
braten auf dem Life, fie konnten ſich alfo einem Genufje hingeben, 
den wir uns hier verjagen mifen. 

Das Renthier gehört zum weitverbreiteten Strichgeichlecht, 
mb gmar if 68 bob einige Minis bse wegen Jan 
das der er Meni fih dienftbar genacht fat. Doch mit diesem un. 
vergleichlihen Nupen ftimmt feine äußere Schönheit nur wenig 


aufs zwetmößigfte für den Boden 
eB den größten Theil des Jahres fid bewegt. Denn es früm- 
fich die Worderfufen etwas nach aufwärts, während die After- 
klauen, die beim Reh und anderen Hirſcharten bei weitem weniger 
entwickelt find, ſentrecht herabfteigen, jo daß fie in gewiſſen Lagen 
des Fußes den Boden zu berühren vermögen und auf dieje Weife 
den Umfreis und das Haltvermigen diefes Gliedes vermehren, 
Schwerlich würde ohne ein solches Faßgeſtel das Renthier den 
Schlitten des Lappen mit fo reifender Sdhuelligteit über die weilen 
Schneegefilde feiner öden Heimat fortyiehen nnen; ebenjorenig 
wie bas Kamel fo lange Mörfche durch den nachgibigen Wüsten 
fand vollbringen konnte, obne die breite, faft kreisförmige, vorn 
nur wenig gefpaltene ſchwielige Sohle, mit der es ſicher auf jo 
unficjerem Boden auftritt, 

Die kurzen Beine und breiten Füße des Renthieres maden es 

uch zu einem vortrefflichen Schwimmer, eine nicht zu verachtende 
Sertigfeit in Landern, wo, wie im Polarkreife, fo viele breite 
Ströme oder Fiorde fid ins Eismeer ergießen, wo fo viele Seen 
und Moröfte fidh ausdehnen, und wo das fpärfiche Futter bebene 
tende Wanderungen erheiict. 
Wenn das Renthier geht ober ſich nut bewegt, fo entfeht 
ein Snaden, welches ziemlich weit gehört wird, Ueber die Urfadhe 
Diefed Snarrens find die Naturforfcer und Reisenden gar nicht 
einig. Doch dürfte die Meinung wol die richtigfte fein, welche 
annimmt, daß es lediglich von der Lange der beiden Theile des 
gefpaltenen Hufe berührt, weiche, wenn das Thier auftritt, fih 
ziemlich weit auseinander dehnen, und wenn der Fuß aufgehoben 
wird, vermöge ihrer Elaſtizitat fid) wieder ſchnell vereinigen und 
zuſammenſchlagen. 

Vom Gale des Renthieres hängt eine lange Mähne von 
schmutzig weißer Farbe herab; im Sommer ift der Körper oben 
braungrau, unten weiß und furzhaorig, im Winter langhoarig und 
weiflich wie wir cs auch bei anderen Bierfüßlern der axttifdjen Bone 
fehem, namentlich bei folden, die fid der Witterung ausfegen und 
nicht die rouhe Jahreszeit in einer geſchätten Grube verichlafen. 

Dos Gereih des Renthieres ift von dem des Hirkhes fer 
verſchicden und leichter zu zeichnen als zu beichreiben, besonders 
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feiner großen Verſchiedenheit wegen. Es ist nach hinten e 


man toum begreifen fanm, wie ein fo Meines Thier, nich gröfer 
als ein Dammhiric, ein fo unverbaltnismapig großes Gewicht 
tragen kann. Mertwürdigerweiſe ift auch das Weibchen mit dieſem 
Schmude verfehen, der bei allen anderen Hirſcharten ausſchlißlich 
dem Männchen zukommt. 

Auf Grönland hat man es überall angetroffen. Es ift ine 
folge der fdjonungstofen Gemepel, weiche des Felles wegen unter 
den Herden von den Cafimos angerichtet werden, ſchuell im Nb- 
nehmen an der Weſttaſte begriffen. Das Fell bildet einen Handels 
artiel, manchmal wird es in Kopenhagen zu 3 bis 7 Migsdaler 
(7 bis 15 Mart) je nach Qualität verkauft, während die Cinge- 
borenen nur ewa 1“½ Mart dafür bekommen. Sonſt wurden 
jeden Sommer 10- bis 20000 Stück auf den Martt gebracht, jept 
ift jedoch eine Abnahme diejes Handels eingetreten. Dr. Hayes 
verproviantitte fid mit Renthierfleifd; in Port Fonte gerade wie 
Kapitän Koldewey, den Winter durch aufs reächlichſe. 

Die eingeborenen Grönländer haufen auf eine ſchauerliche 
Welſe unter dieſen Thieren, oft werden fie nur zum Vergnügen, 
oft mur der Zunge halber getödtet, das übrige bleibt Ligen und 
verdirbt. Die Folgen davon zeigen fih, in Mittelgrönland J. B. 
werden jährlich nur nach 20 bis 30 Stüc erlegt. Im füblichen 
Theile des Landes find fie allerdings noch in größerer Anzahl 
anzutreffen, beſonders in den Thalern, die ſich von den Fiords 
aufwärts ziehen. Die Oftfüfte ift daher jezt ihr Zufluchtsort, und 
dort Haben fie am wenigsten von den Menfchen zu leiden. 

Im alten Zeiten ſcheinen fie in gang Grönland fehe häufig 
geweſen zu fein. Nach den islandiſchen Sagen wurden fie vor 
400 Jahren im Diftrift Iulianeshaab in Menge erlegt, dort ift 
aber feit mehr als 60 Jahren fein einziges wehr geſcoſſen worden, 
In ganzen hat fih im ſädlichen Grönland neuerdings die Jagd 
wieber beffer geftaftet; wenn wir nach der Zahl der ausgeführten 
Fele urteilen, müßten fih die Renthiere dajelbft bedeutend ver. 
mehren; dieſe Zunahme der Jagdbeute rührt aber ohne Zweifel 
zun großen Theil von dem Gebrauch der Büchſe ber, und möge 
icherweije erfolgt dadurch eine ebenfo ſcnelle Abnahme der Thier. 
In Juni gehen die Bewohner des füdlichen Grönlands nach den 
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Das mit . des Brufftids meift magere Fleiſh, 
welches die Eskimos gern im fauligen Zuftande effen, ift fehe gut, 
und bei den Eingeborenen gilt der Halbverdaute vegetobilifche I: 
Halt des Magens mit Walfſchſpack als eine vorzügliche Delitatefje. 
Aus der Haut und den Sehnen, welche lettere in venthierlofen 
Diftriten fehe gefucht find, werden Kleider und Zwirn gemacht. 
Das Gene wird von den ingeborenen zu allerhand Beenden 
verarbeitet. 


Die Meberwinterung. 


Das Ende des September war herangekommen. Schon bei 
ung wird es um dide Jahreszeit kühl, wievielmehr unter dem 74. 
Grade nördlicher Breite im Eismerr. ‘Ringsum bildete ſich junges 
Eis, das mehrere Goll ftart war und die alten Schollen mit ein. 
ander verband. Wo noch etwas Wafer zu feen, war es bald 
Augefeoren; immer enger unſchloſſen die Gisſchranten die im ficheren 
Hafen liegende Germania”. Es war daher Zeit die Borberri« 
tungen zur Weberiointerung zu treffen. Ueber diefe Vorbereitungen 
heißt er im offiziellen Bericht: „Das Schiff wurde noch weiter 
in den Hafen hinein gefdgt, bis wir auf 3 Meter Wafier in ge. 
ringer Entfernung vom Sande lagen. Gine Nacht genügte, um 
das Schiff feft und unverriett einfrieren zu laſſen, fo daß wir jett 
weder Unter noch Ketten nöthig hatten. Sodann wurde der größte 
Theil des Inventars und des Proviants von Bord gebracht, die 
Maſchinen aus einander gelegt, die Sajte vergrößert und eingerichtet 
auen und laufendes Zauwert heruntergenommen und das Ded 
nit einer volftändigen Ueberdachung verjchen. Am Lande wurden 
zwei Dbjervatorien gebaut, das eine für magnetite, das andere 
PF 

giſchen Inf jet jede Stunde abgelejen werden 
jolten. Ferner Moos vom Lee aa und das Deck des Schiffs 
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mehrere Zoll boch damit belegt. Mitte Dftober wurde dann nod) 
eine Eis und Schneemauer um das ganze Schiff gebaut. Das 
cone während diefer Zeit bereits eine Dice von 40 Centimeter 


Wir konnten jept mit Ruhe dem Winter entgegenſehen. Unfere 
Einrichtungen waren der Art, daß wir mit verhälnismäfig wenig 
eine große Warme hervorbringen (onnten, und in der 
That fteigerte fid der ganze Kohlenverbrauch felbft bei der größten 
Kälte ( —82° R.), nie über 20 Pfund täglich; die Oefen = 
Meidinger in Karlsruhe haben fid ganz vortrefflid) bewahrt. 
0 des Herbstes war über 1500 5 Friches Fleisch dert 
Jagd eingebracht, ſo pe wir während des ganzen Winters beis 
me täglich felgen Meuter, oder Odfenbraten auf dem Tij 


be ein paor Worle er en Bufand, vagen bie Nahrungs- 
mittel während einer Ueberwinterung im hohen Norden annahmen, 
müfen wir hier einfügen, da hieraus ſchan auf bie ungeheure 
Wirtung der fortdauernden Kälte geichloffen werden fann. Aus 
verfcgiedenen Andeutungen unſcer Rordpolfahrer ift abzunehmen, 
daß es mit ihren Nahrungsmitteln ihnen ähnlich ergangen fein 
muß, wie dem ameritanijchen Nordpolfahrer Sane, der in biefer 
Beziehung folgende taunige Schilderung gibt: „Ale unſere i- 
waren wurden lächerlich und vielgeftltig, und erft nad) langerer 
Erfahrung lernten wir fie in ihrer neuen Befchaffenheit handhaben. 
Getrocknete Aepfel z. B. waren zu einer feften Mafie gufamm 
gewachsen, zu einer aus lauter Winteln beſtchenden Mofait; Pir- 
fiche desgleichen. Diefelben aus ihren Faſſern ober die Faſſer von 
ihnen losmachen, war ein Ding der Ummöglichteit. Wir fanden 
eh nach manchen Werſuchen alë das gerathenfte und iürzeſt, Früchte 
und Shaffer mit ſcwweren Merten zu zercchlagen und die Gruchſtce 
in den Mufthaufeffel zu werfen. Das Sauertrant ſah aus wie 
Glinmerfchiefer; eine Brohſtange mit meißelartiger Schneide zog 
die Platten mur schwierig heraus; doch war es viellicht noch das 
beſte zu gebote fichende Mittel. Der Buder bildete ein wahrhaft 
ſchnurriges Gemenge; man twee Kort, Raſpelſpane und fläffige 
Gutta-Berdha oder Kautſchut zuſammen und laſſe es erhärten, fo 
wird man das Abbild des braunen Zuderd unferer winterüihen 
Kreuzfahrt erhalten. Hiervon etwas los zu bekommen war nur 
mit der Sage möglich. Butter und Spec haben fiğ weniger 
verändert; man zwingt fie mit einem tüchtigen Meißel und Hammer. 
Ihr Bruch ift muſchelig. Mehl unterliegt geringem Wechſel, und 
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Kunst nach, monftröfe Eingeweide zu verfteinern, wie man deten 
auf den medizinischen Schulen zu Mailand und Bologna ſieht. 
Hier hilft nur die Vrechftange, denn die Art macht bei 30° faum 
Splitter los. Ein Fleiſchſaß, in zwei Hälften zerſagt und zwei 
Tage lang im Küchen raum bei 10“ Warme gelaſſen war ein paar 
Goll unter der Oberfläche noch immer jo widerfpenftig wie sticfet> 
fein. Ein ähnlicher Klumpen Brendl, von dem die Fußdauben 
losgemucht waren, ftand da wie eine gelbe fanbfteinerme Rollwalze 
für Sieswege, Es braucht foum geſagt zu werden, daß wir unfere 
fonfervirten Speiſen als Artilleriemunition hatten verwenden 
können.“ 

Lejen wir ſolche Berichte, jo vergefien wir über dem Scherz 
wol leicht die Gefahren, welche die lange Winternacht im hohen 
Norden für den Geiſt des Menſchen in fih birgt. Die Stille des 
axttijchen Winters Hat etwas unheinliches, die duſteren Schatten, 
mit welchen das Leben reillos entflicht, belaften das Gemüt. Alle 
Tone der Schöpfung find erlofchen, das Fließen und Rauschen von 
Quellen und Vachen ift verflungen, die Stimmen der Vögel, das 
dumpfe Brüllen des Walroſſes, das Geijere Gebell des Fuchſes, 
die Brandung der Wogen verftummt, der Waſſerſall an der falten 
Felswand erftarrt, das Pflanjenteben ift wie auf ewig vernichtet, 
unter der Schneclaft verjchüttet. Kein müder Sonenblic farbt 
die Höhen, leuchtet auf den schimmernden Eistoloſſen, auf der ver. 
goldeten Spiegelfläche des Meeres. Geſtalten und Farben find 
umbüftert, ein allgemeines Leichentuch umhüllt die einzelnen Olie- 
der der Natur. Darüber jet die eifige Nacht, die Sterne fenden 
lebhaft gitternd ihr faltes Licht herab auf die ftitle duntle Erbe, ge- 
ſpenſterbleich heben fid) die beichatteten Schneewände der Berge vom 
schwarzen Felsfaum ab, damoniſch duſter ragt die Felfenftirn des 
Rommes in die Nacht empor, Schneeflocten gleiten herab auf die 
Gisdede, welche das Schiff für Monate gefangen Hält. Das 
Bolibar ift femneebelaftet; Maften und Magen ftredten ihre tohi- 
schwarzen Glieder gegen den Himmel, an den Tanen haftet der 
Froft, das Steuer ift in Eisblöden begraben. 

Bon Jagden war wun nicht mehr die Rede; die Bären, welche 
fo oft die Mannſchaft beloſtig hatten, wurden nicht mehr geichen; 
Moſchuzochſen hatten fih nach den befferen Weiden im Inneren 
zurügezogen. Starr und ode zeigte fid nun das Leben der Natur, 
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und die Drei Monate lange Polarnadht ſtand den Nordfahrern bevor; 
am ö. November ging die Sonne gum lebten male unter. Die 
allgemeine Stimmung war indeffen eine dunhaus heitere, und es 
war feiner an Bord, der große Unannehulicheiten oder gar rant- 
beit Befürchtete, da in der That alle erforderlichen Mittel vorhanden 
waren, um jeder Strenge des Winters erfolgreichen Wiberftand zu 
leiſten. An Beſchäftigung und Unterhaltung fehlte es ebenfalls 
nicht; es gab fortwährend zu beobachten, zu rechnen, zu ſcheiben, 
zu zeichnen. Kapitän Koldewey errichtete eine Schifferfchule für 
die Matrofen, die auch von dieſen mit Erfolg beſucht wurde. 
Auch eine geſchiebene Zeitung wurde gegründet, zu der die ver- 
fdicdenen Expeditionsmitglieder Beiträge lieferten. Doch nachdem 
fünf Nummern von derſelben erschienen waren, ging fie ein. Eine 
schone Wibtiotfel wurde fleifig benutzt. Die Bücher derselben 
waren in freigebiger Weiſe von deutschen Buchhandlungen ge- 
spendet worden, 

Wie unterbeffen das fonft fo ſchuue Schiff beſchaſſen war, 
wie es auf Ded desfelben ausfah, wollen wit uns in humoriſiſcher 
Weiſe von Leutnant Payer erzählen laffen. — „Befeitigt, liehe 
Lefer zuerft alle eure Vorſtelungen von einer blanten, hölzernen, 
von Waſſerſluten leicht bewegten Ebene mit ftraffer Talelung, ge- 
orducten Taulagen, wolbefetigten Faſſern, möglichſer Nettigteit, 
einer Gegend, in welcher jeder Gegenftand mur den ihm bejtimmten 
Plat einnehmen darf, deren Feſtigteit Vertrauen erwedend ift, wo 
= arglos wie auf Gartenpfaden einherfchreitet und von welcher 

ppengehäufe nach den Schiffsinnern binabführen. Die Bor- 
62 — find grundfalſch; denn im arttiſchen Winter wird aus 

jebem Schiff ein fenfterloies Brodhans, und das einige Dec habt 
IK ee alla — Br zu betrachten. 

Gehen wir aljo auf Ded! Ihr habt die Kajltenthür ger 

19 die Stiege paſſirt und befindet euch in einem längsſchiff⸗ 

fechs Schritt langen Schneetunnel, dejjen Boden mit 

San und Mofchusochienfellen belegt ift, defien Wände ihr gee 

itt gehend berührt und der den niedrigen Stollen, welche ins 
Innere der Estimohatten führen, auf ein Haar gleicht. 

Der Bwed dieses chürverſchenen, im Innern außerdem durch 
einen Segeltuchvorhang abgesperrten Borbones ift, den Andrang 
der Malte nach den unteren Räumen zu vermindern, feine Feftigtit, 
eben nicht Gaufommiffionell verficert, beruht lediglich auf Annafien; 
ja, es ift dem Erbauer jogar gelungen, im Innern desselben ein 
ganzes Syftem von Lawinen zu ermöglichen. 
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Ihr ſteht auf Ded, völlige Finsternis umgibt euch, denn das 
Schiff ift mit einem ftarten Sepeitucget, defen einzige vier Qua- 


od sipi, 
überfpannt. Die Tage der Dedlaterne find empfindlichen Delmangds 
lüngft vorüber, Aller Berfehe mit der Außenwelt findet 


Auge unterjcheiben wollt, fo müßt ihr dicht an brjagtes Loch heran: 
ren. Der fcharffinnige Lefer erräth, daß wir uns auf dem 
einzigen Bromenadeplag, vielmehr Spagieritebplay befinden. Er 
ift nichr fehe bejucht, und das ift ein Gti, denn er bietet nur 
sechs Schritt Spielraum. 

Drauen Herrfcht ein Cchneefturm, etwas grauenhaftes in 
diefen Gindden. Durch diefe Ceffnung gewahrt man eine Schnee: 
fut, in der man abſolut gar nichts ſchen fann, vorbeibraufen, 
welche der Wind von weiß Gott woher mitführt. Er vermöchte 
Walder umyublajen und Wenſchen glech einer Feder fortzuichten- 
dern. Das Schiff bebt und acht, die Rauchfänge raffen und 
werden den ſchwer verhaltenen Groll des Kochs, das Zeltdach ift 
windgeſchwollen wie ein Sturmiegel, burch das Gewebe fällt cifiger 
Schneeftaub und bildet mit den zur Thür Hereindringenden Waffen 
täglich nene Mnietiefe Sehnecwehen auf Ded. Unten in der Kajüte 
macht das Getöfe des Sturmes den Gindrud, als zöge ein Welt 
theil auf einer ftart ausgefahrenen Bahn im Sdyuellyuge vorbei. 
Es gibt dann Augenblicke in weichen der hintere Schiffschel von 
den vorderen faft abgefperrt ift. 

Die Finflernis Hört allmählich auf, eurem Auge undurch⸗ 
dringlich zu fein, ihr erfennt eingelne Gegenftände, welche in geord- 
neter Unordnung daftchen, oder vielmehr ihr ertennt fie, weil ihr 
wißt, daß fie fih bier befinden müſſen. So eine unverſtärdige 
Kombination von Cifenftangen, Rädern, Platten, innerhalb welcher 
ein Chaos von Schmerwehen und fledigen Gebilden niftet, — die 
Felbfehmiede und das Mafchinenfaus —, dicht neben dem Eingang 
eine lichtere Majje — dem Anschein nach eine Kapelle —, der aus 
Schnechläcken erbaute Gewebrjtand. Dort ſieht der Wänzl, das 
Üfterreichiche Gewehr, dicht neben den zwei Zündnabelgewehren. 
Ihre Konkurrenz Hat aufgehört, den Winter beherrscht das Juſteu⸗ 
ment der Politik von Blat und Eiſen, den Sommer das umge- 
ftaltete Üfterreichifche Gewehr. Daneben ftehen zwei Lefaucheux und 
ein verachteter Vorderlader, — alle find beichneit. 
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Vefigt die öſterreichiſche Waffe gegenüber der preußiſchen auch 
manche Bortheile, 3 og meit mehe tae 
mertfamteit zuwenden. Im ortlichen 

da die Gewehre nun außerſt felten gereit 

der Hammer und der feſtgefrorne — Piſton leicht den Dienſt. 


F 
wenige Augenblicke. der Wanzlgewehre jedoch, das ſtets 
reingebalten blieb, war völlig vellaßlic. Da felbft Bären. 


ee 
fett bei etwa 18 Grad friert, durften biefe Gewehre nie eingefettet 
werden. Uebrigens wurde der größte Theil der Bären, Moschus 
ochſen und Renthiere mit denfelben gefchofien. 

Eine andere Gruppe aufgeſtapelter Schnceblöcke gehört in das 
Departement der Küche, fie ergeben den Tagesbedarf an Schmelz 
walfer, Herr Nraufchner, der Maſchiniſt, ift der Lieferant desfelben, 
Er unterhält mit feinem Schlitten täglich zweimal den Verkehr 
zischen dem Schiffe und dem nachſten Gletjder. 

Dies ijt die Gegend, in der ihr euch bewegen dürft. Dringt 
ihr unbeſonnenen Schrittes weiter, dann fegt ibr euch Gefahren 
mancherlei Art aus. Ihr nnt in ein öfterreichihes Hanbajonett 
ftürgen, weiches in für die öffentliche Sicherheit nicht ganty ben 
gender Weſſe dallegt, oder ihr fallt über eine Kanone, über cine 
Gruppe von Estimo- und Birenfchadetn, Rippen oder gar in ben 
Mafchinenvaum. Ihr gerfchelt euch den Kopf am Steuer oder an 
den Heltſtühen. Die beftändigen Ortsveränderungen von Schnee. 
schaufeln, Eishaden, Stativen. Brettern, Thierjellen, Renthierge⸗ 
weihen, Mosjäcen, Proviantfiften, Faſſern. Schlitiſchuhen, Schlitten» 
gerät, Kübeln, Walroßzähnen, Spiritustannen, Brennholz, gelcerten 
Vlechbüchien, Flaichen, rt Vergftöden xc. find außerdem 
eben fo viele Hinterhalte für 

Eure Zigarre im Bunde i 10 offenbar ein ſchlechter Warme 
leiter, fie glimmt vorne matt; wenn ihr den befeuchteien Theil 
aus dem Munde nehmt, vereift derſelbe fofort. Das Rauchen ift 
aljo ungemütlich. Der Schnee knirscht grimmig unter euern Füßen, 
burd) das Takelwerk raufcht ein Flüftern, leiſes Klagen bis zum 
wilden Schmerzensſchrei, die cifige Zwangsjade preft den Schiffs 
leib, daß die Iunenhölzer karten und naden. 

Das „meteorologije Iudivibunm“ erſcheint mit einer Blend- 
Interne, das Thermometer am großen Maft zeigt 31° Réaumur (die 
größte von uns erlebte Kälte), jene des Observatoriums, welches 
258 Schrit fern am Strande fteht, immer 1 bis 2½ Grad 
mehr, denn fie liegen außerhalb des Einſlaſſes, welchen das 
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Schiff ausübt, defen relativ bedeutende Cigemwärme es zu einem 
Be een ae lsh Seng 
nach dem Observatorium unterbleibt mur während des heftigsten 
Sturmes; ſonſt jeht ihr das Licht vegelmähig vom Suach beim 
Steuer nach den Lande irren 

Das Det fat wir fon in Spier mit einer BO Genti- 
meter biden Schicht mühsam gefammelten Mofes und mit einer 
chenſo ftarfen Schicht rasch zu Fels verdichteten Schuces überlleibet, 
— hauptsachlich diefem Schuge verdanft man die Erwärmung des 
Schiffsinnern. Rings dicht um das Schiff find ausgejägte, mehrere 
Fuß dick Eisblöde, Palisaden gleich aufgeftelft, die Schnecftürme 
umringen dieje und den Schfisleib nach und nach mit einer hohen 
maffiven Bruftwehr, welche nur noch die Maften überrägen. Die 
Talelung derfelben it fo weit machgelafien, um jeder durch Teme 
veraturänderungen gebotenen Ausdehnung zu entipredien. Die 
Schneeortane brechen das Eis nicht felten bis an die Mündung der 
Meinen, uns zum Hafen dienenden Bai auf, Rings um das Schiff 
ift Das Gis quleßt 1 Meter did, ale Anker und die ftärtften 
Manillatane werden ausgebracht und binnen rabital befeftigt, um 
bei einem etwaigen Aufbrechen des Hafens ſclöſt — ohnmächtigen 
Widerstand zu leiſen. 

Dem Verlujt des Hafens aber mußte bas gerſchelen an den 
nahen Falsläſten folgen, denn in den grönländischen Schneeftürmen 
ein Schiff zu regieren, ift undenkbar. Qulept friert die Bai bis 
auf den Grund aus, nur noch zu dem rückwärtigen Theil des iets 
dringt Waſſer, — in dieser foliden, langſam abnehmenden Hülle 
lagen wir zehn Monate. Mitte Juli, als wir uns endlich heraus. 
fägten, war das Eis noch immer einen Meter bid.* 

Je länger aber der Winter dauerte, defto fühlbarer machte ſich 
der Mangel an Licht. Die Einwirkungen diejes Mangels auf den 
Wenſchen find verſchedener Art. Im Januar trat, wie Kapitän 
Koldewey bemerft, eine Sangfamteit und Schläfrigkeit in den Ar. 
beiten ein. Dieſe Erſchlaffung war mehr körperlicher Natur; 
fhlimmerer Art find aber die Eimvirhungen der ortlichen Nacht 
auf Geift und Gemüt des Menden, und von biefen hat Hayes 
uns ein ergreifenbes Bild geliefert. „Die Finsternis,“ schreibs er, 
„welche die Natur umbält, entfaltet den Sinnen eine neue Welt, 
und die Sinne bequemen fid) Diefer Welt uur dürftig an. Die er- 
Heiternden Einflifie der aufgehenden Sonne, die zur Arbeit einladen, 
— die befänftigenden Wirkungen der Abenddämmerung, die zur 
Ruhe mahnen, — der Wechſel zwiſchen Tag und Nacht, der dem 
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müben Geift und jchmerjenden Korper die Bürde erleichtert, indem 
er die Hoffnung ftartt und den Mut erhält in dem großen Lebens 
fampfe im theuern Heimatlande, — das ales ift uns entzogen, 
und. bei der beſtündigen Sehnfucit nach Licht gelingt es dem von 
dem wacheloſen Fortſchrit der Zeit müden Geift und Körper nicht, 
Ruhe zu finden, wo alles Nuhe ift. Die Grofartigeit der Natur 
hört auf, den abgeftumpften Gefühlen Freude zu machen. Das Herz 
febut fih beftändig nach neuen Verbindungen, neuen Gegenftänden 
und neuer Geſelſchaſt. Die finftere und traurige Einfamfeit unter. 
druck den Verftand; die Verödung. die überall berrfcht, beläftigt 
die Phantafie; die Stile — finfter, traurig und tief — wird zun 
Schreden. 


Und doch gibt es in der arttifchen Nacht vieles, was für den 
Naturfreund anziehend ijt. In dem anjlodernden Nordlich, in 
dem Spiele des Mondlichtes auf den Hügeln und Eisbergen, in der 
wundervollen Helle des Sternenlichts, in der weiten Ausdehnung 
der Eisfelder, in der hohen Größe der Berge und Gletfcher, in der 
nadten But der Stürme liegt viel erhabenes und ſchönes. Aber 
ſie ſprechen eine eigene Sprache, — eine Sprache, die rauh, holprig 
und hart ift, 

Die Natur zeigt ſich hier in einem riefigen Mafftabe. Aus 
dem gläfernen Meere erheben die Klippen ihre finfteren Stirnen 
und biden grimmig über Die cinfame Wüfte der eißbededten Ge. 
wasser hin, Die in der Haren falten Mmofphäre glipernden 
Vergfpigen, deren Häupter von ungezählten Dahrtaufenden grau 

tb, durchbohren den Himmel. Die Gletſcher ergießen ihre kriſtal. 
lenen Ströme in Fluten von unermeflicher Größe ins Meer. Die 
Luft felbft, welche die fanfte Milde anderer Himmelsftriche ver- 
ſchwaht, felt ſich in höherer Majeftät dar und schein bem Weltall 
eine grenzenlose Durdhfchtighit zu verleihen, und die Sterne durch 
bohren fie ſcharf, und der Mond erfullt fie mit kaltem Glanz. 
Unter diefem atheriſchen Gewande der Nacht gibt es weder Wärme 
noch Farbenmifchung. Kein breites Fenſter Öffnet fih im Often, 
fein golb- und farmoifinfarbener Vorhang falt im Weſten auf eine 
in Blau, Grün und Purpur geffeidete Welt, deren Farben zu 
einem harmonischen Ganzen, einem bunten Mantel von reigender 
i le dae dere Sm Gatien ber engen Rad Grant 
die Natur feine Draperie und verlangt feinen Schund. Das 
gläferne Meer, die ſchlante Rippe, der hohe Berg, der majeftätihe 
Geticher vermiſchen ſich nicht mit einander. edes ftebt allein da, 
wur mit Einfamfeit gelleidet. Die ſchwarze Prieterin des arttiſchen 
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die Welt in ein Sterbehend getleidet und ihren 
dichten Schleier über das Gesicht der Natur geworfen. 
arttiſche Nacht hinausgegangen und habe 
jiedenen Seiten betrachtet. Ich habe mich mit 
ibe gern, wenn fe fi) in Fer tite gig, und mic mi Ihr 
unterhalten, wenn fie in ihrer Rube lag. Ich habe den wilden 
Ausbruch ihres Bornes gejehen, Habe ihr luftiges Spiel beobachtet 
und fie angefchaut, wenn fie in Schweigen gehüllt war. Ich bin 
in der Ginfternis draußen umberfpasiert, wenn die Winde durch 
die Berge brauften und über die Ebenen krachten. Ich bin am 
Strande hin gefchlendert, wenn der einzige Ton, der die Stile 
unterbrach, das dumpfe narren der Eistaſeln war, indem fie mit 
der Flut und Ebbe träg ftiegen und fielen. Ich bin weit Hinaus 
auf das gefrorene Meer gewandert und Habe auf die Stimme der 
Eisberge gelaufcht, die ihre Ginterterung betlagten, — am Gleſſher 
bo be bie Sane fi ler be ft, — a den Berggipfel, 
o der treibende Schnee über die elfen laufend fein lagelicd 
fang, — und wieerum bin i) fortgemanbert na einem entfernten 
Thale, wo alle diefe Töne schwiegen und die Luft ſtül und fäerüch 
wie das Grab war. 

Und hier ift es, wo die arftifche Nacht den fiärtften Einbrud 
nacht, wo ihr woher Geift fish offenbart, wo ihre Wunder 
ic i Scherz und Spiel mit den dunklen Vorftelumngen der Seele 
auftöfen, 

Der Himmel oben und die Erde unten offenbaren nur eine 
endfofe und unergründliche Ruhe. Ringends um mich herum gibt 
es einen Beweis von Leben oder Bewegung. Ich ſiche allein mitten 
in den mächtigen Bergen. Ihre schlanken Kämme fteigen empor 
und verlieren fidh in dem grauen Gewölbe des Himmels. Die 
dunkeln Klippen, die an ihren weißen Abhängen ftehen, find die 
Stufen eines ungeheuer Auphitheaters. Der Geiſt der auf ihren 
mahlen Spiten leine Ruhe findet, wandert in den Weltraum. Der 
Mond, vom langen Wachen mide, geht zur Ruhe. Die Blejaden 
athmen nicht länger ihren füßen Einfluß. Caffiopeia und Andromeda 
und Orion und die ganze unendliche Schar ungähliger Sternbilder 
flofien diefer todten Mimofphäre feinen Funten Freude mehr ein 
Sie haben ihre ganze Zartheit verloren und find Talt und ohne 
Puls. Das Auge verläğt fie und kehrt zur Erde zurüc, und das 
sitternde Ohr erwartet etwas, das die drückende Stille unterbricht. 
Aber tein Fußftapfe eines lebenden eens erreicht es; fein wildes 
Thier heult durch die Dede Lein Vogel schreit, um die Szene zu 
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beleben; fein Baum ijt vorhanden, in deſten Zweigen die Winde 
feufgen und jammern können. Nur die Schläge meines eigenen 
Herzens laſen fid in dem großen laren Naum hören, und wenn 
das Blut durch den empfindlichen Ban des Ohres Läuft, werde ich 
überwältigt wie von misflingenden Tönen. Das Schweigen hu 
aufgehört negativ zu fein. Es ift mit pofitiven Attributen aus. 
geftattet worden. Ich feheine es 80 Hören, zu ſchen und zu fühlen. 
Es ftcht da wie ein ſchratliches Gespenst, das den Geiſt mit dem 
‘iberwiltigenden Bewußtſein 5 Todes erfüllt, — das Ende 
aller Dinge verüudet und bie ewige Zufunft anjagt. Seine Gegen. 
wart it unerträglich. Ich jpringe von dem elfen, auf dem ich 
Faß, ich jepe meine Fuße tief in den Schnee, um die ſchauerliche 
Geftalt zu verbannen, — und der Ton rollt durch die Nacht und 
vertreibt das Hirngeipinft. 

Ich Habe auf dem Antlit der Natur keinen Musdrud ge. 
7 D der fo ſchratensvoll war, wie das Schweigen der artliſchen 


In der Gefellichaft des Menfchen freilich verſchwinden diese 
ſchauerlichen Eindrücke. und auch die immerwährende Arbeit ver- 
feucht foldhe Gedanken. Aber auch herrliche Erſcheinungen zeigt 
die arftifche Nach, vor allen die Nordlichter, die im Sadost⸗ 
viertel des Plumels auftraten und von denen das rfte am 11. Sep. 
tember beobachtet wurde. Gs war fits ein entzückendes Bild, bas 
dem erstaunten Auge fid darbot. Und wieviel prächtiger als bei 
uns find die Nordlichter in jenen hohen Breiten! Wald schwacher 
Bald ftörter zeigt fidh due Rorblict den aufmerfjamen Beobachter 
jehe häufig. Bald ſieht man einen einfachen. zerſtreuten Schi 
oder leuchtende (lecken, bald zitternde Stralen von blendender 
Weiße, weiche das ganze Firmament vom Horizont aus durcheilen, 
als ob ein unfichtbarer Pinfel über das Himmelsgewölbe führe. 
Ich holt die zeichnende Hand inne und die unvollendeten Stralen 
erreichen den Zenith nicht. dach ift jon an einem andern Puntte 
ein neuer ajay. von Wen entjtanden und ein Stralenbündel 
ſchießt hervor, das fih fächerförmig ausbreitet, um bald zu er- 
bleichen und zu erloschen. Ein anderes mal wallen oben am 
Himmel lange goldene Vorhänge, verschlingen ſich taufendmal in 
fich jebft und blühen. fih auf, als ob der Wind in fie hinein. 
wehte. Scheinbar liegen fie in der tmofphare fo niedrig, daß 
‘man fich wundert, das Auſchlagen der über einander gleitenden Falten 
nicht zu hören. Gewöhnlich zeichnet das Nordlicht fich am Hummel 
als ein leuchtender Bogen ab, den ein schwarzer Kreisabſchnitt 
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vom Horizont abtrennt. Die dunkle Farbe des letteren bildet 
om lebhaften Gegenjag zu dem blendend weißen oder glänzend 


il darstellt 

nördlichen Himmel erfüllt. Am Nagels wird das Soa 
wenn der Facher allmählich zum Zenith emporfteigt, wo die Straten, 
indem fie fich vereinigen, eine Krone bilden, die ihrerfeits Lendhtende 
Stralen nach allen Richtungen hin entfendet. Nun ſcheint der 
ganze Himmel eine Feuerkuppel zu fein, und blaue, grüne, roche, 
gelbe und weiße Farben jpielen in den zuckenden tralen des 
Nordlicht. Dieses Herrliche Schauspiel dauert leider nicht lange, 
nach wenigen Augenblicken hört die Krone auf leuchtende Straten 
iu werfen und wird allmählich immer schwacher. Ein breiter 
Schimmer erfüllt den Himmel, hier und da zeigen fih leuchtende 
Gleden, die wie leichte Wollchen ausſchen, und mit unglaublicher 
Schuelligteit wie ein Hopfendes Herz fie) ausdehnen und zufanımene 
ziehen, Bald erbleichen auch fie und alles vermiicht und vers 
wicht fih, als ob das Nordlicht im Todestampf läge. Sein 
Schein verdunfelte bisher die Geftirne, die jept in erneutem Glanze 
funfeln. Abermals herrscht die lange, büftere und tiefe Polar. 
nacht ausfchlichlich über den eifigen Einoden des Landes und des 
Meeres. Vor foldjem Phänomen beugen fid die Künstler und 
Dichter und geſtchen ihre Ohnmacht ein, aber der Gelehrte ftubirt 
das Schaufpiel und entreift dem Nordlicht fein Geheimnis. Die 
Bewegungen der Magnetnadel, die um fo heftiger werden, je 
glänzender das Nordlicht wird, haben ihn zu der Erfenntnis ge. 
leitet, daß die Erſcheinung von den clektriſchen Stralungen der 
Pole herrührt. Die Erde if ein riefiger Magnet, deffen Nord. 
pol fid im Norden der neuen Welt nicht weit vom Kaltepol 
unserer Halbtugel befindet, während fein Südpol im Meere fid- 
lich von Auſtralien bei dem von James Roß entdeckten Vittoria: 
Lande liegt. 

Unterbrahung in die einförmige Uebenvinterung lam burdy 
die Feier des Weihnachtsſeſtes. Während die Yanfamänner, 
auf der Eisſcholle treibend, ſelbſt in ihrem Kohlenhauſe die gute 
deutfche Sitte nicht vergaßen und unter den mislichten Umftänden 
einen Weihnachtsbaum fich errichteten, wenn auch mir aus Bejen: 
reijern, fatten es die Leute von der Germania, weit beffer, Nach 
heftigen Stürmen war gegen Ende des Dezember eine -mehrtägige 

im Wetter eingetreten; es kamen leichte und warme Süd- 
winde, und die Temperatur, weiche ffon bis — 22° R: gefallen 
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war, ftieg in den Weihnachtstagen wieder bis — 3°. Das erſchien 
mtb warm; Sin marken jene Männer. monatelang esf 

die Wiederkehr der leuchtenden Sonne; für fie Hatte Weihnacht 
auch noch die Hohe Bedeutung, daß nun die Hälfte der langen 
Nacht vorbei war, mit ihren furhtburen Stürmen, mit ihrer Er- 
ſchlaffung der Energie, mit ihrem Unbehagen, ihrer Unlust, und 
daß die Sonne ihre Leben und Wärme spendenden Stralen wieder 
dem fo lange verlaffenen Norden zuzuwenden begann. Von jezt 
an wird die ſchwache Dämmerung, welche die Mittagszeit taum 
vor den übrigen Tagesftunden auszeichnete, allmählich immer heller, 
bis endlich der erfte Sonnenblic das Herz erfreut und wie erioſend 
von einem Banne eine jreudigere Thätigfeit hervorruft, um bald 
monatelang nicht mehr unter dem Horizonte zu verschwinden. 
Weihnacht, die Mitternacht des Polarfahrers, bildet deshalb in 
feinem Leben einen Abschnitt, den bejonders zu feiern er gegründete 
Urfache hat. An weichem Tage aber wäre er ferner natürliche, 
ſich gemeinfom der Heimat zu erinnern? Weihnacht ift für alle 
ein Tog der Erinnerung. Fern vom Haufe, fern von allem Bere 
kehr, nur auf fid felbft und das Meine Häuflein der Genoffen an- 
gewiefen, ungewiß darüber, ob das Gis auch ihn, wie fo manden 
vorher, in feiner Umarmung behalten werde, darf fid) der Norde 
polfabrer wol mit Recht, froh des bis dahin Erlebten und Gre 
teichten, und mit ſeſtem Mut und Vertrauen für die Zuhunft, der 
Feier des Feſtes hingeben. Wie mag es jept in der Heimat ftehen, 
das war der Gedanke, der auch jene bewegte, als fie Weihnachten 
1870 an Oftgeönlands Küfte eingefroren auf der Germania“ nach 
deuſcher Sitte das Feft begingen. Was mußten fie auch von der 
Welt, von der feit vielen Monaten fein Ton zu ihnen gedrungen 
wor. Ihre Welt war das Schiff — ringsum lag im Dämmern 
der furchtbar monotonen arttijdjen Nacht die grenzenlos erſcheinende 
Eiswüte, ftürmten und heulten die Sdhneeortane. 

Die nachſtehende Schilderung, wie das Weihnachtsfeft auf der 
„Germania“ gefeiert wurde, hat einer der Aſtronomen der Expedi⸗ 
tion, Dr. Borgen, im Daheim“ gegeben, und wir egen fie ihrem 
ganzen Inhalte nach hierher: „Schon Tage lang vorher machte 
ſic eine gewiffe ungewöhnliche Thätigkeit im fogenannten Logis 
und in der Kafüte bemerkbar. Sobald der heftige Sturm, der feit 
den 16. Dezember gewütet hatte und erft am 21. fein Ende ere 
reichte, es geftattete, machte unfer Botaniter, Dr. Panſch, Er- 
furfionen nach gewiſſen Buntten der Sabineinjel, wo eine immer- 
grüne grönländiſche Pflanze, die Andromeda tetragona, in größeren 
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Wengen wuchs. Bon diefer Heinen zierlichen Pflanze wurde eine 
große Menge an Bord der „Germania“ geichafft, um unter der 
Leitung des Doltors zu einem Tannenbaum verarbeitet zu werden. 
Dunne Holgftäbe wurden mit Andromeda ummunden, mehrere 
dieser nach ft der Tannen zu einem größeren Zweige vereinigt, 
biele mu einem fingeren abe Seat = jo jhliehlich ein gang 
fattlicher Tannenbaum Hergetellt, der jo Hod) war, daß er auf 
dem Tijdje nur unter dem Cberlichte 1 Sajiite ftehen fonnte. 
Schr bebeutend war dies freilich immer noch nicht, denn die Rajte 
war kaum zwei Meter hoch, und felbft ein mittelgrofer Menfch mußte 
ſich immerhin etwas in acht nehmen, nicht an den Dedsbalten 
au stoßen. 
Nach Tic wurden wir aus der Kalte in den hinten im 
Schiffe befindlichen, im Sommer vom Kapitän bewohnten Heinen 
‘Raum verwiesen, weil vorm die Vorbereitungen für die Befcherung 
getroffen wurden. Als wir um 6 Ube wieder hereingerufen wurden, 
Hatte in der That die Rajüte ein ungemein fefliches Ausfehen 
kommen. An der Wand über dem Sofa war unfere grofie Nation 
flagge befeftigt und die andern Wände mit den Siqualflaggen ge. 
dimiidt. In der Mitte ftand gam nach dem Moje heraufgerlidt 
und etwas verlängert, um für 17 Mann Play zu maden, der 
profe Kajitentijh mit einem fauberen weißen Tüfchtuch bededt, 
welches für dieje Gelegenheit aufgefpart war. Auf dieſem ftand 
der Tannenbaum, firalend im Glanze vieler Wachelichehen, und 
mit allerlei Mleinigfeiten aufgeput, wie bei uns üblich, manche 
Sachen, wie vergoldete Wallnüffe u. bgl, Hatten ffon eine Beibe 
nacht in Deutſchland mitgemacht. Auf dem Tische fand ein jeder 
Heine Geſchente, die zum Theil von Verwandten und Freunden in 
der Heimat herrührten und uns hier, fo fern von den Lieben, dop- 
pelt exfrenten, 
Jeder der Leute erhielt einen Bundertniuel, in dem vere 
{diedene Meine fcerzhafte Dinge verborgen waren, die von schoner 
FF 
Saiga Heſchenk. Auch wir andern erhielten ein jeder etwas. 
Alls die Lichter an dem Tannenbaume herunter brannten und 
ftellemueife die harzige Andromeda anfing Feuer zu fangen, wurde 
die Bescherung bei Seite gepadt, und ein reichliche Mahl nahm 
feinen Anfang, bei welchem dem Föftfichen Aetnamein, den ein 
‘Freund uns für den Weihnachtsabend mitgegeben hatte. gebiirende 
Gerechtigkit gethan und den gütigen Geber in denselben ein 
donnerndes Hoch gebracht wunde. Es gab einen herrlichen Braten 
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vom Moſchusochſen, als einheimische Speife; das Beste, was der 

Proviantvoreat nur zu bieten vermochte. war Hervorgejudyt, und der 

Koch hatte fogar Kuchen gebacken. An diefem Abend fielen die 

Schranten mwiſchen dem Logis und der Kalte, es waren die 

ape zwiſchen beiden Räumen geöffnet und ein freier Verkehr 
ud ftat. 

Nach dem Eſſen wandten wir uns den cbien Geſchenten der 
Binger Weinbauer zu, und eine große Kite wurde bis auf den 
Grund geleert und dun manchen Toaſt die Erinnerung an die 
Heimat wachgerufen. mmer höher ftiegen die Wogen der Heiter 
Keit, und als es Mitternacht geworden war, machte einer den Vor. 
ſchlag, durch ein Tänzchen auf dem Eiſe auch einen Polarball zu 
improvifiren. Der Bootsmann, als der Mufiltundige der Gefell- 
ſchaſt, jepte fih mit der Handharmonita auf das Geweih eines 
Nenthiers, das dicht beim Schiff lag, und spielte zum Tanze auf. 
Da fehwentten. fid alle paarweife auf dem Parket des Eise“ 
herum, bis fie genug hatten und ermübet ins Schiff zurückechrten, 
um noch ein wenig weiter zu feiern.“ 

Schon im Januar wurde die Tagesdammerung um Mittag 
heller und heller, fo daß man fon um fid) herum alles genau 
erlennen konnte. Jeder harrte jehmjuchtsvoll auf das nahe Er- 
ſcheinen der Sonne, die nach Dr. Copelands Berechnung am 
3. Februar zum erften male fid) erheben follte. Ende Januar 
konnte man um Mittag ſchon fejen und das Bicderſchtbarwerden 
der Sonne war num das hauptſachliche Ereignis, von dem gefprochen 
wurde; jeder wollte nach fo langer, Langer Rocht das licbe Hinmels- 
licht freudig begrüßen und schaute ihr von einem 200 Meter hohen 
Berge Nach einer vierteljährlichen Abwesenheit follte fie 
beute endlich wieder erscheinen, fie, die Mutter des Lichtes und des 
Lebens auch in diefen Einsden, auf die auch Millionen Keine 
dier im gefrorenen Boden harten. um zum Dafein zu erwachen 
In ihrem Gefolge wird das Gis gelockert werden, grüne Matten 
mit Blumen bejäet werden fis) ausdehnen, Mofdjusochfen und Nen- 
thiere werden in Herden Darauf weiden, die Servögel lehren wieder, 
um zu niften, und der freude Mend, der aus dem Süden hierher 
zog, wird fein Forſchungswert von neuem beginnen. Ueber dus 
Erſcheinen des jehmfüchtig erwarteten Zr ei jelbft ſchreibt 
Kapitän Koldewey: „Der Himmel war vollftändig woltenleer, herr. 
id) ftieg die Sonmendpeibe im Süden über dem Eishorigonte auf 
und erheite wie mit einem Zunberfchlage die ganze bis dahin nur 
im bleichen Dümmerlichte gefehene Landschaft. Das Land gewährte 
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einen wahrhaft prachtvollen Anblick; auch am Himmel bildeten 
fich im Norden, wo noch der duntle Eröfchatten fag, die herrlichten 
Sartan, unten tief indigoblan, allmählich in violett und wih über: 
gehend. 

Der Tog, wenn auch mur äuferft kurz in Anfange, war ba. 
Neues Leben lehrte mit ihm wicher, neue Arbeiten ftanden in Mus- 
fit. Zunachſt bereitete man fih zu einer großen Schlütenreife 
nach Norden vor, Dent an ein Befahren des Meeres war nod) 
wicht zu denten. Ningsum, fo weit das Auge reichte, war nur 
ſeſtes Eis zu ſehen. 


Die große Shlitteufahet uach Norden. 


Schon im Januar Hatte man damit begonnen, fid) auf die 
groſſe Schlittenfahet Aber Land und Eis nach Norden Hin vor. 
bereiten. Viele artiſche Reijende hatten dazu Hunde benupen 
tonnen; aber die hierfür beſonders geeigneten Estimohunde ftanden 
unſeren deutschen Norbfahrern nicht zu gebote, denn, wie wir fehen 
werden, war ed ihnen nicht möglich, lebende Estimos an der Oft- 
füfte aufzufinden, von denen fie etwa Hunde hätten erhandeln 
können. Zugtbiere waren aljo nicht aufzutreiben, und es blieb 
demnach wur übrig, daß die Menfchen fich felbft vor die Schlitten 
pannten. Mit der größten Borficht mußten alle Vorbereitungen 
getroffen werben, denn eine Entfernung vom Schiffe, die ber einen 
Monat währte, wobei Stürme fürdhterlichften Art und die 
noch immer andauernde Kälte ale die größten Feinde des dlenſchen 
auftraten, war nicht mit einer Winterfahrt in einen geſchloſſenen 
Ranme zu vergleichen. Wan mußte an Rachequartiere und Nah- 
rung denten, die in genügender Weiſe mitzufchleppen waren; Koch. 
apparate, wiffenjchafttiche Inftrumente, Zelte, aten. Waffen, warme 
Seiber mußten mitgenommen werden, und diefes alles machte 
ihon eine reichliche Schlittenladung aus. Zumädft wurde die 
Kleidung polarmapig eingerichtet. Schmechauben, Masten, Rede 
aus Sechundsjellen, Stiefel ans Segeltud) (Lederftiefel find unbieg« 
fam und zerbrechen im Froſt) mit Flanel gefüttert, Strümpfe mit 
Flanell beſohlt wurden angefertigt und jede mögliche Vorſorge ge- 
troffen. Mit zwei Wollhenden, einem Stück Fel, das als Leib- 
binde die Haare nach einwärts auf das untere Hemd. genäht wird, 
einer ftarten, am Unterleib mit Pelz bejegten Hofe, einer mit 
Ermeln verſchenen dien Weite, zwei wollenen Unterhojen, drei 


Paar warmen Strümpfen, einem wajjediciten Sechundsrod, vejen 
Haare nach außen getragen werden und den manche ahne vordere 
Deſfnung durch das Halsloch über den Kopf anjogen, um beffer 

Wind und Kalte geidüt zu fein, ferner einer geftidten 


jube 
iae man mungen vor Ale fel. Die canst 
waren mit großen Taſchen aue Segeltud) verfehen, eine derselben 
im Rod diente als beftänbig gefüllte Patrontafche. Auf den Marche 
wurden Scweebrillen getragen; jene von rauchgrauer Farbe find 
die beſten. Einzelne Theile der Kleidung. wie Handſchuhe, Hauben 
u. berg, deren man fid momentan entledigen fonn, find, um fie 
nicht zu verlieren, an den Rod angebunden. Ueberhaupt befit 
e en ee g Bei ber ler c 
feiner Kleidung — den Sad — europäifche Anſichten über Ger 


Un während der Nachrahe oder gegen Stürme, die cin Ber- 
e Belen RISE per, gerät pa fely aba wan ih 
großes feftes Zelt mit, das für acht Menschen gerade genügte, um, 
buchftäblich genommen, wie die Heringe darin neben einander ge- 
ſchichet zu liehen. Das Bett für alle ift ein gemeinſchaftlches, 
namlich ein großer mit Pelz gefütterter Sad, in den man von 
oben hineintriedt. Eine kleherne Kochmafchine wird den Koch 

Partie it; als Brennmaterial dient 
; jedes andere Feuerungè- 
material ift unbrauchbar. Der Schlitten wog etwa 1, Bentner; 
er war aus Eichenholz erbaut und zwölf Fuß lang. Vorn waren 
die Qugleinen für die Zichenden angebracht; drin lagen, mit 
Striden befeftigt, die Jutrunente, das Belt, der große Schlaſſal, 
die Waffen, Tabat, die Kleider, welche zun Wechfeln beftimmt 
waren, Nerte, Patronen, die Spiritusflaſchen und die Nahrungs- 
mittel. Cognac wurde reichlich mitgenommen, dann Kaffee, in 
Buchsen eingemachtes Fleisch. Salz, Schmalz und getahte Hülfen- 
früchte. Letztere hatte man ſchon vorher zubereitet, dann frieren 
laſſen und wie Jucker in Stücke geſchlagen. Dem Spiritus war 
es dann vorbehalten, das Aufthaunngsgeichäft zu beforgen. 

Der 8. Mar war zun Tage der Abfahrt beftimmt. Bor- 
warts ging es, die Wenſchen zogen an; aber der erſte Versuch 


es 
noch bedeutend zu re und 
allem zu beschränken. Mit großer 
Schlitten zum Schiſ guriid, wo man nach breitägiger 0 
wieder anlangte und die nöthigen Erleichterungen ausführte. 

aber trat eine Reihenfolge heftiger Stürme ein, welde die cn, 
den zwangen, noch zwei Wochen zurüczubleiben. Diefe nordischen 
Stürme find von fo furdtbarer Gewalt, jo eifig, mark. und bein. 
durchdringen, daß es völlig unmöglich wird, wahrend derselben 
au marfchiven. Die Reijenden hätten während derselben Tag und 
Nacht eng an einander geicichtet im Zelte liegen mäffen; fie zogen 
es daher vor, im Schiffe beſſere Witterung abzuwarten, die es 
ihnen endlich am 24. März wieder geftattete, den Weg nach Norden 
Hin eingufchlagen; er follte auf dem ije möglicht nabe an der 
Oftüfte hinfahren, fo daß die Shannon-Infel im Often liegen 
blicb, Was nördlich von derselben gefunden wurde, war noch 
umbelann, Man Bega’ i alfo auf Die Green ofp neuer 
Länder und Meere, 

Bei heiterem Wetter und einer Kälte von —20° R. trat man 
zum zweiten male die Reife an; der mitgenommene Proviant reichte 
für 40 Tage, und während der Hälfte dieſer Zeit hoffte man bis 
jum 78. Grade nördl. Br. vorzubringen, falls nicht unerwartete 
Ereigniſſe einträten. Wie Pferde vor den Schlitten geſpannt, die 
Schultern in die Gugriemen gelegt, im gleichmäßigen Tatt zogen 
Matrofen, Gelehrte und Offiziere ihren Schlitten fort durch die 
bahnloſe Wüfte, über das Gis des Meeres den lichen langen Tag 
fort, bis die bereinbrechende Nacht fie zwang, ſich ihr Lager zu 
bereiten. Wie bequem und herrlich ift dieſes bei uns, wo im 
Winter das warme Federbett unfrer hart, wie ſchwer und mihe 
felig muß dagegen der Schlittemreiſende im hohen Norden fic) erft 
feine Schlafftätte ſchaffen. Payers Schilderungen geben hier das 
befte Bild; wir laſſen daher wieder ihn in feiner Gumorijtiféyen 
Weſſe er üblen. „Schneelager werden mit den Fuße wehgeſchoben, 
ſcharftantige, feftgefrorene Bläcke mühevoll beseitigt, größere oft 
mehrere 100 Schritt weit miibjam herbeigeichleppt, um die Stride 
des danch Dergftöce geftigten eites daran zu befeftigen, eine 
Arbeit, die bei der Kälte immer eine große Ueberwindung erfordert. 
Ihr. habt dem Winde eine leichte Gummibede — den Boden des 
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Belted — entrffen, mit welder er idh bereit entfernt Hatte. Ein 
Gewehr liegt ſcußbereit am Be mit dem zweiten geht einer 
zur nachſten, oft ziemlich entfernt gelegenen Eisgruppe, den zur 
Berti von Sana mab i den, ge Bir hut nen 
Holen. Die Waffe it 5 der Wär fommt immer, 
bonn, em man igni wc 

e ift völlig Dunte 5 die Berge rings um den Fjord 
find ſchwarze formloje Maſſen. Der Schlitten ift endlich abgeladen, 
die Sache ift viel fompligirter als cs scheint, denn obgleich ihr 
nur unerlaßliche Dinge mitgenommen. habt ihr doch reichliche 
Sorge, die Inftrumente zu fihern, Kochapparat, Proviant, Steig: 
eifen, Bären und Bergschuhe, Hammer, Sage, Bergftöde, Stricke, 
Deden, Peripettiv, Spiritnötanne, Lange, Barenjetttrommel, Schaufel, 
gel und botanische Sammlungen zu ordnen, darauf (ebenfo 

früh) Barometer und Thermometer abzulesen. 

Das Zelt, 10 Meter hoch, faft 3 Meter fang, gegen 2 Meter 
breit, if aufgeftellt, die zu einem gemeinſchaſlichen Schlaffadl ge. 
nähten Deden find im Gelt, Das Gewehr befindet fid) innerhalb 
nächft des Einganges; einer gewifjen Ordnung nad) wird dus Belt 
mit den Inftrumenten, der Lochmaſchine und fäntlichem Schuh. 
gerät bezogen, der Schlitten ſchüßend an dasjelbe angelehnt, 

In Europa zieht man ſich zum Schlafengehen aus, in Polar- 
gegenben zieht wan fih daz an. Jedermann befreit den dichten 
Bart von Gistlumpen, fucht feine Nefervefträmpfe oder aus BArenfell 
genähte Schuhe. Die Stiefel werden in den Schlaſſnc getedt, 
dieſen folgt der Leib. Der Raum ift fo beengt, die Beodlterung 
fo dicht, daß ihr, inden ihr eure Schuhe angieht, leider auf dem 

Baude eures Radhbars figen müßt, Bağ jedes cin gewifies Normal- 
maß Überjchreitende Rörperglied oder deffen geringfte, nicht mum. 
gänglich nothwenbige Bewegung dreiende Entrüftung aller hervor- 
tut, daß ihr, ahnungslos eure Belshandfehube suchend, auf der 
Maje oder dem Schienbein eines anderen iniet. Dort, wo euer 
mie ruht, hört ihr schreien. ihr fahrt arglos zurüc, ftofit an 
die Lampe (eine detzlloſe Blechſchaſſel, welde, mit Barenfett ge- 
füllt, an einem Draht vom Zeitgiebel herabhängt), — eine Thran- 
flut ergießt fich auf euren unglücklichen Nachbar. Doch wer achtet 
folder Dinge? 

Bedrohlich aber ift es, wenn ihr euer Haus anzündet, ein 
Fall der auf unferer Herbitreife zwei mul eintrat. Im Ru befanden 
fich mehrere Quadratfu Deer, auf welchen Spiritus vergoffen war, 
in Flammen. Wir verbrannten Pelzhanben und Handſchuhe, da 
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wir fie erftidten. Die Leidtragenden zogen daun Strümpfe über 


Die eid- oder fchneegefüllte Kochmaſchine ijt in Thätigteit, 
raj erhoht fie die Temperatur, mächtige Dampfwolten machen, 
daß ihr eure Hand dich vor dem Auge nicht wahrnehmt, cine 
brennende Kerze wie der hofumringte Mond ausſicht, ein Leichter 
Sprühregen thatjüchlich von den gänzlich durchnäßten Beltwänden 
Gerabfäll, weldhe fofort nach beendigter Damıpfentwidelung vereifen. 
Vegreiflich wehrt fih die Feuchtigkeit eurer Kleider und Deen 
dadurch läglich — eure Körperwärme ift dazu bestimmt, diese 
Froftfumme während der Nacht etwas auszugleichen, 

Die Befriedigung des Durſtes, dieses großen UebelS nordischer 
Schlitlenteiſen, und die Beforgung des Kachtmable (afao oder 
Kaffee, wenig Brot und Spec) hal die Spiritusflamme, um aus- 
reichend Gis zu schmelzen, wol . Stunden in Thatigteit geieht. 
Nachdem das Abendbrot eingenommen — niemand gabe feinen 
BlechtopF Kaffee für hohe Summen — tritt eine turze Rube cin, 
die einzige behagliche Zeit des Tages. Jedermann raucht, die 
Matrojon aus den kleinen Pfeifen jenes furchtbare Kraut, welches 
in der Hölle wachſt und Kamelhaar genannt wird. Die Untere 
Haltung flammt für wenige Minuten in heftiger Heiterfeit auf, 
dann werden die Pfeifen ausgellopft, die Richtung, in welcher dies 
gedicht, wird durch fine Rücficht beftimmt. Jeder wird in feinen 
lag mit femännifchem Singjang Hineingepwängt, an feinen Nachbar 
möglichft dicht angeschoben. mehrtöniges Schnarchen folgt bei den 
glücticheren. Es vergehen zwei bis drei Stunden nach ber Aulunſt, 
bis dieser Augenblick eintritt. Die Temperatur in dem leichten 
Belte fällt dann wieder ſchr bedeutend unter Null. 

Umbüllt von einer tauenden Dete, auf einem Thierfell ie- 
gend, durch weiches 20 bis 30 Grad Bobenfälte bringt, in der 
Seitenlage von deinem Nachbar platt gedrückt, wie eine echte 
Havamnazigarre, requugsunfahig halb auf dem einſchlafenden Arme, 
mit den Füßen ebenfo hoch wie mit dem auf einem Stein ru- 
henden Kopfe — jo liegſt du da.” War dann die Nacht halb 
ſchlaſtos verbradit, jo hieß es früh wieder Marſch! Wan pannte 
ſich in die Zugfeile und trabte mehaniſch weiter. 

Wie bemerft glaubte man in 20 Tagen bis zum 78. Grade 
nördl. Br. vordringen zu önnen, wenn feine umvorbergefehenen 
Greignifje einträten. Aber dieje häuften fi nur allzufeht, denn 
{don nördlich von der Penduluminſel wurde man von einem 
jener gräßtichen Schneeſtürme überrascht, welche die Expedition 
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zwangen, im Zelte Schutz zu fuchen. Ueber die Leiben, welde 
wahrend eines folden Sturmes die Betheiligten auszuftehen Haben, 
hören wir am beften wieder Leutnant Bayer, der dieselben höchſt 
anfcaufich ſchüdert. „So lange der Sturm als Ortan auftritt, 
kann niemand das Belt verlaſſen ohne Gefahr zu erftiden oder 
fortgeblafen zu werden. Dice grönländiſchen Schneeftürme, weiche 
Heine Steine ſortzubewegen vermögen, gleichen weſtindiſchen Or. 
tanen, nur führen fie = die Sonne völlig verdunfetude furchtbare 
bun an mit Rh. Dre Fortbewegung Sinnen einer Stunde 

urbe am Schiff mie des Nobinſonſchen Anemometers bis 70 
Seemeilen gemeſſen. Ale der Sturm noch heftiger wurde, trug er 
Feit bas he e eden ben ali Date eft 
war, die färfften in Europa wütenden Stürme zu meſſen, Bei 
den beftigften Winbftöğen font das Barometer momentan bis 5 
‘Millimeter, Gin Zelt wird natürlid) binnen kurzer Friſt verweht. 
In Innern desjelben herrſcht dann die bedrängtefte Situation. Der 
Wind verringert den ohnehin ſchon beengten Naum noch mehr, 
indem er die Wande tief einbrädft; durch das Gewebe, aus eber 
Naht oder der Heinften Oeffnung fprüht eine feine Schueckhrner. 
fiut und ergieft fidh ununterbrochen wie Mehl aus der Mehl 
naſchine oder fammelt fi an der Innenfläche des Zeltes in anbaf- 
kenden Maſſen, die infolge zunehmenden Gewichtes zu kleinen 
periodischen Lawinen werben. Stürme milder die Kalke durch 
den Ausgleich mit der wärmeren Luft über dem Meere, fo lange 
fie wehen, doch Laffen fie mit feltence Ausnahme keine Eigemvärme 
im Belt auffommen, fo daß wir auch dann noch immer 10 bis 
15° Q. unter Rull behielten. 

AUlmablidh bildete fih eine zollhohe Schneeloge auf dem Sad, 
in welchem wir das Aufhören des Sturmes abwarten wußten, wit 
abten fie gwar mit dem Meffer weg, doch bildete fie ſic afd) 
von neuem. In einigen Fallen begann dieſer Schnee zu fehmelzen, 
die Kleider zu durchdringen. und wie Das Fell eines aus dem Waſſer 
tauchenden Serhundes, fo waren auch die Kleider der fih aus dem 
Sad Erhebenden vollig durchnaßt. Bei fortgefehter Temperatur- 
erhöhung ſchmolh auch der Schner, auf dem man log, der Sac 
wurde auch von unten naß, natürlich bis zum Sommer nicht wieder 
troden, ſondern gefror am Schlitten in jene gefürchteten Falten. 
Wicderholt empfanden wir den Mangel an Gummilleidern. 

Allem diesen Ungemach gegenüber gibt es uur ein Schuz⸗ 
mittel: Ergebung und Geduld, Eigenſchaften, ohne welche arttiſche 
Reifen undentbar find. Mit einem an Stumpſſinn grenzenden 
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Gleichnnt wird in diefer Situation nicht felten zwei bis brei 
age fang ghar b. Seek des, mit ien Gerten 
a Handidhube oder die Strümpfe ausbefiernd, dem Gerne 


geichrumpfte Dede, und ſchlinmer als alles — faftend. Die Dauer 
der Reife, fomit auch die Ausdehuung des zu durdhforfchenden 
Gebiets hangen vom Proviantrerbrauch ab. Entgeht daher dem 
Zweck der Reije ein Theil der gelt durch Stürme, fo laßt fih 
dieſer Verlust trotz Hunger, Durft und Kraſtcabnahme nur durch 
Wedultion der Rationen einbringen, die dann oft in nichts anderen 
als in einer dünnen Abendſappe beftehen. 

Die Kälte war unterdejew fo arg, Ba felbft der Cognac ge. 
fror, daß die Butter mit dem Beil zerfclagen werden mußte und 
ein innerhalb der Kleider angebrachtes Thermometer wies nur 
— 8% auf. Man friert, man faftet, erfriert einzelne Glieder — tury 
die Qualen eines folgen Zeltlebens während des Sturmes fpotten 
jeder Beschreibung. Dat endlich der Sturm nachgelaſſen, dann 
beginnt die Gundearbeit im Freien wieder; der angefrurene Schlitten 
muß Losgerift werden, wie die Gugthiere fpannen die Menfchen 
fich dann ein, über hart gefrorene Schneemaffen, durch tofe Schnee: 
wehen, in die man tietie} einfinft, gebt es bahin, oder wirr durch 
einander geworſene Gishöder und Eisschollen ſtelen fih in den 
Weg und müſſen Abertlettert werden. Durch die Luftfpiegeting 
wird das Land oder Sap, das man fomell zu erreichen hofft, immer 
weiter in die Ferne gezogen. Eine Stunde vergeht wie die andere, 
die Gleichförmigkeit wirft ermübend, die Pfeifen frieren cin, ge. 
proden darf nicht viel werden, daran hindert die eifige Kälte und 
die Bugarbeit. 

Unansgefept währt der Kampf mit dem Wirmeverinjt, und 
in hundertfacher, beftändig abweichender Weiſe macht fih das 
MiltegeFi6l geltend. Bold erftarrt das Kinn, tritt ein schmerzhaftes 
Spannen der Stine oder ein heftiges Stehen des den Winde 
zugefeßeten Nafenflägels ein, oder man Luft gefahr, die Ferse. 
die Fußfpigen oder die Hände zu erfrieren. Die Gefidhtahaare, 
felbft die Augenwimperm bereifen fih, ja verschließen das Ange 
Oft ganz und jede erfrorene Stelle des Körpers muß jofort bis 
zum Eintritt einer pridefnden Erwärmung mit dem bimfteinartigen 
Schnee gerieben werden, 

Berm nun, wie es mandem der Reifegeelichaft, ber Hände 
oder Füße erfroren hatte, geſchah, das Reiben mit Schnee zu jpät 
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angewendet wurde, fo führte dasselbe nur zu zablreichen Blafen, 
die Finger wellen an, werden gefühllos oder gehen in Eiterung 
fiber, die Nafe hingegen, welche alle acht Reiſetheilnehmer erfroren, 
tam beſſer weg, — fie trat aus dem weißen in ein rothes Stadium 
vergrößerter Dinenſion, dann überzög fie fd) mit einer pergament- 
artigen aut, blieb eine Zeit lang febr empfindlich und erlangte 
wur aumählich ihren normalen Zuftaub wieder. Die Eigen- 
wärme, welche man durch Kleidung. insbesondere durch viel Woll 
waſche zu erhalten trade, Glaft der feichtefte Wind geradezu fort. 
Nimmt er zu, dann tritt das Kältegefühl zifchen jedem Knopfloch 
der Seehunbäffeidung auf, die andringende Gistujt wird an jeder 
Naht fühlbar, die Arme hängen bleien, tödlich erfattet herab, und 
niemand vermochte ohne Gefichtsmaste zu marſchiren.“ 

‘Trot beſſeres Wetter ein, daun waren die Leiden einiger: 
maßen wenigftens bald vergeffen und der geſunde Humor, der 
mnferen Seeleuten eigen ift, machte ſich geltend, dann war das 
Belt, in weichem der koch die Mahlzeit bereitete, der gemütliche 
erjammbungsjaat geworden, in dem man, freilich eng genug, bel. 
fammen faf, Rotigen machte, zeidmete oder — was das ange 
nehmfte war — fid an einer guten, wärmenden Mahlzeit erquidte. 
Der Kod) war eine Hanptperjom bei dieſer Cchittenreie; wie er 
fein schwieriges UAmt verwaltete, fhildert Kapitän elde. 

„Dit welch geſpannter Erwartung ſicht man den Operationen 
des Modes zu, der mit großer Mühe und unter vielen Remon 
ftrationen des Nachbars, auf deſſen Snien er Figen muß, eine 
Ste im gelte für den Rochapparat erobert Hat und nun eifrig 
befchäftigt ift, erft Schnee von — 20 Grad Reaumur in Waſſer zu 
verwandeln und dann Kaffe und Schokolade oder unferen Brei 
von Erbsen, etwas Brotkrumen, Fleijdertratt und Sago zurecht 
jrubrauen! Halb figend, halb liegend, in allerlei Stellungen hart 
ein ſeder ſehulchſt des großen Augenblicks, und einer oder der 
andere, der tief in feine Deden gehüllt fröftelnd jujammengetauert 
liegt, ruft wol in feiner Ungeduld aus: „Peter, focht es bald, du 
Haft ja wol Schnee auf den Spiritus gethan?“ worauf Peter ant- 
wortet: „Halt die Nafe! Haft du nicht warten gelernt?” — Endlich, 
endlich heißt es: „Bad dal“ ein Ruf, der jeden wie mit gau. 


in Empfang zu nebmen. Bein Kapitän beginnt die Reihe, jeder 
erhält feinen wol mit den Fingern abgeftridienen Napf voll des 


0 Der uf ded Rodes an Worb, der ungeigt, daß das Gien fertig ift. 
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toſlichen Gebräues, welches man zwar in Europa wegen der une 
vermeidlichen Unreinlshtet, die mit dem Zubereiten verbunden ift, 
taum einem Hunde vorjegen möchte, das aber in Grönland auf 
einer Schlittenreife, wo man mit einem chronifchen Hunger ause 
gerüftet ift, zu einem jolen Göttergenuß; wird, daß man forg- 
faltig den Napf I um auch nicht ein Atom zu verlieren. 
Brot wird nur it igen Portionen verabreicht. Nach dem 
. Bice, und dee Edyarren und Wncboter 

werden erzählt.“ Freilich wird der Norbpolfahrer bei ſolcher Lebens- 
weife felbft zum Estimo, schreibt dach Bayer: „Almäptich Hatte ich 
mich daran gewöhnt, Renthiere, Walrofie, Seehunde, Bären, Mor 
ſchusochſen rah und zwar sofort nad) dem Erlegen zu genießen. 
Nur anfangs fträubte ich wich, Haarbüſchel. Wolle der Deden mit 
Kaffee, Brotſtaub, Pfeffer, gefrorener Butter, mit dem im Keſſel 
angefrorenen Suppenreft des lehten Maples Hinabyufclingen, fpäter 
fügte ich mid) willig dem Jwange des Erhaltungstriebes.“ 

Unter den unjäglicften Leiden, Gefahren und Schwierigteiten 
aller At, wovon das Gefagte einen ſchwachen Eindrud gewährt, 
logen die acht Männer mit dem ſchwer beladenen Schlitten dem 
cifigen Nordwind entgegen. Julchen der Shannon-Infel und der 
grönlänbifchen Nüfte ag das Gis, fo feft, als fei es niemals auf. 
gegangen gewejen; den hoch abfallenden Theil der Küfte benannte 
man nach dem verdienten Wiener Geographen und Naturforscher 
Ferdinand v. Hodhftetter. Weiter nach Norden erblidte man 
das Bring Adalbert Land, welches fih durch wilde Formen aut 
zeichnet. Mehr wie zwei bis drei deutſche Meilen täglich vermochte 
man trog aller Anftrengungen nicht vorzudringen; dazwischen kamen 
aber wieder ftürmifche Tage, an denen man im großen Schlaffnde 
im gelt feine Zuſtucht ſuchen mußte. Der große Pelsfchlaffat 
nahm dabei durch das Gis und den Schnee, welche an ihm feit 
gefroren, eine immer unförmlichere Geftalt an, er wurde ſcwerer 
und schwerer, fo daß man ihn zuletzt das „Walroğ” taufte, fo 
schwer und geftaltlo$ war er geworden. Man beſtieg ein mit 
erratſſchen Blöcken befüetes Vorgebirge, Hapſtac, von dem man 
einen weiten Ueberblick Hatte: in das Innere Grönlands, das hier 
noch keines weiſen Mannes Auge erblich. und auf den Ozean, der 
aber, fo weit das Auge reichte, nur Eis und wiederum Eis zeigte 
Um 6. April wurde der 76. Breitengrad überschritten. Man 
befand fidh in einer völlig jungfräulichen Gegend, die ganz neu in 
die Karten eingutragen war. Große Buchten wie die Befjel- und 
Roonbai, fpäter die Dovebucht ſchuitten tief in das mit hohen 
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ſich ihren Weg nach dem Merre oder vielmehr nach der Gisdede, 
sahen der gewaltige Eisberge, die Ablömmlinge der Gletſcher. 

waren. Daun und wann erlegte man einen Eisbären, 
def Fleisch gute Koft, dejen Fett ſtatt des Spiritus Brenne 
material lieferte, 

Bisher waren Schnee und Gis unter den Füßen der Schlitten“ 
fahrer feft geweien. Das änderte fid aber plöplic am 7. April 
in der Nähe des Teufelstaps. Eine ungeheure Wille von 
Schnee began hier, in welde man mit dem Schlitten fnictief eine 
fant, Auch nahm die Kälte zu, und immer ſchrieriger wurde das 
Fortfommen, Bor ihnen lag ein 2100 Meter hohes wildes Berg. 
and, das man mindeftens noch erreichen mußte; Denn lange durfte 
die Expedition nich mehr nach Norden vordringen, da der Mund 
vorrat in bedenllicher Weife abnahm. So war die Oſterwoche 
heramgefommen, aber fein freundliches Frühlingsfest, wie in der 
Heimat, fonnten die Norbpolfahrer feiern, Ein wütender Schnee. 
furm bradh wiederum herein, und drei Tage mußten im gelte ver. 
bracht werden. Es war in der Foſtenzeit, und diefe wurde während 
des Schucejturms auch gründlich eingehalten. 

Am Karfreitag, 15. April, trat Befjereð Wetter ein, und mu 
trat Kapitän Roldewey mit einigen Gefährten feinen lebten Gang 
nach Norden an, um von einem 500 Meter hohen Berge in der 
Mühe des Kap Bismarck noch einen möglicht weiten Ucberblid 
fiber das Land zu erhalten. War dieſes geidjehen, dann mußte 
unbedingt, wegen der zuſammengeſchmolzenen Nahrungsmittel, der 
Nüchweg angetreten werden. Der am weitejten nach Norden qe- 
legene Puntt, welchen die Erpedition erreichte, eben jener Berg, 
liegt schon jenfeit des 77. Breitengrades; ex bildet die hachſte bis- 
her an der grönlandiſchen Oftfüfte nach Norden zu aufgefundene 
Gegend. Lon hier erſtracte das Land fi weiter nach Norden. 
Der Anblick über See zeigte eine ununterbrochene Cisfläche, die 
den Gindrud eines für die Ewigkeit gebanten Botlwertes machte. 

So affo war der mördlichfte Punt erreicht. Ein großer Stein. 
Haufen wurde an dieser Stelle gebaut, dann wurde die deubſche 
Flagge aufgehißt, die lustig im Winde flatterte, begrüßt von 

mehreren Schüfjen. In dem Steinhaufen wurde wun am Kar. 
freitag den 15. April 1870 in einer Doje folgendes Dotument 
niedergelegt und von den Nachſehenden unterfchrieben: Sarl Kolbe. 
wen, Kommandant der Expedition; Julius Payer, Oberleutnant; 
Th. Menger, Peter Ellinger. Matrofen —: „Dielen Punkt, der 
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auf 77 Grad 1 Minute nördl. Br. und 18 Grad 50 Minuten 
weſl. L. von Greenwich liegt, erreichte bie deutſche Polarerpebition 
zu Schlitten die legten drei deutſchen Meilen zu Fuß vom Winter- 
Hafen auf Sabine. Juſel nach einer Abweſenheit vom Schiffe von 
22 Tagen. Die Stürme, die während acht Tagen ein Stilliegen 
im Belte nöthig machten, und die theitweife großen Schwierigkeiten 
des Weges, wie der eintretende Mangel an Proviant, verhinderten 
ein weiteres Vordringen. Die Küfte, die nuch Often zu ſchroff 
abfällt, erſtreckt fid in einem Plateau von ctwa 500 Meter weiter 
nach Norden. Das Meer, foweit man feben fonnte (etwa 20 deutfihe 
Meilen), Got nur eine einige ununterbrochene Gisfläche dar. Das 
Gandeis, welches gänzlich ohne oder it und allem Anfcheine nach 
mehrere Jahre feftlag, erftredte ih mindeftens zwei deutjche Meilen 
von der Küste. Das Wetter war schr Har, vorzüglich nach Often 
über Ser, wo auch weiterhin lein Anzeichen von Waſſer zu ber 
merten war.“ 

Zurückgelehrt nach dem Schlitten fand man, daß die Zeit 
von der übrigen Mannschaft dort gut bemupt worden war. Ein 
Moſchusachſe war erlegt, und am Belte praſſelte ein lustiges Feuer 
von Weſdenzweigen, weche man am Lande gefammelt hatte; in 
den Koctopfen ſchworte das Rindfleifch, und alle fonnten nad bem 
langen aften fid wieder einmal ordentlich fatt effen. Der Neft 
des Fleſſhes, eine willtommene Bereicherung des Proviants, wurde 
auf den Schlitten geladen. Hatte man feine Beit es zu lochen, fo 
genoß man es roh, denn die Nordſahrer waren allmählich zu 
halben Estimos geworden, die nicht nur robe Beefftenls, fondern 
auch rohes Bären- oder Serhundsfleifch verzehrten. 

Daun wurde unverzüglich, faft auf demfelben Wege, den man 
getommen, und unter ähnlichen Leiden, der Ridweg angetreten. 
Am 27. April war die „Germania“ wieder erreicht. Wie ftatlich 
und groß erfdien das Schiſf num den Zurüdgelehrten; war es 
doch für fie gleichſam ein Hotel, in dem fie fih ausruhen fonnten, 
in dem aller Luxus auf fie hartte! Sie konnten ſich auf Stühle 
feben, auf Matraten schlafen; fie fahen in einer warmen Kajüte 
und fonnten nach Herzenslust effen. Auf dem Schlitten war mie 
noch eine einzige Mahlzeit übrig geblieben, bier aber aß man vier 
Stunden Hinter einander Birenbraten. Sept erft, nachdem man 
ſaſt Uebermenfchliches geleitet, machten die Folgen der großen Nn- 
ftrengung fich bemertbar. Alle Theilnehmer an der Schittenfahrt 
waren mehr oder minder krank. Die Anftrengungen, das Faften 
in der Kälte, die Dyſenterie, von der die meiften geplagt waren, 
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die Froſtbeulen, die fie mitgebracht — baš alles zufanmen genügte, 
um ſelbſt den ſtärkſten Mann krank zu machen. Aber die Ere 
holung ging verhältnismäßig rajd von ftatten; neue in Ausficht 
fteßende Unternehmungen fpornten die ermatteten Lebensgeister an, 
die Tage wurden länger und langer, die ſchöne Jahreszeit nahte 
und mit ihr lebte die Natur wieder auf, ſelbſt in jenen eifigen 
Gegenden der Polarwelt. 


Grönlands Pflanzenwelt und Thierleben. 


Der Frühling war jept ins Land gerüdt; der weiße Winter- 
mantel, der die Hügel und Thaler fo lange mit feinem großen 
beichentuche überzogen Hatte, begann unter dem Cinflufie der 
wurmenden Eonnenftralen zu weichen. In Strömen ftirste der 
geschmolzene Schnee wild durch die zerriffenen Schluchten herab, 
ober er prang in Wafferfällen von den eljen hernicder. Das 
rauschende Waller verlieh der ſonſt fo tobten Landſchaſt wieder 
das erfte Qeben; in der Luft ertönte das Geschrei der Vögel, die 
für den Sommer zurücgetehrt waren, ihre Brutpläge auffuchten 
oder weiter nach Norden zogen. In langen Meigen flogen die 
ſchnatkernden Gäufe dahin, ein Land auſſuchend, das den Menſcen 
nach nicht bekannt war. Mit großer Schnellgleit trat der Wedhfel 
ein, der auch das Bflangenreidh wieder zu neuem Leben erwedte, 
und der Botaniter der Expedition fand reichlich Gelegenheit, fein 
Herbarium mit ſchonen Pflanzen. mit Kra Blumen, Flechten, 
Moen mb Berghin yx fillen, Die ihn w 
ftarte Sommerwärme Grönlands, von der wir ſchon berichtet 
Haben, ift eingetreten, und der Boden ift bis duf einen halben Meter 
Tiefe aufgeihaut, sodaß die Pflanzen ihre Wurzeln tief genng 
treiben können. Auf den Bergipigen wie tief unten im Thale, 
überall beginnt e8 zu grünen und bläßen, ja felbft auf der 2100 
Meter Hohen Spite eines Berges fanden die Raturforjcher der 
Germania” noch dice Moospolfter. Und zu der Wärme gefellt 
fh, die Feuchtigfeit, die zweite Bedingung für ein gedeihliches 
Forttommen der Pflanzen. „Bölliges Fehlen des Pflangenwuchfes,“ 
schreibt Dr. Pausch. „it get felten. Wir fahen wenig Stellen, 
wo man nicht alle paar Schritt wenigftens auf ein Grnspflängden, 
auf, ein Fledhen Weide, ein Meines Polſer Lichtnelten ft. 
Freifich, der Anblid, den dieje gewähren, ift traurig genug. Kaum 
daß man im Frühjahr von grünen Spiten fpredjen Tann: bas 
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Gras treibt einen niedrigen bürren Halm und Achre; in kurzer 
Beit find die drei ober vier Heinen Blätter, welche bei Kräutern und 
Sträuchern jeder Schoßling treibt, blafibraun gefärbt, wie die nicht 
a ae e n atfer wen übe ei 
Meine Blüten auf — und der Jahreslauf ift been 

a Der ee he na iA mu 
herrliche grüne Wiefenfläche, die in der That begreiflich macht, wie 
bie te Te ‘Htandinavifdien Anfiedler, welche das Land auffuchten, 
ihm den Namen „Grünland“ geben tonnten. Solch ein Thal ift 
oft mit einem dichten Rajen von Moos und Gräfern bededt, unter 
welchen Verwandte unjeres Woll, Fuchsschwanz, Schwingelgrajes 
und verſchedene Seggen auftreten. Theilweiſe bilden fie eine 
förmlich Marſch. Aleine Ströme von gefchmolzenem Schnee 
ſchlängeln fid) durch biefelbe, und über dem ſchänen Grün bremen 
die goldenen Blüten des nordischen Mohns, einer reizenden Heinen 
Pflanze, die auch auf uufern Alpen wächſt. Der Löwenzahn, nahe 
verwandt unferer gelben Ringel- oder Kubblume, die unfere Wien 
schmückt, leitet dem Mohn Gefellfcpaft; dazwischen ſtellen fih 
Mamunteln, die purpurroth blühenden Pebitularisarten und zahle 
reiche, weiß, oder gelbblumige Steinbreche ein. Hier und da nidt 
auf bohem Stengel ein blaues Glackenblünnchen, oder ein zartes, 
immergriines Wintergriin erinmert uns an die liebliche Heine 
Blume der heimischen Tamenwelder. Das Polemonium treibt 
feine blauen Whiten aus dem dichten Buſchel der ftart riechenden, 
gefiederten Buiter; dieselbe Dryas, die bei uns in Deutfchland 
vorfommt, erſcheint auch auf den Felaabhangen Grönlands, fettes 
Loffkraut und Sauerampfer treten wie Gemiſe auf, vor allem 
aber die Heidegeivächfe, die Ranjchbeere oder Andromeda, die 
Moosbeere, die Heidelbeere, deren Früchte von den Norbfahrern 
gepflücht und mit Behagen verzehrt wurden. Auch Alpentoſen gibt 
68 dort oben, und die Bäume werden dung Zwergbirten und feine 
Krichwelden vertreten. Aber fo niedlich und winzig find die 
meiſten dieſer Gewächſe, daß man, wie Hayes fagt, einen ganzen 
Wald mit einer Müge zudecken kann. 

Neben den heimischen Pflanzen Grönlands haben die an der 
Weftifte angefiebeften Dänen auch allerlei Rutvflanzen eingeführt, 
die fie in einen Gärten hinter ihren Häufern mühsam ziehen. 
Weiße Rüben und Nadieschen gedeihen ziemlich gut; Grüntohl, 
Spinat, Salat, Kerbel und Pelerſlie entbehren. wenn fie auch 
forttommen, doch jedes guten Gejchmades und werden in dieſer 
Beziehung grasartig. Die Mohrrüben werben nicht viel über gel 
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Lang, und die Kartoffeln Können nur mit den Hafelnäfen, in Bezug 
auf Größe, wetteifern. In Treibbeeten, die von der Sonne erwärmt 
werden, zieht man als Delifateffe auch Gröbeeren und Gurten, 
Die bänifchen Damen ziehen in ihren Häufern viele unſerer Garten- 
blumen, wie Geranien. Juchſien, Rojes, Efeu — aber im Freien 
würden alle dieje Gewächſe 

Au der Weittüfte liefert die Pflanzenwelt jogar Brennmaterial, 
und es ift ein großer Irrtum, wenn man glaubt, der Gatimo 
brenne nur Thran zur Heizung. Die Hauptfächlichften Brennftoffe 
find Torf, Zwergbirfen, Zwergweiden und die Heidetrauter. Aber 
ein Arm voll folder Gefträude verlodert rasch wie ein Bündel 
Stroh. Selbft Nahrung liefert dort die Pflanzenwelt den Men- 
chen, wenn auch in beichränftem Maße, wie denn die Früchte der 
Heidel, Raid, Preißel. und Moosbeeren von Dänen wie Eö- 
Kinos genoffen werden. Mande Pflanzen dienen zu Heilgweden, 
wie das allbetannte, den Storbut vertreibende Lofjeltrant, 

heute noch auf Grönland von Pflanzen wächſt, ift nur 
ein duferft ſchwacher Abſchein von dem, was ehemals hier an 
Wadern und Wiesen gestanden. Grönland war einft fo waldreich 
wie unſer Vaterland oder Kalifornien, und hohe Baume wuchſen 
dort, welche jet ihre nachſten Verwandten in Rordamerita haben. 
Die Beweife dafür find ununſtößlich, denn unter dem 70. Grade 
nördlicher Breite wurde an der geönländiichen Weftlüfte bei ine 
naferblut ein gonger verfteinerter Wald entdedt, den der Schweizer 
Gelehrte Oswald Heer beſchricben hat. Alle Anzeichen, unter 
denen dicse verfteinerten nordgrönländifchen Bäume aufgefunden 
wurden, denten darauf bin, daß die Bäume auch cinjt an der 
Stelle wuchſen, wo man fie ausgrub; die Blätter waren in den 
Geſtein, das fie unſchloß, noch jo gut abgedrüct und erhalten, 
daß man die einzelnen Adern an ihnen, ja Zerftörungen erlennen 
konnte, welche Snjetten daran hervorgebracht Hatten. 

Dieſer alte Wald von Atanaferdluf gehört, geologisch genommen, 
der Tertiärgeit an, die auch über einen Theil von Mitteleuropa 
einft vor unberttaujenden von Jahren verbreitet war. Man hat 
allein an diefer Stelle 66 werſchichene Pflanzenarten entet, von 
denen 18 auch zur Tertiärgeit in Europa vorkamen. Ein großer 
Wald unter dem 70. Grade der nördlichen Breite, wo heute nur 
bitrftige, künmerliche fih wenig über den Boden erhebende Pflanzen 
ihr Dafein feiften, übt umwilirlich eine lebhafte Einwirkung auf 
die Bhantafie aus. Unser Erftaunen muß rege werben, wen wir 
erfahren, daß da, wo jetzt Eis, Schnee und Gletscher den Erdboden 
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des Waldes ertennt man eine Ricjenfichte, die der jetzt in Rali- 
fornien lebenden Sequoia, dem berühuten Mammutbaum, dem 
bachſten Gewächfe unjerer Erde, nahe verwandt ift; man findet 
eine andere Art Nadelholz (Salisburia), das jept nur einen Bere 
teeter in dem gemäßigten Klima Japans hat. Es gedichen bei 
Atanakerdlut immergrüne Eichen, Magnolien, Platanen, Pflaumen. 
baume mit immergrünem Laube, Walnüſſe, und inmitten dieser 
hoheren Bäume wuchſen Paſclaußſtanden, Efeu, runtten Brombeers 
ſträuche und delten zierlich Farnfräuter den Boden. 

Sgließt man unn nach dem Klima, welded die jezt lebenden 
Verwandten dieſer alten grönländiichen verſteinerten Pflanzen zu 
ihrem Forttommen bedürfen, fo können wir auch ungefahr die 
Temperatur beftinmen, die in dem Heute fo eifigen Grönland zur 
Tertlärgeit herrschte. Die Riefenfihte, die in Kalifornien- Wälder 
bildet und bis zum 42. Grad in Merilo ſich verbreitet, bedarf 
15 bis 10 Grad Sonmerwärme um zu leben, und 16 Grad um 
ihre Früchte zu geitigen. Die niedrigfte Temperatur, der fie wider: 
ftehen tann, ijt — 19 C., und die mittlere Jahrestemperatur, die 
fie zu ihren Fortkommen bedarf, muß ungefahr + 9. ° C. gewesen 
fein. Es ijt dies ein Klima, wie es ungefähr jett im ſüdlichen 
Deutſchland herrscht. Die heutige, mittlere Jahrestemperatur Grön- 
lande aber beträgt — 0“ C., zur Zeit alfo, als jener große 
Wald bei Mtanaterdut gränte und blühte, war Grönlands Tem- 
peratur um 16° C. wärmer als heute. 

Wo fo verhältnismäßig rich, wie noch heute in Grönland, 
das Pflanzenlcben fich entwidelt, da bietet es auch pflanzenfreſſenden 
Thieren genügende Nahrung. Wir haben ſchon erwähnt, wie der 
Moſchusochſe und die Renthiere fiğ in großen Herden auf den 
Welden nähren; wahrend des Winters ſcharren fie mit ihren Hufen 
den Schnee auf und ſuchen die abgeftorbene Vegetation des vorher- 
gegangenen Sommers. Ihnen nach zicht dann der weiße Polar- 
bafe, der da, wo Renthiere und Moſchusochſen geſcharrt haben, 
auch noch feine Nahrung findet. Auch die Knospen und den Daft 
der Weiben- und Birfengebüfde nagt er in der Winterzeit ab, um 
füimmerlich fein Leben zu friften; ihm nach thut es das Schuer⸗ 
huhn, während der Eisbär, im Winterichlaf feine Zeit verbringend, 
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keiner Nahrung bedarf. Nach ein anderes merfwürbiges Surge 
thier wunde von der deutfchen Expedition in Oftgrönland gefunden, 
nämlich der Lemming, den Scoresby ſchon 1822 dort geſehen 
Hatte. An der Wefttüfte tommt diejes niedliche nordische Tierchen 
nicht vor. Es ſicht aus wie ein Heines Murmelthier, gräbt ſich 
Hohlen im Schnee oder im Boden und vermag in feinem warmen 
Peljchen der Winterfälte ſchr gut zu tropen. Db der grönfändifche 
Lemming gleich dem rss, robe gem 2 Baer 
Aae unternimmt, ift in den Berichten der Expedition nicht gejagt. 
Denn in der Lebensgeſchiche gerade Diefes Thieres entfaltet ſich 
eine der mertwittdigiten Erſce nungen in der Welt der Säuge- 
thiere, nämlich, der Wandertrich. Obgleich diese Eigentünlichteit 
erft bei den Vögeln, diefen leicht und fdynellbeweghidyen Seglern 
der Luft, recht eigentlich als andere Natur Hervortritt, jo ijt dach 
bei den Stiugethieren dieser Trieb bei dem Lemming vorzugsweife 
tätig und flempelt ihn in befonderen Zeiten zu einem raftlofen 
Wanderer. — Man hat auf der einen Seite dieje Wanderſchaſten 
in Zweifel gichen, ja ihr Beftehen gang in Abrede ſellen wollen; 
andererseits fah man wieder in dem plöglichen, waſſenhaſten Er. 
ſcheinen des Lemmings in Gegenden, wo man ihn zuvor nicht 
beobachtet, geradezu ein Wunder, und die Schriftteller des wunder. 
gläubigen Mittelalters, wie der alte Bischof von Upfala, Olaus 
Magnus, wähnen ihn von fernen Iufeln hergeichwemmt oder unter 
Donner und Blip vom Himmel erjengt, und ein anderer alter 
Schrifftller, Wormins, läßt unsern ixdifehen Lemming nuch Beob- 
achtungen an Zügen in Norwegen um 1580 und 1648 geraden 
aus den Wollen zur Erde fallen. Es scheinen wirklich auch ſpater 
noch viele Ueberteibungen bei der Schilderung von den Lemmings- 
zügen Plat gegriffen zu haben. Ridtsdeftoweniger bleibt die That. 
ſache, daß unfer Thier in bald großeren, bald feineren geitabſchuitken, 
von umiberftebtidier Gewalt getrieben, ſich in ungeheuren Scharen 
auf die Wanderfchaft begibt. Uinaufhaltiam über Berge, Schluchen 
und Gewaſſer aller Art geht der mächtige Strom dieſer Thiere, 
von dem Heere der Naubthiere zu Lande und in der Luft verfolgt 
und gejehnte, als eine wogende, wimmelnbe, unüberjefbare lebendige 
Moffe, und in unscheinbaren durch Raub, Seuchen, Berirrungen 
u. f. w. traurig gelichteten Häufchen lehren fie zurück zur bergigen 
Heimat. 

ören wir die Berichte der glaubhafteften Schriftfteller über 
bicfe merfwürdigen Greignifie in dem Leben der nordijdjen Wühl- 
maus. Martin jagt folgendes: „Den 21. September (1839) vere 
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ließen wit Muoniomista, unter 67° 55° nördlicher Breite gelegen. 
Diesem Dorfe gegenüber, weiches auf dem Tinten Ufer des Muonio 
liegt, gingen wir ungefähr anderthalb Stunden weit in einen 
Fichten und Tannenwold. Da waren die Lemminge viel zahl- 
weicher, als wir fie je zuvor geſchen hatten, obgleich die ſumpfigen 
Orte und die Walder nicht ihre bejonders beliebten Aufenthalts: 
orte find. Es wäre unmöglich geweſen, alle die zu zählen, welche 
man in einem Augenblick fab; je weiter wir in dem Walde vor- 
gingen, deſto mehr vergrößerte ſich fortwährend ihre Anzahl. Als 
wir an einer lichten Stelle im Walde angekommen waren, erkannten 
Herr Bravais und ich, daß fie alle in derfelben Richtung liesen, 
welche mit der des Fluſſes gleich war. Dft begegneten fie uns, 
indem fie auf beiden Ufern des Muonio ans Land ftiegen. Wenn 
fie weiter in die Ebene gelangen, fo ſchleßen fie ihre Reihen noch 
Dichter. Sie zeichnen, Jagt Linné, geradlinige, parallele, tiefe 
Furchen, zwei oder drei Ginger breit, ab, und entfernen fich mehrere 
Gllen von einander. Sie verfchlingen alles auf ihrer Reife — 
Gras und Wurzeln. Nichts bringt fie von ihrem Wege ab. Stellt 
fidh ihnen ein Wenſch entgegen, for gleiten fie zwischen feinen Füßen 
weh; treffen fie einen Heufchober an, fo gernagen fie ihn und gehen 
quer durch; ift es ein Feiſen, fo umgehen fie ihn im Salbtreis 
und nehmen ihren Weg in gerader Linie wieder auf. Findet fih 
ein Eee auf ihrem Wege, fo durchſchuimmen fie ihn, wie breit er 
auch fei, in gerader Linie und ſehr oft in feinem größten Durch. 
meffer. It ein Schiff bei ihrem Uebergange mitten im Wafer, 
fo erflettern fie es und werfen ſich am der andern Seite wieder 
ins Meer. Ein reißender Fluß beirrt fie nicht, fie ſtätzen fih in 
die Fluten und mühten fie auch alle darin umtommen. Niemals 
dringen fie in menfchfiche Wohnungen.“ Rica, welcher vor Linné 
ſchrieb, fagt außerdem: „Die Lemminge wandern hauptfächlich 
nachts und morgens, während fie am Tage ruhen. Ich bin ge 
neigt, am die Richtigteit dieser Ausſage zu glauben; denn wir 
haben fie morgens und in der Nacht wandern schen. Es war 
uns unmöglich, Diejenigen, die wir gefangen Hatten, in unferem 
Bimmer zurückzuhalten; fie jprangen, piffen und bellen fo febr, 
daß fie uns verhinderten einzuſchluſen.“ — Derjelbe Berjafjer ber 
ftütigt, daß die Weibchen ein Junges in ihrem Maul und eins 
auf dem Rüden tragen. 

Die eigentliche Ure, der Beweggrund zu digen Wanderungen, 
ift dem Auge des Naturforſchers bis jetzt noch in Duntel gehüllt. 
Man hat nur Vermutungen darüber. Manche schreiben es dem 
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Vorgefühl des Thieres von Gejonders ftrengen Wintern zu; andere 
Matt nn end CG. artin na feinen dei, be — wollen 
"Mangel an Nahrung in der jeweiligen Heimat der Semminge 
weniger als die Urjache dieser Erscheinungen erkennen, ale viel- 
mehr den Grund theilweise in außerordentliche Vermehrung finden. 

Beide Vermutungen, Flucht vor firengen Wintern und Ber 
einträdhtigung ihres Dafeins durch ungewöhnlich ſurke Vermehrung, 
erhalten gleiche Geltung angeſchte der Erfahrungen über die 
ban n e ber ene e Se, amie Sher tee Gendt 
barteit — ganz zu geſchweigen des wmerflarlidjen Wandertriebes, 
als einer Seelenäuferung dieser Thiere- 

Sie graben fig} zwar Meine Höhlungen unter Steine oder im 
Moos, viel größere aber im Schnee. In diefen bauen fie fi) auch 
große, diehvandige Nefter aus zerbiffenem Grofe, nad) anderen 
auch von Blättern und Moos. Diefe ſichen acht bis gehn Zoll 
über dem Boden, und von ihnen aus führen lange Gänge in 
mehreren Richtungen durch den Schnee, in welchen diese bald bis 
zur Moosdede fid) herabjenten und nun halb zuiſchen Moos und 
Senee weiter geführt werden. Die Lemminge sollen nach Linn 
in biefen Neftern fünf bis ſeche Junge mehrere male im Jahre 
Haben. — Die Thiere find alerliebit. Sie ſehen aus wie feine 
Murmelthiere oder wie Hamfter. Bei Annäherung des Wenſchen 
verratben fie ſich in ihren Verſteten durch Sicken. Der Feind 
des Leuminge, dem er oft zur Beute fällt, ift der Eis fuchs von 
dem man zwei Spielarten, cine blaue und cine weiße unterfcheiet, 
deren Farbung nicht von der Jahreszeit abhangig zu fein feint. 
Uebrigens haben die Fache eine ſehr unſehere Eriftenz, und man 


laufen jehen, wo fie die 
Fahrten des Bären ſuchen, welchen fie 


t dem Juſtintt des dem 
Löwen nachgehenden Schatals Toes © nicht um gegen diefe umher 
ſchwärmenden Monarchen der Gisfelder ihre Starke zu verjuden, 
fondern wenn der Bar einen Sehen fängt, ftellt der Meine Fuchs 
fid ein um fih einen Anteil von der Beute zu Holen. Außetden 
beſtcht feine Nahrung aus Schnechühnern, und wenn er in feinem 
Sprunge fenell ift, kann er fo glücklich fein einen Hafen zu fangen, 
bed Sommer verſummeln fie fih um die Refter der Vögel Yerum 

und ſchwelgen in Eiern. Es ift in Grönland Volksglaube, daß 
fie von denselben ungeheure Vorräte zu ihrer Sag für den 
Winter zufammentragen. Genau beobachtet hat bi he 
Dr. Buchholz von der „anja. Er fchreibt: “Die aetige 
Thiere, welche in den menfchenleeren Gindden wot lmm Nade 
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ic) = Scoresby-Sund befanden, fand fid einer bei 
ünferer Hütte ein, der uns in dieser Hinficht viel Vergnügen 
machte. Während er vor dem Ganje mit der Nafe im Schnee 
wühlte, um die darunter verborgenen Gegenftände zu bejchnuppern, 
ließ er uns bie auf gwei Schrine Heranfommen, ohne fid in 
feinem Treiben ftören zu laſſen. Wir glaubten ihn mit der Hand 
greifen zu fönnen, doch wußte ex dicien Verſuchen außerſt behende 
ausguweichen. Wurden die Thiere aber erfhredt und ergriffen die 
Fact, fo geilen fe fi eenfo Bir im Saufen mie fn gen 
im Meberfpringen der Gisfpalten. Wir glaubten damals in dem 
Ericeinen derselben einen Beweis dafür zu ſchen, daß das Eis 
fich ununterbrochen bis zum Lande hin erftrede, dach ſpater über 
zeugten wir uns, daß die Fachſe meilenweit auf treibenden Eis. 
infeln gehen, die durch weite Wafferftrafien von einander getrennt 
find, und sahen, wie fie diefe mit merkwürdiger Gefchidlichteit 
überfpringen, indent fie Meine im Wafer fetwimmende Gisbroden 
als nhaltspuntte benutzen. uf folde Weife nnen fie mit 
großer Schnelligkeit weite Streden zurüdiegen, die für Landthiere 
gang ungangbar erſcheinen. Wohrſcheinlich finden fie auf dem Eife 
an den Weberreften, welche die Eisbären bei ihren Mahlzeiten 
Hinterfaffen, ihre Nahrung. Ale waren natürlich damals im 
Winterlleide: entweder überall ſchueeweis oder nur an der Schwung 
{pie Duntelgefärbt. 

Uebrigens fanden wir in dem Fuchsbraten ein wolfchmetenbes 
Gericht, nächst Walrofzunge jedenfalls das befte Wildpret, weiches 
auf unfere Tafel tam, da die Eisbärenfcinten, wiewol feineswegs 
w verachten, doch immer einen Meinen thranartigen Geſchmack 
beſaßen.“ 

Der Polarſuchs hat mit feltenen Ausnahmen wenig von jener 
Arglift, welche man unferm Reincte nachrühmt; wenigſtens find 
den deutschen Nordpolfohtern außer einigen wenigen Fällen dieser 
Art nur Züge völliger Harmloſigkeit befannt geworben. Es gelang 
den Leuten von der „Germania“ nämlich, im Winter einige Füchfe 
nach einer auch bei den Gafimos üblichen Weiſe mittelft Fallen zu 
fangen. Ginjt wurde ein folder, den man für tobt hielt, aus der 
Falle gezogen. Nach einiger Zeit ſprang derjelbe jedoch auf und 
lief davon. Den jungen Enten, für weiche der Fuchs eine große 
Schwache befigt, ift er ein arger Feind. Er lebt von allem, dejen 
er habhaft werden kann, im Winter auch von Schalthieren und 
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anderen Meeresprodutten, welche ihm durch die Flut am aufge: 
brochenen Strandeife zugänglich werden. Während des Sommers 
feinen Lemminge feine Hauptnahrung zu fein. 

Fust den ganzen Winter und das Frühjahr hindurch hielt 
man auf der „Germania“ einige Füchſe im Maſchinenraum ge- 
fangen. In unmittelbarer Geſellſchaft der Kohlen wurden fie 
ſchwarz; gwei derselben erlagen der Sungentubertutoje, wie dies die 
Settion ergab. Ein schöner grauer Fuchs wurde wegen Wider. 
feblidfeit in der Kaflte garottirt, ein anderer entlaſſen, und der 
lebte beſertirte aus dem Säfige, der ihm gemacht und neben dem 
Schiff auf dem Eise aufgeftelt worden war. Diese Dejertion — 
durch Aöſchmelzung und Umfallen eines Eisblode, auf welchem 
der Rüfig geftanden, herbeigeführt — welcher die Mannschaft vom 
Ded aus zufah, Hatte etwas unbeſchreiblich komisches. Der Fuchs, 
um behaarten Stelet vertommen, begann fih zu dehnen, den 
buschigen Schweif gerade wie einen Vejen auszuftreden, wälzte 
feinen dürren Leib dann im Schneewaffertümpel und hüpfte endlich 
aierlich wie ein Balletmeifter und voll Freiheitsluſt mit allen Füßen 
zugleich auffpringend davon, ohne das Schiff auch mur eines cine 
digen Blicke weiter zu würdigen. Der europziſche Fuchs verab- 
ſcheut die Nahe des Menichen, der grönlänbifche dagegen ſucht 
harmlos und ohne Mistrauen feine Geſelſchaft, denn überall hofft 
er von ihm zu profitiren. Er ift der erfte, welcher demfelben nach 
fattgefabtem Jagdgläct feine Bewunderung ansbriidt und fih 
bell, von der Beute mit zu geniefen, fowie einen Renthier⸗ 
{hinten nachts vom Schlitten zu zerren und ſortzuſchleppen. Er 
begleitet ihn auf Jagd und Schlitenreifen in ehrerbietiger Gnt- 
fermung, und bemat deffen Schlaf zur Eröffnung, Bifitation und 
Plünderung der mitgeführten Proviantfäde. Ein eingeeftes Schiff 
betrachtet er mit Wolgefallen, denn en gibt da immer Abfälle, 
welche ihm zugute fommen, und Dinge, welche fih leicht weg 
schleppen laffen. Ja er gewohnt fid jo ſehr an die Rolle des 
Schmaroters, daß es oft ſchwer wird, ſich jeiner Unverfhämtheit 
zu erwehren. 

Tritt man aus dem Zelte, um fein feit Stunden gehörtes 
Ragen oder, wenn er in Geſelſchaſt mehrerer ift, fein neibiiches 
Kuren oder fein geren an den Leinen zu fiftiren, fo schleicht er 
nicht etwa demütig von dannen, fonden ſieht feinen Wolthäter 
frech an, belt, wenn man ſchießt, und entfernt fih nur unwillig 
und zögernd. In andern Fallen tommen Füdje neugierig heran“ 
getrabt, ohne ſich ſellſt durch Schüffe abſchrecen zu laffen, und 


das Auffinden einer Spedtrinde veriodt fie, einer Schlittenfpur 
meilenweit zu folgen. 

Ganz neu war die Entdedung des Hermelins in Ofigeön 
land durch die deutsche Erpedition; bisher wußte man nicht, daß 
dieses ſchone Tierchen mit dem veränderlichen Pelze, der im Winter 
weiß wird, jo hach nach Norden hinauf vorkommt. Gleich dem 
Gisfudje ftellt es ranbgierig dem Schnechuhu oder den Bogeleiern 
nach. Wie auf Spipbergen pfeift auch in Grönland die Schnee 
ammer luſtig ihr Lied oder laßt die Schnee-Eule ihr Magendes Ge- 
krachte ertönen. Was die Wafervögel betrifft, fo find fie im 
wefentlichen diefelben wie auf Spipbergen, die bort eingehend ge- 
ſchidert wurden. 

Noch müfen wir bier eine wichtige Arbeit ber Rorkpolfahter, 
die fih über beide Reifen, ſowol die erte im Jahre 1868, als bie 
zweite größere Erpedition erftredte, erwähnen, und bie fortpejeit 
wurde, fo Lange eines der Schiffe in Bewegung war, Wir meinen 
die Unterſuchungen der Tieffee im hoben Norden, ſowol mit 
Bezug auf die Tiefe und Temperatur des Meeres überhaupt, wie 
namentlich auch mit Rüdficht auf das Leben in der Merrestieſe. 
Wir haben es hier mit einem gang neuen Zweige ber Wiſenſchaft 
zu thun, der uns in vieler Beziehung Hufflärung aber die Ge. 
schichte unserer Erde gibt und erft feit einigen Jahrzehnten von 
Engländern, Nordameritanern, Norwegen und Dentichen eifrig 
betrieben wird. Auf der „Panja“ hatte fich namentlich Dr. Buchholz 
mit bem Thierleben auf dem Grunde des Meeres beichäftigt und 
häufig das Schleppnep ausgeworfen. Die vielen interefanten 
Thiere, die er zwiſchen dem Eije zum Theil aus großer Tiefe 
auffifchte, find jedoch leider beim Schiftbruch der Hansa“ mit zu 
grunde gegangen. 

Das Schlepp. oder Scharrnep, mit weichem die Thiere, 
Schwämme. Weichthiere, Kruſter u. f. m. aus der größten Tiefe 
hervorgeholt werden, ift ein einfaches Geriſt von zwei ober drei 
flarten Eiſenſtaben, welde an einem Gude an einem Stride be. 


mefferartig den Meeresboden ab, wenn das Net nicdergeſunten ift 
und nun am Stride fortgezogen wird. Alles, was da unten 
wächſt und kriecht. wird fo zuſammengeſcharrt und fällt bunt durch 
einander in einen Sad von grober Leinwand oder ftarfem pa 
wert, deffen Mündung an dem eijermen Ramen beſeſtigt 

ausgeſpannt ifte Gewöhnlich wirft man das Net am: Dit — 
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in die blaue Tiefe, rubert dann eine Strede fort, während das 
Nep am Tau fortgezogen wird, und windet nach einiger Zeit das 
Rep am Stride empor. Die abgefrafte Dede des Meerbodens 
wird dann aus dem Reg in das Boot gejchüttet und durchmuſtert. 

a enn de Lagen ub mit fing ber Tife bes 
Meeres, dann der Temperatur und der Strömungen desselben 
Haben. überraſchende Auficläffe ergeben, man Hat gleichsam einen 
neuen Weltthell im Atlantifchen Ozean gefunden, der jedod) an 
deſſen Boden liegt. Man Hat aufgehört von unterſcelſhen Gebirgen 
und Thalern zu reben, jeit die Unterfuhungen der Tiefe ergeben 
Haben, daß nur ebene Flachen, gerundete Gehänge und ſentrecht 
anfteigende mauerartige Erhebungen vorhanden find. Auch weiß 
man fetzt, daß in den allergrößten Tiefen thieriſches Leben in 
derselben Mannigfattigteit und Häufigteit wie im ſeichen Waſſer 
der Meerestüften exiftirt. 

Der ültefte Tiefenforicher, ein berühmter engliider Nature 
forfcher, Eduard (Forbes, wollte behaupten, daß das Thierleben 
fton bei 600 bis 800 Meter auihore, Ale Hauptgrund hierfür 
gab er an, daß bei einer darüber hinausgehenden Tiefe der Mangel 
an Luft und der große Drud der Wafierfrajt jedes Thierleben 
ausfcließen mußte. Spätere weit ausgedehnte Tieffeeforidungen 
Haben aber bas Unhatthare dicker Annahme nachgewiefen. Nörd- 
lid) von den Fardern fand man im Atlanten Ozan bei 1200 Meter 
Tiefe noch Schwamme, Pflanzenthiere, Secigel, Weichthiere, Ringel. 
würmer und Steufter. Ale 1861 das frangöfiiche Telegraphentau 
zwischen Sardinien und Afrita aus einer Tiefe von 2400 Meter 
emporgepogen wurde, war ed bededt mit lebenden Muuſcheln, 

Wikrmern, Sternthieren fowie Korallen, darunter ſolche 
Arten, von denen man glaubte, fie feien Langit ausgestorben, und 
die nur nuch in den Verfteinerungen der Kreide befannt waren. 
In den größten atlantijchen Tiefen endlich fand man einen weichen 
mehligen Stoff, jo zähe und Hebrig, daß er am Schleppnef hängen 
blieb, ſelbſt wenn die Leine 3700 Meter tief emporgezogen werden 
mußte, aus einer Tiefe, welche der Höhe unjerer Alpenrieſen ente 
sprich. Getrodnet liefert diejer mineralijée Schleim ein grauweißes 
Kreſdepulver, und die Betrachtung durch das Vergrößerungsglas 
ergab, duß man es mit Globigerinen, denfelben winzigen, falte 
ſchaligen Thienchen zu thun hatte, weiche in unterer Sreide fo häufig 
vortommen. Die Bildung der Kreide geht dort unten alfo noch 
fort. Ein Unterſcied zwischen dem Thierlchen in der größten 
Tiefe ift infofern bemertbar, als es da reicher und mannigfaltiger if, 
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wo warme Strömungen vorkommen — ärmer dagegen in kalten 
Meeresftrömungen. 

Die Unterfuchungen, auch jene welche von den deutchen 
Naturforſchern an Bord der Nordpolerpeditionsſchiſſe ausgeführt 
wurden, haben mun im vollen Umfange die Thatjache beftitigt, daß 
Gegenden des Ozeans, welche lange Zeit für völlig thierlos gehalten 
worden waren, belebt und zwar im reichten Maße belebt waren. 
Der ungeheure Wafferdrud, welcher auf den meift zartgebauten 
Tieſſebewohuern laftet, verhindert aber feinedwegs deren Dafein, 
fondern ſcheint ihnen nicht das mindefte Unbehagen zu verurfacen, 
Gs ift dies auch leicht begreiflich! Der ganze Korper fäntficher 
Merresthiere ift mit Waffer durchdrungen und entweder von einer 
daſtiſchen, machgibigen Haut oder von einer Kall. oder Kieſlchole 
umbült, Der Druck im Thiertörper und im umgebenden Waffer 
Halt fid) die Wage und wirft von allen Seiten in gleicher Weie; 
Hat demnach der Thiertörper die dem Drude entfprechende Bu- 
fanmmenziebung angenommen, fo ſicht der Nahrungsaufnahme und 
freien Bewegung nicht das geringfte Hindernis entgegen. 

Wie fo Dr. Buchholz die Tiefe des Meeres reich bevsttert 
jond, fo auch die Oberfläche. Wiewol die Panja” noch ziemlich 
weit von der Eisgrenze entfernt war, begann doch feon dad Meer 
fid mit erſtaunlichen Maſſen von verſchiedenen Weichthieren und 
Steuftern zu bevolker An großen Straden der Kaste Grönlands 
ift der Grund der friftalltlaren Gewäfler mit einem Walde von 
Tiefige Blätter von ſeche bie acht Ellen Länge und einer Viertel: 
alle Breite befipenden Tangarten bededt, welche in Verbindung mit 
der ſich zwischen dung bewegenden Thierwelt an die Korallenriffe 
in den tropifchen Meeren erinnern. Außerdem belleiden lorallige 
Minden überall die auf dem Weeresboderr liegenden Steine und 
die Vertiefungen und Höhlungen derfelben, ſowie den Thon und 
Lehm, den man aus der Tiefe heraufhelt. Ales wimmelt von 
lebenden Geſchopfen. Wo auch immer todte Thiere in das Meer 
verfentt werden, wird man im Berfanfe von kurzer Zeit fie zu 
Steleten verwandelt und ihre weichen Theile durch trebsartige, 
überall in einer ungehenern Menge vorhandene Geſchöpfe verzehrt 
finden, welche in diejer Weife die Rolle der Ameifen in den tro- 
pijen Ländern übernehmen. Oft ift das Grönlandsmerr auf 
hunderte von Quadratmeilen von Heinen winzigen Medujen oliven- 
grün gefärbt, deren Anzahl in die Trillonen und Quabrilfionen 
gehen mag. Unermeliche Herre von Fiſchen Halten ſic in den 
Seetangdidtchten auf oder ſteigen alljabrlich in die jorde. Auf 
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dieser (Fülle des Meinften und kleinen Lebens beruht die Grijtens 
jener Legionen von Seevögeln, Robben, Watrofien und monftröjen 
Walſſchen, welche nicht nur die hauptfächlichfte Nahrungsquelle 
vieler hochnordiſchen Bolter Bilden, ſondern auch aljährlich taufende 
von mutigen Jäger aus Europa und den Vereinigten Staaten 
nach den artiſchen Meeren locken. 

Dr. Buchdolg berichtet auch, wie von der Hanſu- febr Häufig 
Narwale angetroffen wurden, die fid in ganzen Herden zwiſchen 
dem Eiſe tummmelten. „Der Lärm, den eine folde Narwalherde 
in dem fonjt fo ftillen Eismeere verurfacht,“ ſchreibt er, „ift außer 
ordentlich groß; außer dem ſchuaubenden und keuchenden Geräufch, 
welches fie bein Alhmen hervorbringen, lafen fie mitunter auch 
einen ſtöhnenden Laut Hören. Häufig hoben fie ihren braunen 
marmorirten Rüden weit aus dem Wafer hervor, aber nie ließen 
fie den Kopf und den Stofigahn über dem Waſſer fichtbar werden.“ 
Der Narwal zeichnet fid) betanntlich vor allen andern Walthieren 
durch den fpiralformig geoundenen, gewaltigen Stofzahn aus, der 
drei, vier Glen lang horizontal dem Ende des majfiven Hauptes 
entfpringt, Früher fanden diefe Zähne einen Hauptabfap nach 
Oftindien, wo fie der Aberglaube zu Tempelzierraten verlangte, 
jett aber ift ihr Preis gefallen, und fie haben mr noch gleichen 
Berth mit Walrofgähnen. Dennoch find die Walfſchfunger noch 
immer ſchr erfreut, wenn fie gelegentlich eines Marwals habhaft 
werden lünen, doch gelingt ihnen diejes nur im den engern 
Buchten, da er ein ganz wortrefflicher Schwimmer ift und ein 
wachsames Auge hat. 

‘Troy feiner furchtbaren Waffe, über deren Nuten man übrigens 

noch nicht dach im Klaren, ift der Narwal ein harmlojes Thier, 

weiches die Gefeligteit it und oft in Meinen Haufen vow einem 
Dubend und darüber angetroffen wird. Wan ficht fie nicht felten 
mit einander fpielen, ihre Stoßzähne kreuzen und im Scheingefecht 
an einander felagen. Die Deſtnung des Mundes ift beim Narwal 
unverfäftnismäßig Hein, fo daß fie faum eine Manneshand burde 
läßt. Seine Rahrung schen hauptsachlich aus Schleimthieren zu 
beftehen. Rete von Tintenfiſchen werden häufig in feinem Magen 
gefunden. Seine Wohnbezirte find im nördlichſen Giemeer; er 
wird Häufig in Rowaja Semlja, Spitzbergen. Nordgröniand 
geſchen, fehlt aber völlig. im nordamerifaniſchen Polarmeer. 
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Wiffenisaftlige Arbeiten der Atronomen. 


In der Inftruftion der „Germania“ war gejagt worden, daß 
von Seiten der beiden auf derselben befindlichen Aſtronomen, Dr. 
Copeland und Dr. Borgen, eine Grabmeſſung unternommen 
werden follte. Gradmtefiangen nennt man befanntlic die Mejjungen 
von Breitengraden zum Bebuf einer Beſtinmung der Größe und 
bann auch der Geftalt unferer Erde, von der wir erft daun eine 
ganz vollſtändige Kenntnis Gefigen werden, wenn Breiten, und 
Lüngengradmeſſungen in genägender Anzahl vorhanden fein werden. 

Man hat jhon zu Aleranders des Großen Zeiten den Bers 
fuch gemacht, die Größe der Erde zu beftimmen, und feitbem ift 
die Anficht über die Kugelgeftalt der Erde — wenigstens in ber 
Wiſſenſchaſt — ein allgemein gültiger Grundjat geworden. Aller: 
dings ftellte man während der geiftig finftern Zeit des Mittelalters 
manderlei Vermutungen über die Möglichkeit oder Unmöglichteit 
von Antipoden oder Gegenfüßlern an, und die zelotiſchen Anhänger 
den Ghriftentums, welche dieje Lehren nicht in Uebereinſinmung 
mit der Bibel fanden, bedrohten wol gar mit ewiger Berdammung 
diejenigen, weiche fidh zu der Annahme verstanden, es gebe Gegenden 
auf der Erde, wo die Bäume mit den Wurzeln nach oben und die 
Kronen nach unten ſtanden, und die Menfchen, um nicht in den 
Weltraum zu fallen, ſich gleichlam an den Füßen aufhängen 
mußten. Aber trogdem hatte Columbus die Dreiftigteit, dirett zu 
dieſen Antipoden, denen man eine folde schwebende Exiſtenz zu. 
getdeift hatte, zu fahren, die nene Welt wurde entbedt und bald darauf 
die Erde umidifft. Die älteren griechischen und arabiſchen Vers 
ſuche die Größe der Erdfugel zu meffen, wurden mit Eiſer von 
frangöfifchen, engtifchen und holländischen Aſtronamen aufgenommen; 
und wenn wir die damals erlangten Refultate mit den jepigen 
vergleichen, fo müſſen wir zugeftehen, daß fie nach dem damaligen 
Stande der Wifienichaft außerſt genau waren. 

Lange befrieigten fie indeſſen nicht die unermüdliche Forſch. 
begier des Menschen. Beſonders jeitdem Newton und Huyghens 
auf rein theoretiſchem Wege bewiejen hatten, daß die Erdlugel, 
indem fie fih um ihre Are dreht, an den Polen nothwendig etwas 
abgepfattet fein muß, entftanden nue Fragen von größter Bedene 
tung, betreffend die Bewegung, Geftalt und Beſchaſfenheit der Erbe, 
welche nur durch neue Meffungen der Erde gelöft werden founten. 
Anfangs befchäftigten ſich einzelne Gelehrte damit; und diejes war 
allerdings fo lange möglich, als man eine Grabmeſſung in der 
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Art veranftaltete, daß man z. B. zwiſhen zwei Städten in einem 
Wagen fuhr, an welhem eine einfache Vorrichtung die Umdrehung 
der Rader und aljo auch die Länge des zurückgelegten Weges 
angab. Bald nahmen aber die einfchlagenden ilnterſachungen einen 
folden Umfang an, daß man großartige, mit dem ganzen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Apparate ausgerüftete Expeditionen in die brennenden 
Steppen des Südens und die Schneefelder Lapplands abſandte. 
Die an Bildung hervorragenden Bilter haben während der lezten 
wei Jahrhunderte in dieser Beziehung mit einander gewetteifert. 
Trobem ift die Frage über die eigentliche Geftalt der Erde nach 
nich volltonunen beantwortet, indem die einzelnen Meffungen die 
Abplattung verſchicden angeben; auch ift es noch nicht ausgemacht, 
ob dieſe Unterjepiede ihren Grund in wirllidhen Ungleichheiten des 
Grdballs. Haben, oder den bei allen Mefungen unvermeidlichen 
Fehlern entſpringen. 
Gine in der Nahe des Poles angetellte Gradmeffung würde 
allerdings nicht unerheblich zur Lojung diejer Schwierigteiten bei- 
tragen. Bon Seiten der Schweben waren auf Spilbergen Weſſungen 
ausgeführt worden und nun wollten die Deutfchen auf Grönland 
wenigftens einen Berſuch machen, denn fie berhehllen ſich nicht, 
daß die vollftändige Ausführung einer folen nicht Aufgabe der 
Erpedition fein tnne. Man wollte daher eine Refognosyirung 
vornehmen und zwar derart, daß diejelbe zugleich für eine fpätere 
wirffiche Ausführung durch Einfommeln von Erfahrungen nuy- 
beingend werden fonnte. Ju biefem Swede brachen Dr. Börgen 
und Dr. Copeland Ende Mai mit dem Schlitten auf, hatten aber 
bei dem eintretenden Tauwetter mit den größten Schwierigkeiten 
und Hinderniffen zu fimpfen. Eine größere Meffung fonnten fie 
num allerbings nicht vornehmen, doch wurde ein Bogen von 40 
Minuten ge 

Der genannten Seien fil ead bie ae zu, be groga 
phicchen Ortebeftiumungen zu maden. So fanden fie, daß der 
Uebertwinterungshafen an der Sabine Jul unter 74° 32% nordl. 
Br. und 10 40, roel. L. v. Gr. liegt. 

rend der Ueberwinterung find vom Oftober bis zum Mai 

ftindliche meteorologiſche Beobachtungen an 2 Barometern 
und mindeftens 3 Thermometern gemacht worden; vorher und 
fpäter wurde jede zwe Stunden abgelejen. Die mittlere Jahres: 
temperatur für den Ueberwinterungshafen ſtellt ſich zu — 9° R. 
heraus, die fültefte Temperatur war 32, 2 R. Wahrend des 
Winters, ganz besonders aber in dem Monat April herrſchten 
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ungeheure Stürme aus Nord, welche eine in Europa ungetannte 
Sturle beſußen. 

Nachdem der Bau der Objervatorien vollendet und mehrere 
fich entgegenſtellende Schwierigteiten überwunden waren, ward eine 
Reihe von magnetiſchen Beobachtungen angeſtelt. Vom 21. 
Dez. 1869 an wunde jede 14 Tage ein 2aſtündiger Termin für die 
Beobachtung des Wechiels der magnetifhen Dellination abgehalten 
und biefelben an vorhergehende und nachfolgende abfolute Beftim- 
mungen der Dellination angeſchloſſen. Dieſe ſowol wie die meteo- 
rologiſchen Beobachtungen wurden, außer von den Doftoren Borgen 
und Gopeland und dem Kapitän, von den Offizieren Sengftafe und 
Tranmnib und dem Matrofen Peter Ellinger ausgeführt. ür die 
Beftimmung der Inlinalton war zum erjten male ein Induftions« 
Jullinatoxium in die arktihen Regionen gebracht worden. Es 
hat fid, wie nicht anders zu erwarten, als das zwedimaßzigſte Jn- 
ftrument zur Beftimmung diejer Ronftanten bewährt. Die Inten- 
fitit des Exdmagnetismus wurde im Sommer 1870 durch mehrere, 
möglichft forgfältig ausgeführte Beobachtungen beftimmt. Für den 
Ueberwinterungshaſen hat fih gefunden Deltination = 45° O, 
Sutlination = 79° 50. 

Außer diesen Beobachtungen im Minterhafen find an vielen 
andern Orten mittelt tleinerer, tragbarer Inftrumente die magne- 
tischen Konſtanten beftimmt worden. 


Die Catimos an der grönfänbifcen Oftfüfte. 


Mud) die nördlichften, bisher befannt gewordenen Länder unfres 
Planeten entbehren der Spuren des menfchlichen Dafeins nicht. 
Während in den weiten Regionen um den Südpol herum tein 
Mensch lebt, hat er hoch oben im Norden fih noch eine traurige 
und öde Heimat erwählt. Da jriftet, allmählich an Zahl ab- 
nehmend und den Susfterben entgegengehend, der Polarnenſch 
der Estimo, in Eis und Schnee fein kümmerüches Dafein. Er Lebt 
auf dem nörblichften Theile des ameritaniichen Feftlandes, auf den 
davor liegenden Infeln, und Spuren feines früheren. Vorlommens 
wurden noch unter 81 Grad nördl. Br. auf Grinnell-Land ange- 
troffen. Sie beftanden in einem einfachen Steinfeeie, der zur 
Vefeftigung des Belteandes der Gatimo gedient hatte. So weit 
alfo nach Norden Hin erfret fih der Menic. 


Erlen. 


+ Rod) ziemlich zahlreich it die Esfimobevölferung auf der grön- 
landiſchen Weftfüfte, wo fie unter dem Schufe der dänischen Ne- 
gierung leben und von wolwollenden Mijfionaren zum Chriften- 
tum betert worden find. Auch längs der Ofttüfte leben fie. Wie 
Graal fie dort nach Norden. zu immer Dichter wohnend fand, haben 
wir (S. 16) angegeben, ebenfo wurde das merhvürdige Zujammens 
treffen von Glavering mit Gsfimos unter dem 74. Grabe nördl. 
‚Br. (S. 18) gefhildert. Ganz in der Nähe biejer Eskimos befand 
fih die „Germania“. Mit ihnen in Verbindung zu treten, fie 
aufzufuchen, ihre Lebensibeife zu erforſchen war eine der Aufgaben 
der Expedition. Diese auszuführen wurde am 14. Juli 1870 eine 
Bootexpedition ausgerüftet, welche nach der Elavering-Jnjel fahren 
follte, an deren Siidjeite 1828 Glavering die Estimo angetroffen 
hatte. Lebten jetzt nach Verlauf von 47 Jahren dieje Menſchen 
ober deren Nachtonmen noch dort? Das war die große Frage, 
deren Löſung man mit Spannung entgegen jah. Mau freute ſich 
‚Darauf, auf Menjen zu treffen und mit ihnen in freundfchaftlichen 
Verlehr zu treten, nachdem man bisher nur mit wilden Thieren 
zu thun gehabt hatte. 

Genau auf der Stelle, wo Clavering 1823 in feiner Karte 
das Eslimodorf verzeichnet hatte, wo er mit zwölf Menschen in 
Verbindung getreten war, fand man dieses auch auf — aber in 
Ruinen liegend. Soviel man auch ſorſchte und fuchte, nirgends 
war eine lebende Seele zu erbfiden und nur Gräber, vereinzelte 
Gerätfchaften, Schlitten, Ruder und dergleichen zeigten an, daß 
hier einft Menschen gehauſt Hatten. Aber die Spuren waren nicht 
friſch und die Expeditions mitglieder nahmen an, daß ſchon vor 
anig Jahren die lebten hier lebenden Eskimos ausgewandert 

der ausgeſtorben fein müßten. Es ift ihmen ergangen wie ihren 

Stamı jen an der morbweftligen Grönlandstüfte, die auch 
ain dohinſchwauden. 

Es ift in der Thal schwerlich, uber das Schigſal dieses 
Stammes nachzudenfen. Diefe roben Naturmenjchen haben viel an 
fi, was Bewunderung verdient. Ihre tapferen und mutigen 
Kämpfe um das Dafein gegen die abjchreeienbften Hinderniffe, 
indem fie oft tagelang ganz obne Nahrung find und ſich die 
felbe nie verſchaffen können, ohne Gefahr zu beftchen, machen die 
Erhaltung ihres Lebens jehe unficher. Das Meer ift ihr einziges 
Erutefeld, und da fie keine Boote haben, in denen fie weit die 
Jogdbente verfolgen können. jo miifen fie warten, bis der Wechſel 
von Ebbe und Flut und der Jahreszeit Spalten öffnet, längs deren 
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fie hinwandern den Seehund und das Walroß ſuchend, die dorthin 
kommen um them zu ſchäpſen. Die ungewifien Geschick der Jagd 


treten, die fie, wenn die Eisfelder fortgeſch women find, felten 
Kern leet 

mag bier der Ort fein, nach einiges über bas merfwirbige 
casper 3 Volk, von dem noch an vericiedenen Punzen der 
Küfte Spuren gefunden wurden, zu fagen. 

Die Befttüfte Grönlands tann man noch immer als ein Haupt 
quartier des Eöfimoftammes anfehen; Hier erftreden ſich feine 
Niederlaffungen bis zum Eingange von Smith. Sund hinauf, wahrend 
die unwirtbare Djetife, die faft ftets von Gis umwallt-ift, im 
Norden nur Spuren von Riederlaffungen aufweit. Auf den Ine 
fein im Weften von Grönland find an vielen Puntten Estimos 
angetroffen wurden, wenigitens auf den fadlich der Barrowftrafe 
gelegenen, während die Lander weiter nördlich, die großen Streden, 
weiche die Nauen Rord-Lincoln, Ellesmere-Land, Orinell-Land, 
Bofhington-Land führen, feinem menfchlichen Wefen Herberge geben, 
Auf dem amerifanifchen Festland figen Estimos die Kite von 
Labrador entlang auf der ganzen langen Nordtifte bis zur Berings- 
ſrraße und ſelbſt noch viel weiter füdlich bis zum Eliasberhe hin, 

Außer der Sprache fehlt dieſen Völtern jedes gemeinsame 
geiftige Band; fie haben keine Ucherlicferungen über ihre Herkunft 
und etwaigen Schidfale. Us um die Mitte des 10. Jahrhunderts 
die Rormannen die amerifanijchen Kisten befuhren, ſcheinen fie 
Esfimos bis an das jehige Gebiet der Vereinigten Staaten gefunden 
zu haben. Grönland war menſchenarm: die 500 Sabre spater 
tommenden Entdedter trafen in den Vereinigten Staaten ftatt der 
Estimos Indianerſtamme an, und fo laßt fid) vermuten, daß erſtere 
von (eteren in der Juiſchenzeit vertrieben und weiter nach den 
Norden hinauf gedapugt wurden. In der That find die Berib- 
nungen zwischen Eskimos und Indianern jederzeit feindliche geweſen; 
die leßteren betrachten den Gatimo als eine Art wildes Thier, das 
dazu da ift, überfallen, erschlagen und beraubt zu werden. Als 
Hearne unter den nördlichen Indianern war, um den Kupferminen- 
fluß auſzufuchen. rüfteten diese einen Streifzug gegen die Esfimos 
an der Mite, von bent fie fih auf feine Weiſe abbringen ließen. 
In der Nahe ihrer Opfer angefommen, bemalten fie ihre Schilde 
mit Bildern der Sonne und des Mondes, mit Raubvögeln und 
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bergfeichen, frichen ihre Gefidter fdoars und roth an und fielen aus 
ihrem Hinterhalte nachts 1 Uhr über die ſchlaſenden Esfimos her, 
2 seite Geichrei Männer, Weiber und Kinder ohne Unter- 


alles, was nit des Mituehmens werth fanden. Wahrſcheinlich 
ift es die Sorglosigkeit und das untriegerifche Wesen der Eskimos, 
was den Indianer zu feinen Raubzügen und Ueberfälen anzeigt; 
babei hütet er fid ober wol, feinem Feinde im offenen Kampfe 
entgegenzutreten, denn dieſer ift nichts weniger als feig, ja er ift 
ftärfer als der Judlaner und lümpft, wenn es gilt, mit der Zühigfeit 
und Ausdauer eines Bären. 

Unter einander leben diese armen Menschen im beften Ginver~ 
nehmen; felten fommt es zu Bant und Streit und dann in der 
Neger nur um der Weiber willen. Der Eskimo ijt ruheliebend, 

bft träge, wenn er nicht etwa auf der Jagd ift, aber in der 
Pegel bei nacht guter Laune, zu Scher und Wip aufgelegt. Was 
nicht unbedingt möthig ift und ihn nicht gang nahe berührt, laßt 
ihn gleichgültig und ftört feine Rube nichl. 

Diefe Polarmenfchen bilden weder einen Staat nach haben 
fie Fürſten oder ſonſt Personen, die ihnen etwas zu befehlen hätten, 
Die Huptfinge find nur eine Art von Patriarchen. Alles Eigen 
tum ift vein perfönfich, und die See ernährt fie ale. Jeder It, 
fo gut er kann, ohne den andern zu beeinträchtigen. Hat der 
Estimo eine gute Jagd gehabt, die ihm recht viel leih, Fisch 
und Thran lieferte, fo hat er feinen Wunſch weiter, 

Die meiften Esfimömänner find etwas unter der mittleren 
europäifchen Größe. Doch gibt es auch einzelne unter ihnen, 
welche den Namen Strälinger oder Zwerge, womit die alten n 
mannifchen Anfiedier in Grönland fie belegten, durchaus nicht v 
dienen. So fah unter anderen Simpfon bei Camden, Bai drei 
Gstimos mit den woltfingenden Namen Kenatvegewaugde, Koot- 
motno und Koopdumotcheng, die eine Statur von 1 Meter 65 Gentim. 
bis 1 Meter 83 Centim. beſaßen. Auch jah der Amerifaner Kane 
unter den Eskimos auf Prudgoe-Land ein Inbivibunm, welches 
30 Centimeter großer war als er. Die Frauen dagegen find fänt« 
lich von Heiner Statur. 

Was dem Estimo gewohnlich an Höhe abgeht, erfeht er durch 
einen mächtigen breitſchultrigen Rumpf, und obgleich feine Mus- 
keln ſich weich anfühlen laſſen, jo übertrifft er doch an Körper 
kraft alle anderen Ureimvohuer von Amerita, und Rane fah im 
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ee aie bei beiden Gefchlechtern ift die Reinheit ihrer wol- 
geformten Hände und Fuße. Die Kleinheit der Fuße läft ſich 
allenfalls dadurch erflären, daß fie fih foft immer im Schliten 
ober im Boote bewegen, aber die Hände find bod) zu harten 
Arbeiten verurteilt, und dürfen nicht wie die eines Stugers mühig 
Fiegen, 

Bei den jungen Esfimos fpiegelt ſich gewöhnlich Heiterkeit, 
Wotwolen und Zutrauen in den Sfihten — und be Frauen, 
die dunhaus nicht geneigt find das Lachen zu unterbrüden, zeigen 
dabei zwei heweiße Perlenreiben, wie manche europäische Schöne 
fie nicht befigt. Ja, wenn fie fid entſchließen könnten, fid) öfters 
zu waſchen, fo würde bei vielen ein ganz häbſcher Teint zum Bors 
ſchein kommen. 

Eine gewiſſe Vorliebe für den Pug haben alle Estimofranen 
und dieſe Neigung theilen fie vollfommen mit ihren europäischen 

„ und wenn fie auch ihr Paar nur in einen Wulft auf 
dem Kopſe zufammenbinden, fo ſchmücen fie fit) doch auf andere 
Keije, und die Frauen der weiter weftlich lebenden Gsfimos tite 
towiren fih fogar- 

Doch nicht ihr mehr oder minder glückliches Beſtreben, ſich zu 
schmücken, interejfirt uns vorzugsweiſe an den Esfimos, wol aber: 
wie fie eð einrichten, um an ihren bolge und ſteinlohlcnarmen Küsten 
der furchtbaren Winterfälte zu widerftehen, und welder Mittel fie 
ſich bedienen, um dem Gismeer ihre Nahrung abzugeivinnen. Wir 
ehen hier den Menfchen unter die fheinbar ungänftigten Ber- 
hältnifie verſetzt und fragen mit Theilnahme, wie es ihm gelingt, 
fein Dasein im Kanpfe gegen die Unbilben eines folden Klimas, 
einer ſolchen Natur zu behaupten? 

Wos zunächſt die Kleidung betrifft, fo wifien die Gstinos fie 
vortrefflich ihren Bedürfnifien anzupaſſen. Mit ihren doppelten 
Beintleidern aus Nenthier- oder Robbenſel und ihren zwei Nöden 
oder Ueberwürſen, deten oberfter mit einer großen Kapuze ver. 
fehen ift, mit ihren mit Bogelfell oder Rienthierhaaren  gefitterten 
Stiefeln und ihren mächtigen Handſchuhen, trogen fie der grim 
migften Kälte und gehen auch im Winter ihren Beschäftigungen 
im Freien nach, fobal nur der Mond am Pimmel reift, das 
Nordlicht am Firmament fladert, oder die dammernde Mittags: 
ftunbe ein zweifelhaftes Licht verbreitet. Aus den Därmen der 
Robben oder Walroſſe verfichen es die Frauen waſſerdichte Hemden 
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zu verfertigen, welche im Sommer die ſchreren Uebertleider erfepen 
ung bel ieee ff ompbitiigen Scheuswee Ihnen tige Diente 
keiften. Ebenso meifterhaft, daß auch nicht die geringste Nate 
durchdringen kann, und mit einer Zierlichteit, welche dem beſten 
Schuhmacher in Europa Ehre machen würde, nähen fie auch ihre 
Stiefeln aus Robbenhaut zusammen. Die Meidung der Frauen 
unterscheidet fig} faum von der der Männer, mur tragen erſtere 
5 am Rode einen längeren Zipfel, der bis an die Ferſen 
ni 

Das Boot der Estimos, der Rajat, beficht aus einem Leichten 
Grippe von Holz oder Fiſhbein, das rundherum, auch auf der 
Dberfeite, mit gegerbtem, ausgefpanntem Sechundsfell überzogen 
ift, der Ueberzug wird natürlich waſſerdicht genäht und überdies 
gefienift, was mit geſchabtem Renthierhorn geschehen foll, das in 
Def aufgelöft ift. Das Ganze hat etwa G Meter Lange, ift nicht 
wiel breiter als zur Aufnahme eines Menſchen nötig, läuft hinten 
und vorn fpiß aus und ragt, wenn der Fahrende darin fi, kaum 
über den Waſſerſpiegel empor. Das Boot ift taum 30 Pfund 
ſchwer, fo daß c zu Lande bequem auf dem Nücken getragen werden 
daun. Will der Estimo in See geben, fo ſchllpft er in das cine 
lige runde Loch, das in dem Verdeck des Kahns in der Mitte oder 
etwas hinterwärts gelaſſen ift, mit den Beinen hinein, ſetzt fidh, indem 
er die Beine gerade vor fidh ausftredtt, und bindet fic) einen ofen 
Sederrand, der den Rand des Loches umgibt, mit Eduitren am 
Sie eB e mit der fe e Ee ur 
bebe ift. 


So hat er fig) feinen Kabu förmlich angezogen, fit in ihm 
vollfommen troden und bildet mit ihm cin Ganges, ein mit einer 
Schwimmblase umgebenes Wafferthier. Ein langes auf beidem 
Seiten zu gebrauchendes Ruder dient ihm als Floſſe und zugleich 
als fehr nöthige Balancirftange, denn das Fahrzeug mit feinen 
Anfaffen bildet ein Softem, bei dem das Leichte unten und das 
Schwere oben ift, das affo jeden Augenblick umfchlagen müßte, 
wenn es nicht durch einen retzeitigen Gegendruck daran gehindert 
würde. Kommt aber auch der Eskimo einmal unter Wafer, fo 
bringt er ſich durch geschichte Benugung des Ruders immer fofort 
wieder oben auf; ja, die Grönländer an der Weftlüfte wachen dicses 
Sunftftüd, die ganze Umbrefung, in Erwartung eines kleinen Ge- 
ſchenkes gern und unaufgefordert vor Fremden. Das leichte Fahr- 
deng geftatet eine jo rasche Führung, daß der Esfimo nach glaub- 
aften Berichten in einem Tage 20—24 Stunden Wegs zurüclegen 
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feine gute Juftandpaltung. Das Schlimmfte, 
ihm begegnen tann, ift das Ledwerden feiner dünnen Schwinn 
Ble Mi eb burd ten Sait Sachen ur in ober burd) das 
Herunſchlagen eines gefangenen Seehundes; er ift dann verloren, 
wenn nicht schnelle Hilfe zur Hand ift. Doch ift die Ghidli- 
und Umit diefer Leute fo groß, daß folde Unglüdsfälle ganz 


felten find. 

Grit wenn der Gstimo, mit feinem Sajat verwachsen, wie 
ein Pfeil die Waſſerflache durchſchneidet, ift er ganz voll Feuer 
ab de e anfallen l ee mit einem Cen ur 
ſpieß den Geevogel im Fluge oder im Moment des Tauchens. 
Aber dies ift mux feine beiläufige Beute; fein Hauptwild. ift der 
Seehund, und ihn zu überraschen und zu erlegen fein größter Genuß. 

Sft die Jagd glüdlich ausgefallen, dann ift der Eefimo auch ein 
glüdticher Menfch, denn außer dem Schlafen befteht fein größtes 
Glück im ftarten Ejen. Davon erzählt der amerilaniſche Nordpol- 
führer Hayes ein ftartes Stüdchen. Er war am Smith-Sunde mit 
dem Häuptlinge einer Meinen Csfimohorde namens Kalutunah in 
freumdfehafliche Beziehung getreten und Hatte Diefem ein erfegtes 
Renthier gefcentt. Darüber wor die Freude mm gar groß in 
der Götimohiitte. „Ohne zu warten, bis es gelocht war, fing 
Kalutunah an einen wacker Angriff auf das rohe, gefrorene Fleiſch 
au machen. Sein Weib. Myauf mit Namen, und feine Kinder 
waren nicht langſam, feinem Beifpiele zu folgen, indem fie ſich um 
dasfelbe Gerumbringten, wo es auf dem fümupigen Fußboden lag, 
und Frau Myaut nahm am Schmauſe theil, ohne fidh erft dazu 
einladen zu laffen. Und ich habe nie ein Gastmahl gefehen, das 
feine Teilnehmer in fo hohem Grade zu befricbigen schien, nicht 
einmal hungrige Rathaherren bei einem Stadtrathsbantet. Salu- 
tunab grinfte vor Wonne am ganzen Leibe. Er war über alle 
Maßen glüclich. Seine Zähne jerquetichten unaufhörlich die barten 
‚Kerne, in die er die gefrorene Keule zerſchuitt, und feinen Schlund 
hinab ſioß ein ftetiger Strom der föftlicien Speife. Seine Zunge 
hatte wenig Gelegenheit fid zu entfalten; mur dann und wann 
machte fie fih von dem Wildbretgewirre los, und dann hörte ich 
viel von der Größe und Güte des Ralegatfoat (des Renthiers). 
Den Genuß des Mannes mit anzuſchen war ſpaßhaft. 

Wem aber die Rentbierteule Befriedigung gewährte, fo ver- 
ſchafſte das Del, welches ich ihm geſchentt Hatte, Behaglichkeit. Die 
Hütte war dumfel und kalt, denn fie war noch nicht durch 
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und durch onjgetfaut worden. Kalutunah glaubte jept die Mittel 
zu einer zweiten Lampe zu haben, und einige Minuten nach unferm 
Eintritt brannte in der Ede eine Frifche Flamme. Ich habe ſchon 
früher gefagt, daß die Esfimolampe eine flache Schüffel ift, aus 
einem Block Seifenftein ausgeſchuinen. Das getrocknete Moos, 
das fie als Docht benugen, wird um den Rand berumgelegt; und 
die Flamme, die es gibt, it ihre einzige Beleuchtung und Heizung. 
Ueber den Lampen hingen Töpfe von denſelben Seifenftein; in 
biefe brachte Frau Kalutunaß einigen Schnee, um das Waſſer u 
einer Witdbretjappe zu bekommen, und lud uns ein, auf biefelbe 
zu warten und an ihr theilgunehmen. Ich lannte aus früherer 
Erfahrung die Befhaffenbeit der Esfimofüche zu gut, als daß 
fie mid) hätte begierig gemacht, fie noch weiter tennen zu fernen; 
ich schütte daher Geſchafte vor und ließ fie fih auf ihre Weiſe 
laben. Wie lange fie ihren Schmaus fortfeßten, habe ich nicht 
erfahren, aber als Kalutunah am nachſten Morgen zu mir fom, 
theilte ex mir mit, daß in der Hütte zu Jah fein Witdbret mehr 
vorhanden fei, — ein Wint, der nicht weggemorfen war.“ 

Wie ſchon erwähnt, waren es namentlich die Ruinen von 
Kitten der Eskimos, welche die deutſche Expedition auf der Glavering« 
Juſel fand, ſowol von Sommer- als von Winterhütten, denn der 
Gatimo bezieht je nach der Jahreszeit verjchiedene Wohnungen. 
Im Sommer errichtet er ein einfaches gelt aus Thierhäuten, das 
am Boden freisförmig ift und da auf einem runden Steintreife 
aufliegt. Waren auch die Felle ſchon lange verschwunden, fo fah 
man doch an verſchichenen Stellen der Kaste jene Steintreije noch. 
Weit wichtiger für den Estimo als fein Sommerzelt ift jedoch feine 
Winterivoßmung. In diejer muß er fid vor jeinem furchtbarſten 
Feinde, der Säfte, fehpen, dort muß er den großeren Theil des 
Jahres über aushalten, wenn draußen die entjeplichen Schueeftirme 
wien, wenn alles ringsum dunfel ift und die Temperatur in 
einem Maße ſintt, bei dem das Quedjitber gefriert. Aber der 
Getimo weiß ſich zu icäfen. Seine Winterhätte ift halb unter- 
irdiſch angelegt und mit einer Kuppel von gefrornem Senee ge- 
dect. Das Innere ijt mit Fellen ausgefleidet und rund herum 
lauft eine mit Felen bebedte Bant, die als Rubeftite dient, 
Die ganze Räumichteit ift außerordentlich eng; in ihr herrscht 
eine erftidenbe Luft und große Unfanberteit. Gin Stuchen Binfe, 
das vor ein Heines Loch gelegt wird, dient als Fenfter. Die 
eigentliche Beleuchtung kommt von der erwähnten mit Serhunds- 
tiran gefällten Lampe. Um die Kälte noch mehr abzuhalten, hat 


In diefem engen Raum verbringt der Eskimo nun ein fricd- 
liches Familienleben. Der Mann ift der ununſchrüntte Herrscher, 
dem alle zärtlich; anhängen; die Kinder werden liebevoll behandelt, 
aber fie wachſen wild, ogne alle Erziehung auf. Die Arbeit fällt, 
wie bei faft allen Wilden, meift der Frau zu. Wahrend fie koche 
leider, Stiefel, Rajas macht, die Fele gerüt, die Zelte und die 
Hütten baut, die Lampen formt, geht der Here Gemal auf den 
Fiſchſang und die Jagd. Alle wilden Cstimos find noch Heiden; 
ihre Stammesgenofjen an der Weitfüte Grönlands aber find nun 
jeit langer Zeit ſchon zum Christentum belehrt. 

Um reichliche Nahrung zu gewinnen ift es natürlich, daß die 
Gelimos fih an der Küfe jerftrenen müſſen. Ihre Wohupläe, 
die fie leich verändern, verdienen daher auch nicht den Ramen 
von Dörfern; es waren ſtets nur vereinzelte Hütten, die von der 
deutfchen Erpeditton angetroffen wurden. Wenn der Seehund etwa 
an der Küste weggieht und andere Gegenden auffucht, dann folgt 
ihm auch der Estimo nuch. Daß übrigens nicht blos der Mangel 
am Nahrung, ſondern auch die Kälte den Untergang der Gstinos 
herbeiführen kann, dafür spricht folgendes traurige Vortommnis. 
Im Jahre 1830 landeten Walfifchfänger beim Kap Port, oben an 
der Meittüfte von Grönland. Sie fanden dort einige Estimo» 
hütten und gingen auf Diefe zu. Beim Näberfommen wunderten 
fie fid inbeffen, weder Fußspuren noch fonftige Merkmale von 
lebenden Menfchen zu finden; aber diejes Mätfel Löfte fich, als fie 
in die Hütten eintraten. Da fahen um eine öllofe Lampe vier 
Gis fünf menſchliche Geftalten, in Stellungen, als ob fie lebten, 
aber mit eingefallenen Augen und vieleicht ſchon feit Jahren zu 
Eisbilbern erftarrt. Der erfrorene Hund lag neben feinem erfrornen 
‚Herrn, und das Kind erfroren in der Kapuze der erftarrten Mutter. 
Die übrigen drei Hütten zeigten die nämliche traurige Musftattung. 
Die Jagdgeräte waren in Ordnung und die Bai wimmelte von 
Seehunden. Aller Bahrfheinlihteit nuch hatte eine grimmige 
Malte die Eistöcher für einige Zeit gefchloffen, die Seehunde famen 
nicht zum Vorſchein, die armen Gsfimos tonnten ihren Unterhalt 
nicht erjagen, nicht die wärmende Lampe mit Thran füllen, fie 
Hatten nichts zu effen und erfroren. É 

Ueberall geht unter den Eskimos das Verhängnis feinen Weg; 
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fie fterben aus, und auch Dr. Panid von der deutſchen Expedition, 
der besonders mit der Unterſuchung der von ihnen herrühtenden 
Reste beauftragt war, schließt fid diejer Anſicht an. 

„Nach unſeren Beobachtungen, ſchreibt Dr. Panſch, find die 
einftigen Bewohner Oftgröulands zwichen 73—76" Br. auf etwa 
16 Hütten, alfo gegen 100 Köpfe anzuſchlagen. Im Jahre 1823 
waren ziemlid) fider davon noch 2 Hütten vorhanden (12 Köpfe 
beobachtet), und biefe dürften auch bereits feit 20—30 Jahren 
verlaffen fein. Dieſer Umftand und das Dasein von Spuren 
ziemlich vieler älteren Hütten an den füblichen Stationen, in Ber- 
bindung mit den bei vielen Estimoftämmen verbreiteten Traditionen 
von einem bevorftehenden Ausſterben, dürfte wol am beften die 
aufgeworfene Frage nach der Urjade des Berſchwindene der ein- 
ftigen Bewohner aufflären. Man ift zu Leicht geneigt, die Ursache 
in einem Nälterwerden des Stimas, in einer Zunahme des die 
Kuſte eiuſchtießenden Eiſes zu juden, und pflegt dafür verſchiedene, 
zun Theil ſalſche zum Theil jaljeh gedeutete Thatfadyen anzuführen. 
Aus einer ganzen Reihe hier nicht näher zu entwidelnber Gründe 
Können jedoch wir alle mit folcher Auſchaunng nicht übereinftimmen. 
Dahingegen haben wir die befannte Behauptung, daß es Perioden 
aiinitiger und ungünftiger Jahre (Winter) 25 hacen Xi 
enthalt und die Gisverhattnifje an der Kulte beftätigt geiehen. Und 
fo dürfte die Vermutung nicht faló kein, daß TA einige folche 
beſonders ungünftige Jahre, durch Hunger und Kälte, die Sterblich. 
keit und Schwäche zugenommen haben, daß die wenigen Zurüd» 
gebliebenen, durch Hunger getrieben, ſic großeren Gefahren und 
Anftrengungen ausfepen mußten, und daß fo vielleicht die lezten 
ihr Heil in einer Auswanderung nach einem ihnen betannten oder 
geapnten schonen Süden ſuchten 

Die teine Cxpedition, welche im Boote zur Unterjuchung der 
Gotimobiitten ausgesandt war, febrte am 18. Juli wieber nach 
der „Germania“ im Hafen an der Sobine-Inſel junit. Für 
diese war mm die Zeit gefommen, eine neue Entdedungareije an- 
zutreten. 


die Cutdedtung des Kaifer Franz-Joseph. Birds. 


Noch einmal folte ein Verſuch gemacht werden, zu Schiff 
nach Norden vorzudringen; geſchäftig regten fid die Hände der 
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Matrofen, der Anker wurde gelichet und am 22. Juli verlieh die 
Germania den fidem Winterhafen an der Sabine-Jufel, der ihr 
feit den 14. September des vorigen Jahres Schug gewährt hatte. 
Mon dampfte nach Norden und lieh die Shannen. Insel im Beten 
liehen. Leiber aber follte dieje Fahrt nur allzubald ihr Ende 
erreichen, denn ſchon auf 752 Grad ftellte fih abermals. eine 
dichte Eisſchranke jedem weiteren Vordringen entgegen, und jo weit 
das Muge reichte fah es nur Eis und wieder Eis auch der Gis 
Mint am Simmel bene tara in, bb maß Ren in Tin 
freies Wafer vorhanden fei. 

Guter Rath war theuer. Was ſollte nun geſchehen, da man 
abermals nicht weiter nach Norden vordringen fomnte, wie die Jne 
ftruttion es vorſchrich; Eine allgemeine Berathung wurde gehalten, 
und das Refultat derfelben war das Aufgeben der fruchlloſen Ber- 
ſuche nach Norden vorzubringen; man wollte fein Heil weiter 
fiidlid) versuchen, und die tiefen Einſchnitte an der grönlandiſchen 
Küste unterfuchen. Das geſchah denn auch und führte noch kurz 
vor Schluß der Expedition zu der werthuolfften geographischen Ent- 
deckung dieser zweiten beutjchen Rorbpolfahrt, zu der Erkenninis 
der Geftaltung Grönlands, über welche wir bisher eine volltommen 
falfche Vorſtelung beſaßen. 

Am 30. Juni danpfte die „Germania“, fid an der Ofte 
Grönlands Haltend, nad) Süden. Wahrend am 4. Auguft bei 
Welßenburg im Elſaß, in großen heiligen Kriege gegen das über. 
mutige Frarkrech. Deutschland den erften blutigen Sieg erſocht 
und eine Reihe glänzender Schlachten eröffnete, fand an demfelben 
Tage ein Sieg deutſcher Wiſſenſchaft hoch oben im Norden statt. 
Cima unter 73° 18, nördl. Breite, an einem Punfte, der zwiſchen 
Sap Venett und Kap Frantiin gelegen ift, beftiegen Kapitän Rol- 
dewey und Dr. Copeland einen Berg von dem fie ihren Blid weit 
nuch Süden jeweifen liefen. Welch ein unerwarteter Wubi,” fo 
ichreiben fie, „bot ſich bier dem entgüdten Auge! Ein ungeheure, 
mit zahllosen {ehimmernben Eisbergen bededter ‘Fjord lag gegen 
Weften zu unſern Füßen, mit feinen Verzweigungen hohe beglet- 
ſchene Felanuſſen von bebeutender Größe, zum Theil wirkliche 
Juſeln unſchleßend von ſcroſſen Wänden umgürtet und an feiner 
Ausmündung von ungäbligen Meinen Infeln bedeckt. Ueber zehn 
deutſche Meilen weit gegen Weften ſahen wir, daß einer der Haupt» 
arme des jords am Fuße eines gegen 2500 Meter hohen Gebirge. 
fammes in füdweſtlicher Richtung abbog. Gegen Süden trat das 
tinjame Faller Pare, den Andrange des Preis fran, weit 
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in die See und über ein noch ungelöftes Problem, aus Baien, 

ungen, Gebirgszugen, Gletschern zuſammengeſetzt, hinweg 
ſchweifte der Blid 11 555 1 deutjche Meilen entfernten, wol 
weit über 3000 Meter hohen Werner- Bergen (jbweitlich), mit 
ihren an die Dolomitgebirge Südtirold erinnernden Formen. Nach 
Often fog schweigend und ftare, bis am den äuferften orizont 
zeichend, eine weiße Flache, das Packeis.“ Die Erforfchung diejes 
Ziords wude nun das nächfte Ziel der Expedition. 

Immer näher lum man dem vermuteten Fjord. Dicht bei 
feinem Eingange, etwa unter dem 73. Breitengrade, beftiegen aber- 
mals einige Mitglieder der Expedition einen lliypenreichen Berg, 
und bier entrollte ſich vor ihren Augen ein mojeftätifches Bild. 
Ein ungeheurer, mit zahllosen jhimmernden Gisbergen bedecter 
joe Ip gegen deer ann erhoben Fi hte ele Gch 

kümme, großartige Wetfcher, aus dem Fjorde felbft tauchten Juſeln 
auf, und feine mannigfaltigen Werzweigungen erftredten ſich foweit 
dal Auge uur reichen fonnte. Dieser mächtige Einſchnitt in das 
Innere Grönlands, von dem man bisher keine Ahnung Hatte, wurde 
dann fpäter dem Kaifer von Oeſterreich zu Ehren Franz ⸗Joſeph⸗ 
Ford genannt. 

Der neue Fiord erwies fid viel zu groß, als daß er mit 
Booten hätte befahren werden konnen; man beſchloß daher, dirckt 
mit der „Germania“ ſelbſt in denſelben einzubringen. Das geschah 
denn auch am 10. Nuguj 

15 apes Gisbergen hindurch, welche um Das drei- 
fade den Meinen Dampfer ñl , fube man hinein in die 
neue Welt, “an feiner Mündung, zwischen dem Kap Frantin und 
den Kap Humboldt, schen der Fjord noch mehrere deutſche 
Mellen breit, bald aber verengte er fih auf 2, schließlich auf 1 
= Vh 7 Breite. Der Aublie, den die Rordfahrer genoſſen, 

fie eingedrungen waren, wird übereinftimmend als un- 

petgelbic großartig geſchldert, als cin fo erhabenes Naturbild, 
daß die Alpen mit ihren Wundern davor zurüdtraten. Zahlreiche 
Gleicher, Wafferfülle, Sturzbäche tamen von den immer höher und 
Höher anfteigenden Gebirgen herunter. Ueber den granitenen Joch. 
teihen mölbte ſich der Mare blaue Himmel; die Füße der Berg- 
tiefen tauchten in die klare Flut der Fjords, in dem die hellend- 
tenden Eisberge im Glanze der mitternächtigen Sonne schwammen. 
Welches Gefühl mußte es in den Seelen unjerer Nordſahrer hervor- 
fringe, wenn fie ſich jagten: dicses herrliche Stück Erde Hat noch 
feines weißen Mannes Auge erjdaut. In lautlofer Stille, die 
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durch nichts unterbrochen wurde, eirſam und verlaſſen, wie ab- 


Kräften erbaut worden war, wie die Riejen unjerer Hochgebirge. 
Mit feierficer Andacht betrachteten alle diefe Wunder der Schöpfung, 
die als eine neue Eroberung als ein neuer Triumph der Wiffen- 
ſchaſt mın der ftaunenden Welt befannt werden follten. 

Je weiter die „Germania“ dampfte, deſto mehr Verzweigungen 
zeigte der Fjord nach dem Innern Grönlands hin, und man hätte 
edt gut noch tief in Denfelben eindringen und größere Entdeckungen 
machen können, wenn nicht ein eben fo unerwartetes als unane 
genehmes Ereignis dieses verhindert Hätte. Der Dampſteſel der 
Germania", weicher jon längere Zeit geledt Hatte, war nämlich 
jebt fo fchadhaft geworden, daß man, am {üblichen Ufer des Fjords, 
unbedingt vor Anker gehen und deſſen nothdürftige Ausbeſſerung 
vornehmen mußte. 

Die geit während dieses Aufenthaltes wurde gut durch For- 
schungen in der umliegenden Allbenmelt bemuft, und es gab hier 
nuch viel zn forschen. Die Eigentümlichteiten der Alpenwelt, un 
geheure Wände, tiefe Spalten, wilde Hochſpizen, gewaltige und zer- 
tiffene Ofetfcher, tobende Abfiaſſe und Wafferfälle, die in unseren 
Alpen nur vereinzelt vorzutommen pflegen — alle diefe Bilder 
wilder Pracht umfaßte bier ein einziger Wit. Payer war hier fo 
nacht in feinem Element, er, der tüchtige Apenfteiger, tonnte hier 
feine Talente entfalten und eine Bergbefteigung ausführen. Ehe 
wir aber dieſe jelbft ergähfen, mag es verftattet fein, hier einen 
kurzen Abriß des Lebens diefes Mannes einzufchalten. 

Payer ward am 1. September 1842 in Teplig geboren, er ift 
jomit ein Deutſchböhme. Nachdem er feine Vorbildung auf der 
Wiener- Reuftäbter Militärafademie genofien, trat er 1850 als 
Dffisier in bie öfterreichifche Armee ein und garnifonirte zu Mains, 
Franffurt und in Verona. Hier breiteten ſich vor den Augen des 
jungen Leutnants, wenn er von den Feſtungswerten nach Norden 
fante, in unendlicher Pracht die Alpen aus, deren Erforſchung er 
fih nun zur nächſten Aufgabe ſtelte. In Höhenbeftimmungen und 
Tartographifchen Aufnahmen vortrefflih geübt, arbeitete er faft zehn 
Jahre in den Alpen, vorzugsweise gwei Gebiete derſelben, die 
Udamelto-Prefanetla-Gruppe und die Ortleralpen erforſchend, ja man 
bann fagen, daß er eigentlich der Entdecter der erſteren ift. 

Unſchloſen von den Thalläufen des Dgtio, der Selva, der 
Sarca und Chiefe ragt an der tiroliſch lombardischen Grenze das 
weitverzweigte stolze Bergrevier des Adamello-Prejanella auf, reich 
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an wunderbaren Schöpfungen der Natur, Geftaltung und Farbe, 
an fehimmernden, ftundenlangen Eiswiften, wilden, zerjägten Fels 
tämmen, entjeplichen Abftärzen und par Bafjerfallen, reich an 
Mojeftät wie an Romantit. Schwingen ſich auch die Hochgipel 
dieſer granitifchen Gruppe nicht zu jenen fen Hohen empor, 
wie im Gebiete des Ortler oder der Taurentette, fo find die Ber- 
Hältmifje doch ka bedeutend, die — — wie phyſitaliſchen 
Einzelheiten jo interefiant, daß Bayer mit Recht in Verwunderung 
gerieth, wie bis 1864 ein Bergland von fo hervorragendem Cha- 
rafter, ausgezeichnet durch alle Reize der Alpennatur, ſowol auf 
den Karten als in der Kenntnis der Wenſchen als völlige terra 
incognita daſtehen fonnte. Er aber beſchloß, dieſem Zuſtande ein 
Ende zu machen und erftieg alle die zahlreichen hohen Gipfel des 
vielgegliederten Alpenfompleres, der im Adamelo bis 3400 Meter 


emporragt. ‘ 

Im Val di Genova, das von der ſchüumenden Sarca durd- 
brauſt wird, und das der Ausgangspunft von Payers Bergfahrten 
wurde, fand er, daß felbft die dortigen Bewohner grijitentheils mit 
ihrem Gebirge unbefannt waren und faum bie Namen der ein 
zelnen Gipfel fannten. Nur der alte Bauer und Gemsjäger Gi- 
rolamo Botteri wußte einigermaßen Beſcheid, und ihn, den Payer 
wegen feiner großen Befigungen den „König der Genova“ nennt, 
gelang er zum Führer zu engagiren. Das Val di Genova ift 
Aja Stunden lang und vereint alle Erfcheinungen der grofartigften 
Alpennatur; im raſcher Folge reihen fid die Syenerien urwüchſiger 
Wildheit und tiefſter Bergeinſamteit mit den wärmeren Tönen 
füblicer Matur. Gigantich. Felsbauten, aber deren Terraſſen 
turmhohe Waſſerfalle niederbranfen, umftellen das Thal der Sarca, 
die tofend bahinftärgt. Aus engen Schluchten gelangt man wieder 
auf große faft ebene Mlpenmatten, Häufig glaubt man fid in ein 
riefiges Amphitheater verfept, nur guden von den Felsgalerien 
ſtatt lachender Madchentopfe bleie Eiszungen herab. 

Senjeit des Thales beginnen die hier Bedretti genannten 
folofjaten Gletfejer der Adamellagruppe, die durch ihre Grofartigfeit 
feffetn. Einer derselben, die Bedretin del Mabron, ift 8200 Meter 
Tang, während ber größte belaunte Alpengletiche, der Wletehgleticher 
in der Schweiz, allerdings 23700 Meter mißt. Aber zum Ma- 
brongletfdjer geiellen 10 andere, welche die Abamellogruppe zu 
einer der gleticherreichften überhaupt maden. Dieſe Region erha- 
benet Ginjamfeit*, ſchüdert Payer, „bezeichnet lautloſe Stille, der 
Himmel ift tiefblan, die Amojphäre rein, wenig dicht und fo Durche 
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ene ime alle rigen viel näher erfcheinen, als fie es wirklich 
zeichnen ſich alle Umriſſe ab, begrenzen ſich Licht 
iR een am Tage, namentlich bei unbebeftem Himmel, wirlt 
Die burd Die feine Sufı und Die immernben Git. urn Scher 
lader verfläctte Rücftrakung des Sonnenlichtes mit folder uten. 
fitt, daß fie den Wanderer zumal bei Windfille paeo Babe 
beläftigt; Worte, jelbft Rufe find obne Hall und ſchwach Hör 
das Athmen ift erſchwert und beſchleunigt; viele befällt men, 
Matligkeit und Schwindel (Bintandrang), das Geficht wird leichen 
blaß oder glahend und braunroth. Unverrädt, in troftlofer Mono- 
tonie liegt eine Polarlanbicpaft mit völliger Negation organifchen 
Lebens ausgebreitet da, herbe, ſchneidende Kälte herrſcht vor Sonnen- 
aufgang ber dem in glänzende Stahlpanzer oder in weiße halb. 
durdhfurdite Schneetolare gefüllten Gebirge der todesftummen 
Ciswäſten. 

Man fieht, Payer verſteht auch die Natur zu ſchildern, und 
ex Gat es nicht zum geringjten Theile feinen febenswarmen Bee 
schreibungen zu Danten, daß feine Thatigteit fo bald anertannt 
wurde. Ueber die Gleticher wandte er fis den Spigen des Gtbirges 
zu; der Doffon, die Genova, der fait ebenso hahe Corno fago 
fours, der Corno bianco, die Adamellojpige, der Preſanella wurden 
nach und nach erklommen, gemeffen und zuerft richtig von ihm in 
die Karten eingetragen. Köſtlich ſchüdert und malt uns der im 
Aquarellen auch tüchtig geübte Payer feine Führer und lebens 
gefährlichen Abenteuer bei Dielen Bergbefteigungen. Da ift der 
tiefenbafte alte Botteri, der König” und der Wmfnecht Antonio 
Bertoldi, ein Mann von jo enormer Stärke, mit jo vorweltlicer 
Figur, fo ftruppigem Haar und fo tolofjalen Füßen, daß Bayer 
ihn den „Buren“ taufte. Mit ihnen zog er auf ſchlahten, von 
Lawinen verheerten Pfaden bis zur arten Station, der Malga 
Fargorida aufwärts. „Der König und der Bär waren mitler- 
weile nadigefommen, ich batte eine geichnung beendet, in der Hütte 
wurde es beim hellauflodernden Fener recht heimlich. Botteri 
erläuterte das frohe Beifammenfein, hielt Stanbdreden, erzählte von 
feinen bisherigen Betanntihaften mit dem Gemfenvolte, daf er 
150 derſelben und 4 Bären geſchoſſen, und von der durch ihn 
bewirtten Lebenerettung des ehemaligen Pingoler Fürfters Suda, 
weicher in eine Schlucht des Lobbiajerners getürzt war. Ich hatte 
volles Zutranen zu dem Manne. Der „Bär“ ſprach nichts und 
fahr fort, rohes Fleiſch zu efen. Schon jept betrübte mich die 
Unreinficteit meiner Begleiter, die Zubereitung der Speisen geſcah 
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Entfepen erregend, Butter wurde mit den Fingern gefehnitten, 
während der ganzen Reije wusch fid) feiner.“ 
Bei der Befteigung des Schwarzjechorns (Corno lago fento) 
leiſete Paper Außerordentliche und fam in Lebensgefahr. Gegen 
den Rath der Führer, die zurüdblichen, ſchlug er, ohne Steigeifen, 
einen kürzeren Weg über ein Eisfeld ein, dejjen Glätte ihn ndthigte, 
mit dem Alpſtoc Stufen einzuſtaßen und gewann fo einen in mög- 
lichter Schrofffeit miebergiehenden Rip. Nun gab es ein gweie 
ftünbiges Klettern, anfangs wur fdpwierig, dann bei zunchmender 
Steilheit und Verengung des Niffes zur Spalte, bei den trügeriſch 
fih ablöfenden und donnernd perabftärgenden Steinen im bächſten 
Grade Iebensgefäßlich. Das Zurädfteigen erwies ſich gleich anfangs 
ale unmöglich, und ohne Bergftot wäre die Sache gar nicht aus. 
"zuführen gewejen. Die Bergwanderung war rich an wahrhaft 
furchtbaren Einzelheiten und pei Momenten, die man wol 
nur aus eigener Erfahrung begreifen tann. Als die ungeheure 
Auſtrengung endlich überwunden war und Bayer am Grat des 
Felfenzuges anlanpte und erſchapſt auf das Sdyucefetd des Prejena- 

etjcher® hinſant, mit frommen Gefühlen feiner Rettung gebentend, 
fier ale Rost von th pewien, Die einer afnping made 
feine Glieder zittern, und ſcheu blidte er auf den überwundenen 
Spalt urd. 

Oben auf dem Adamello, deffen Spige nach vieler Anftrengung 
erreicht wurde, lohnte ihn dafür aber auch eine wunderbare Ferm 
ſich. Er aberſchaute die Apen vom Monte Roja bis zum Mn- 
togel, von Wallis bis nach Salzburg — eine Entfernung von 
ſechig deutfchen Meilen, während nach Süden zu die reiche italie- 
mife bene bis zur blauen Adria lag. Welch herrlicher Aublid! 

So wie die Adamello-Prejanellagruppe unterſuchte Payer dann 
die Ortferalpen, von denen er gleichfalls eine vollig neue Karte 
ieferte, Sehe der bedentendften Spipen: die Suldenipige, die 
Vertainfpige, die Schöntauffpige, der Ortler (3300 Meter), die 
Königsfpige, die Gevadalejpige wurden von ihm erffommen. 

Der tüchtige, durch perſonliche Lickenswürdigteit und angenehme 
äufere Erscheinung ausgezeichnete Offizier wurde nach diesen Lei. 
ftungen auf dem lartagraphiſchen und bupfometrifchen Gebiete zum 
Lehrer am Wiener Kadetteninftitute berufen, und als 1866 ber Krieg 
ausbrach, dem Generalſtabe in Italien zugetheift. Hier focht Bayer 
mit in der fur Defterreidh fiegreichen Schlacht von Cuftoyga und er- 
hielt das Militarverdienſtkrenz 

Seine verſchiedenen über die Alpen veröffentlichten Auffohe 
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und Karten, die in Petermanns Geographiſchen Mittheilungen er. 
ſchenen waren, hatten unterdefien die öffentliche Aufmerfjamteit 
mehr und mehr auf Bayer gelenft. Und als nun 1869 die zweite 
große deutſche Rordpolerpedition unter Kapitän Koldewey ausge- 
riiftet und mit einem Stabe von tüchtigen Gelehrten verfehen wurde, 
da war Payer einer der erften, auf den die Blicke der Unternehmer 
fielen. Er war ein geobätifcher Arbeiter, im Gleiſcherllinmen er. 
probt, beja Mut und Thattraft. es geeignetere Perſonlichteit 
fonnte man daher für gönn ie eee und Karten- 
aufnahmen gewinnen? Bayer erhielt unbeſchräntten Urlaub vom 
eee und ſchifte fidh auf der „Germania“ 
mit ein. 

Nahe der Stelle, wo die Germania“ im Franz. Joſephe- Ford 
vor Anter gegangen war, erhob fid) ein 2200 Meter hoher Berg, 
der fpäter den Namen -Pager. Spize“ erhielt. Jon galt en zu 
erflimmen, um von feiner Spipe aus wenigſtens einen Ueberblick 
von dem Lande und feinem Charakter zu erhalten, Payer, Cope 
Laud und der Matrofe Ginger führten diefe Besteigung aus, indem 
fie anfangs einem von Menthieren gebahnten Weg folgten, der 
durch Heidebberrhebuſch. Kriechweiden und Sende aufwärts 
aumächft nach einem großen Gletfcher führte, über den zahlreiche 
Biche sprudelnd in den Fjord hinabftürgten. Bei 1100 Meter 
‚Höhe hatte man die Firngrenje erreicht, und nach zehnſtündigem 
Marſche langte man auf der klippenreichen Spitze an. Was die 
Wanderer dort oben geſchen, welche Gefühle auf fie einſtürmten, 
das wollen wir hier von Oberleutnant Paper uns berichten laffen: 
„Weit über hundertmal war es mir bei meinen früheren Arbeiten 
in den Alpen vergönnt, von mehr als 3500 und 3800 Meter hohen 
Gipfeln aus jene erhabene Pracht ihrer eifigen Hochregionen be- 
wundern zu Dürfen, welde in unserer Zeit das Biel. faft aller 
Reiſenden und Naturfreunde geworden ift. Doch welch ein Unter» 
ſchiedl In der umfatfenben Fernsicht. welche fig} uns nach jeder 
Himmelsrichtung erſchloß, berrſchte die Erftarrung des Todes, faft 
fein Zeichen von Raturleben unterbrach die rauhe Größe des Berg- 
landes. Statt der üppigen Sohlen der Alpenthäfer mit te 


Fiords faft 2200 Meter tief zu umfern Füßen. Unäht es 
berge, in der Ferne glänzenden Perlen vergleidiber, fáwammen 
auf beffen Flache umber, eine furdtbare Wand fiel anſceinend 

in denfelben final. Bon allen Bergftufen, aus jedem 
Thale fenften ſich gigamtifche Gletfcher in die Tiefe der gewaltigen 
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Felsgafie, und von den hoben Eisſchranten ihrer unteren Enden 
1 ſich jene prächtigen Gisberge ab, welche die Ebbe, Flut und 

Strömung durch) das fundreiche Hochland dem Ozean zuführen. 
Wehr als irgend ein anderer Gegenftand feflete eine ungeheure 
Eispgramide im Weſten unfere Xufmerfjamfeit. Um ca 1600 Meter 
überragte dieselbe einen hohen Gebirgstamm, welcher ſich im dritten 
Thele der Breite Grönland in meribionaler Richtung erftredte. 
Diefe herrliche Spige konnte uur mit dem Ramen unſeres gefeierten 
Petermann, als des Urhebers der deutfchen Nordpolarerpeditionen, 
wurdig belegt werden. Ihre Höhe ließ fid nur annähernd auf 
4400 Meter ermitteln.“ 

Nach einundgwangigftändiger Abwesenheit langten die Berge 
fiviger wieder bei der „Germania“ an, wo die Jurüctgeblicbenen 
mit Staunen die le tiefen Verzweigung des Franz. 
Joſeph⸗Fiords ins Innere Grönlands vernahmen. Bisher hatte 
man geglaubt, Grönland beſtehe aus einem Feſtlaude, deſſen ganzes 
Junere mir einen einzigen ungeheuren Gletſcer ausmady. Die 
Leute, wache von Weiten her nach dem Inneren vordringen wollten, 
wie Hayes und Whymper, waren nicht weit gefommen, und fo blieb 
denn jene ſalſche Vorſtelung beftehen. Gr mit der Entdedung 
des Franz. Joseph. sr 5 — die deutſche Expedition erhalten 
wir einen richtigen. Begriff von Grönlands Inneren, und mit 
vielen Grund konnen = ebe vermuten, daß es im Often ans 
einer Gruppe von Inseln befteht, etwa ähnlich wie die Inel- 
gruppen im Norden Amerikas. Gin Beweis hierfür mufte in dem 
Salzgehalt des Waſſers im Franz-Joſeph⸗Fiord geſehen werden; 
dier war namlich gleich jenem des Meeres und nahm nuch dem 
Inneren zu nicht ab, tropdem ungeheure Mengen fühen Waffers 
von den Öletfjern demfelben fortwährend uftrömten. _Diejes deutet 
auf eine umumterbrochene, ausgleichende Verbindung mit dem Meere, 
wihrend bei gewöhnlichen Fjorden, die an ihrem Ende geichloffen 
find, und in welche lije münden, der Salzgehau mehr und mehr 
abnimmt. Nuch fehlen, was fer wichtig ift, in Grönland auf der 
ganzen von der beutfchen Expedition Durhforfchten Strede Längen- 
thier, welche ſonſt große Kontinente fennzeidhnen; die Ströme, 
den Gleſchern enteifend, waren überall mur kurz. wenn auch fo 
breit und wafierreid) wie unfere großen deulſchen Ströme; die 
Gebirge endlich. von denen manche nach die angeführte Höhe von 
4400 Meter überfteigen, bilden einzelne Gruppen, nicht Ketten wie 
die Alpen. Wer in unseren Alpen vor den hödhften Gipfeln fteht, 
befindet fidh hom ewa 1000 Meter über dem Meeresjpiegel, in 
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Grönland aber erheben die 4400 Meter hohen Bergreihen ſich 
birett aus dem Meere; fie erscheinen und wirken daher um fo viel 
großartiger, gewaltiger, jo daß gegenüber dieter Bergentwidelung 
unſere Alpen mur noch wie ein Mittelgebirge erfcjeinen. 

Ale vorhandenen Nachrichten über das Iunere Grönlands hat 
Dr. Robert Brown, welder 1867 mit Whymper verſuchte in 
das Srmere vorzubringen, zufammengejtellt und er tommt am Schluſſe 
feiner Unterfuchung zu dem Ergebnis: „Grönland Hat gar fein 
Inneres!“ Wenigftens darf man unter bicjem Ausbrud nichts an- 
deres als Eis und Schnee erwarten. Feſtes Land oder Felsen 
find jept nicht zu finden. Grönland kann möglicherweise ein 
Konglomerat von Infeln fein, die durch tiefe Fjords oder 
Straßen von einander getrennt und auf der Landfeite durch die 
große Gisdedte mit einander verbunden find, welche über dem ganzen 
Sumer ausgebreitet liegt und ihren Meberfluß in Geftalt von 
Getfehern und Eisbergen in die Ser ergießt. Ohne Zweifel be: 
findet fih Sand unter dieſem Eije, wie es ja auch welches unter 
dem Meere gibt, aber heutzutage ift im ganzen Westen nichts 
davon zu fehen. Namentlich auf den weftlichen Theil beziehen fich 
dann auch die folgenden Bemerkungen. 

‘Hat man den Kranz von Infeln paffirt, fo fteigt man auf 
ein Plateau, wo das Auge weiter nichts als Eis erblidt, Stein 
Steinchen liegt da, feine Spur von Pilanzenleben, man Hört und 
ſccht nichts lebendes, überall hartes Gehen, nach Norden und 
Süden, nuch Weften, jobald man den Laudſtreſſen aus dem Auge 
verloren hat, den man paffiren mußte, und nach Often, foweit dus 
Auge wicht. Die Berge, welche Dalager in Eüdgrönfand östlich 
lichen fab, waren aller Wahrfcheinlicheit nach die der Ofttüfte und 
leine Berge des Innern, denn überall fonft, wo man eingedrungen 
ijt, ift nichts als Eis am fernen ö ſtlichen Horizont ſichtbar. In 
welcher Dick dieses Eis dem Lande aufliegt, ift unmöglich feftzu- 
ftellen; an manden Stellen beträgt fie gewiß taufend Meter. 

Grönland erſcheint auf unſeren Karten als eine ungeheure 
Landzunge, die vom Nordpol herabhängt. Nimmt man dazu die 
Übertriebenen Dimenfionen, weiche es durch Mercator-Proj 
betommt, und die Bergtetten, welche dann und wann die Banta 
eines Geographen in das Innere einzeichnet, ſo kennen wir die 
Grundzüge des Landes ziemlich gut. Vor mehr als 70 Jahren 
ftellte Giesecke, der lange auf Grönland ſelbſt gelebt hatte, die 
Behauptung anf, es fei nur eine Mafie Infeln, die durch das Eis 
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zu einem Ganzen verbunden würden, und aus dem, was ſchon 
rg 1 geht en daß fpätere Unterfuchungen diefe An 
nicht abgefchwächt, jondern unterftügt und erweitert haben. 
nimmt an, Grönland erjtrede ſich in einer mehr 
ober weniger ununterbro<henen Linie bis zum Wrangel-Land nördlich 
der Beringſtruße. Den übereinftimmenden Vorftellungen Giefedes 
und Petermanns ſchlicßt auch Brown fih an. Daß die Behaup- 
tung von Kane und Hayes, Grönland ende in einem „offenen 
Polarmeer* haltlos und unbegründet ift, unterliegt wol keinen 
Zweifel, und diefe Anficht wird auch nur noch von wenigen ge- 
teilt. Daß Grönland aus einer Menge Injeln beſteht, weiche 
burch bas Binnencis und bie abffichenden Wether zu einem Ganzen 
vereint werden, wird angenommen. Lange Zeit glaubte man, 
daß die Forde an der Weftfüfte, beſonders bie beim Omenal-Fjord 
und der Disfo-Bai, ganz Grönland durchſchultten, und die Esfimos 
haben noch bis auf den heutigen Tag eine Tradition, daß von 
den Fjords der Oftfüfte Zimmerholz und felbft Leute herüber Kamen. 
Ob dies aber früher jo war oder nicht, jetzt ift es eben nicht der 
Fall, und da alle Fjords von Weftgrönland bis zu ihren Hin- 
teren Ende befannt find, fo unterliegt es eben feinem ober nur 
wenig Zweifel, daß der Franz-Joſeph⸗Fiord bid zur Weft 
füfte Herüberreicht. Wenn man auch das wirkliche Ende einiger 
biefer Fjords noch nicht crricht Hat, fo weiß; man doch, daß fie 
an der Gisfront eines Öletichers ihr Ziel finden. Wenn mm auch 
jebt feine Waſſerſtraße die beiden Küſten verbindet, jo ift es doch 
leiht möglich, daß zu einer Zeit, che das Binmencis die Fjords 
nach und nach anfülte, wie es zurerläſig und bem Gedächtnis 
vieler noch erinnerlich bei dem Eisftrom von Jatobshavn und an 
anderen Orten der Fall ift, eine folde Verbindung eriftirte, und 
auch jept tann es gang wol der Gall fein, daß fein Land das Ende 
eines Fjords von dem eines ander trennt. 

Brown hält es für möglich, zu gewiſſen Jahreszeiten über 
das ebene, mit Schnee bebete Vinneneismeer hinweg zu tommen, 
4. D. im Mai, wo das Wetter ziemlich mild ift, man den ganzen 
Sommer vor fid hat und der Schnee nach nicht vom Eise abge- 
schmolzen it. Weiterhin im Jahre ſchmilzt derselbe und es wird 
das Meijen mit Schlitten zur Unmöglicteit. Noch fpäter, zur 
Zeit, als Dalager und Hayes reiften, tommt fon der Winter 
heran, die Nächte werden dunkel und die Kälte zu heftig. Unter 
vielen Mübjeligeiten und einem gläclichen Zuſammenwirlen günftiger 
Umftände wäre es möglich, quer über Land nach der Dfttüfte zu 


tommen, dagegen erſcheint es unmöglich, daß die Reifenden denfelben 
Beg wieder zurückgehen önnen. 


Muckeiſe der Germania und Grgebuiffe. 


Wahrend diefe Forſchungen, die den werthvollſten Theil der 
Entberhungen der Expedition ausmachen, unerwarteten Aufschluß 
über das Junere Grönlands ergaben, war der Mefjel der „Ger- 
mania” wieder nothdürftig ausgebejfert worden. Man wußte, daß 
C 

i ije beraus in die freie See zu . 
Auch rücte die Jahresgeit vor, und mit Segeln fonnte man i 
von hohen Bergen eingeſchloſſenen Forde, in dem meiſt Wal 
herrschte, nicht vorwärts kommen. Es war jetzt aljo hohe Zeit, 
das freie Meer zu erreichen, und mit ſchwerem Herzen entschloß 
man fid) zur Rucktehr. 

Roch einen Blick warfen die Norbfahrer auf die großartige, 
von ihnen entbedte Alpen, dann Dampfte die Germania hinaus 
aus dem Gjorde, nach Often, der Heimat zu. Noch einmal ber 
ftand fie den Kampf mit dem Küfteneife, mit dem Lepten Reſte der 
Dampftraft wurde dieses durdjrannt — dann war wieder die 
freie See erreicht, auf der fie unter heftigen und anhaltenden Stir- 
men nur mit Segeln wieder den vaterländifchen Geſtaden zuftrebte, 
denn der Dampfteffel war unterdefjen ganzlich unbrauchbar geworden. 
Hobe Freude durdigog die Herzen aller Theilnehmer, je näher fie 
dem aterlande kamen? brachten fie doch wichtige Ergebmiffe zu- 
rid, die ihrem Mut und ihrer Ausdauer alle Ehre machten, Aber 
was mochte aus dem Begleiihiff „Danja* geworden fein? Sie 
Hatten es nun feit länger als einem Jahre verloren. War es 
untergegangen, war es im Gife feftgefroren, hatte es werthvotte 
Entbedungen allein gemacht und war ſchon zurückgekehrt? Alle 
dieje Fragen wurden aufgeworſen, aber keiner konnte fie be- 
antworten. 

Anfangs begegnete man gar feinen Schiffen. Nun war man 
in der Rordjee. Aber wo blieb hier die beutfche Flagge, die fonft 
fo zahlreich gerade in dieſen Gewaſſern vertreten war? Man 
konnte fi) die Erſcheinung nicht ertlären. In der Nacht erreiche 
man Helgoland, wo die Schiffe Lotſen einzunehmen pflegen; um 
einen folden zu erhalten, ließ die „Germania“ Rateten fteigen — 
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aber lein Lotje erſchien, ftatt deffen wurde von andern Schiffen, 
die man nicht erkennen konnte, mit Rafeten geantwortet. Was 
Hatte das zu bedeuten? Die Germania“ fonnte ſich das nicht 
erflären, fie hatte feine Apnung davon, daß die franzöſiſhe Panzer 
flotte bei Helgoland lag, daß feit zwei Monaten ſchon der Krieg 
zwichen Frankreich und Deutjchland entbrannt war und unfer Bolt 
mit blutiger Schrift eines der glanzendſten Blätter in die Jahr- 
bücher der Weltheſchichte schrieb. 

Die Germania“ erreichte am 11. September die wolbefannte 
Befermiludung, vor der fonft luftig die Schiffe hin. und here 
freugten. Heute war alles fill und ler: das Leuchtſchif. die 
Woolen waren entfernt; feine Boje oder Tonne war zu erfennen, 
Jet erft erkannte man, daß ein Krieg ausgebrochen fein mie. 
Aber mit wem? Run richtete man den Kurs nach der Jade, wo 
man Kriegsiciffe erfannte. Ein Schuß von einem derselben zwang 
die „Germania“ zum Anhalten. Es war die deutſche Flotte, welche 
dort faq; ein Boot fam mit mehreren Offizieren an die „Germania“ 
heran, und unn vernahmen die Polarfahrer ftannend und jubelnd 
gupleidh die gewaltige Kunde von den welterfcütternden Ereiguiffen, 
die fih wahrend ihrer Abtwefenheit gugetragen, von Deutfchlands 
Sieg und Frankreichs Fall. Man fille fih die Wirkungen vor, 
weiche diefe plögtiche Nachricht in denen hervorbringen mußte, die 
weit über ein Jahr von aller Welt abgeſchieden waren, die noch 
vor einem Monat in einem bisher unbefannten Erbwintel, fern 
von allem Thun und Treiben der Menfchen, geweilt hatten und 
a mit einem Schlage befannt wurden mit einem der gewaltigten 
Greigniffe, das die Geschichte feit Anbeginn der Tage geſchen. 

An Mbende des 11. September, nach einer Ahiwefeneit von 
458 Tagen, lag die kleine „Germania* wieder wolbehalten in 
Vremerbafen. Steiner von der Mannfchoft fehlte, alle waren ge. 
fund und wolbehalten trop jo vieler Gefahren und Mühſeligkeiten 
äuräcigelehrt. Der jubelnde Empfang, der ihnen vom Bremer 
Komitee bereitet wurde, fie konnten ihn mit Stolz entgegen nehmen, 
es war nur ein Vorgeſchmac des Dantes, den die ganze Ration 
ihnen entgegen brachte felbft in jenen Tagen höchſter Begeifterung, 
in denen der Jubel über die Kapitulation von Sedan nach nicht 
verranfeht war. Wie dort auf dem blutigen Felde der Ehre, fo 
Hatte Deuschland im Norden auf dem friedlichen Felde der Wiſen. 
Wal einen der ang eg errungen. Bei einen. la 

ben eng ber Bente ber „anja“. fh dabei 
e m fin wale bie Gere von de Gene: 
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wieder geſchen, bradite der Borfigende des Bremer Komitees ein 
Hoch auf die deutichen Polarjahrer aus: „Vertrauensvoll und 
75 — zugleich. fo jagte er, find unfere Gedanken, unſere Wünsche 

d Hoffnungen ihnen während ihrer langen Abweſenheit gefolgt. 
. haben wir fie wieder, wiſſen was fie ausgerichtet haben, mit 
Stolz und Freude Dürfen wir jept auf die Leitungen der Seeleute 
I Ve Sten äh fe ate e 
keit, beutiche Ausdauer, deutſchen Streben nach ig der 
Wenge bereli yer Geltung geitadt. die Miene de 
Danja” haben, obgleich fie ihr Schiff verloren, in ihrer 200 Tage 
dauernden Reife auf dem Cisfelde, umgeben von entjeplichen Bee 
führen und Entbehrungen, gezeigt, daß fie tüchtig und fähig find, 
für die deutfche Wiſſenſchaſt zur See zu witten und dus Brige 
au dem reichen Erfolg der „Germania“ beigetragen, und mit Stolz 
und Freude erfüllt uns namentlich der Gedante, daß dieſe Ent» 
decungen von Deutfchen gemacht find.” 

Auch im Hauptquartier des Ki von Preußen zu Ver- 
failles befundete man rege Theilnahme an den fhönen Ergenfol 
ber fiegreich heingetehrten Erpedition, und im Auslande, zumal in 
England, fehlte es gleichfalls nicht an ehrenvoll anertennenden 
Stimmen. Der erfahrene arttijche Reiſende und Naturforjcher 
Robert Brown sprach damals folgende Worte: „Die Rejultate der 
deutschen Expedition find von einem fo hohen wiffenfchaftlichen 
Werthe, daß niemand leugnen wird, dieje Gxpedition fei weitans 
die vorzüglichfte dieses Jahrhunderte. Die Urjache ihres Erfolges 
aber ift die Sorgfalt, mit welder Dr. Peterman den Plan zu 
diefem erfolgreich durchgeführten Unternehmen ausarbeitete.” Ihn, 
dem geiftigen Urheber æ gebfirt daher im gleichen Maße unje 
Dant wie den kühnen Männern, die nad) feinem Plane handelten. 
Viele feiner vor dem Abgange der Expedition über die Natur der 
arttifchen Länder geäuferten Anſichten fanden in der That ihre 
Betätigung. 

Allerdings find diejenigen enttäufcht worden, welche die Er- 
wichung des Nordpols als die einzige Aufgabe der Expedition 
betrachtet haben. Aber jon daß wir dreißig Meilen neuer Hüften- 
fteen Oftgrönlands kennen lernten, ift ein hoher Gewinn für die 
Wiffenfchaft. Ift aber auch die Ausdehnung des neuen Landes 
nicht ſehr bedeutend, fo gewährt feine Beſchaffenheit dafür voll- 
ftändigen Grjag. Das Stück von Oftgrönland, weiches jezt Deutide 
land angehört, gleicht an Ausdehnung jenem Biftorialand am Süd» 
pot, weiches der enzliſche Seefahrer Roğ (der Jüngere) entdecke, 
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mit dem Unterschiede nur, daß die dort entdedten hohen Berge 
vultaniſchen Urfprungs waren, während der 4400 Meter hohe 
Betermannberg im Weiten des Kaifer- Franz Jofeph- Fjords ein 
Mipengipfel ift. Nicht minder merkwürdig ift der tiefe Fjord, 
beffen Ende bei 18 Deutfchen Meilen noch nicht erreicht wurde. 
Schon der alte Seefahrer Scoresby behauptete von einem ber oft- 
grönländischen Forde, er möchte ſich viellicht völlig durch das 
Land erftreden. Wie freundlich und anfeimeind erfcheint uns jener 
file, von erwärmtem Seewaffer umfpälte und von milder ja Heifer 
Luft erfüllte Kaiſer-Franz-Joſeph-⸗Fiord, wo unſere Entdecker Alpen- 
wiefen mit Blumen, Camicia a ind Bienen, grafenbe en. 
Hiere aati eee faren 

e Zweige der Bee Haben nicht Nuten 
5 deutfchen Unternehmen gezogen! Wie war die Tempe 
ratte dort oben beichaffen? Das war eine Frage, die wir vor der 
deutſchen Expedition nicht beantworten fonnten. Jeht wiſſen wir, 
daß die mittlere Jahrestenperatur im Ucherwinterungabafen der 
Germania — 9 Grad Réaumur beträgt, und daß der nicbrigfte 
Thermometerſtand (am 21. Februar) — 32 Grab betrug. Die 
Erbfrüummung im hohen Norden wurde ebenfalls beftimmt urch 
cin Bogeuftücd, welches zwar mur 40 Minuten oder 10 beutjche 
Meilen Ausdehnung befit, dae aber wegen feiner nörblichen Lage 
für die Ermittelung der Geftalt der Erde großen Werth befigt. 
Die Geologie wurde bereichert durch die Entdedung von Braun- 
tohlenlagern, durch die Grbeutung zahlreicher Lerfteinerungen, 
welche für die Schöpfungsgefchichte des hohen Nordens aufer- 
ordentlich wichtig find. Dazu gefellt fid die vermehrte Kenntnis 
des Seebodens mit Tiefmeffungen bie zu. 2500 Meter. Die Ger- 
mania hat gezeigt, daß zu Polarerpebitionen gerade feine Schiffe 
mit Dampffraft geſondere geeignet find und daß es keiner großen 
toftfpieligen Fahrzeuge bedarf, um in das Cismeer vorzudringen. 
Die fabelhaften Nachrichten über die Gefahren, welche die Geſundheit 
der Reifenden bei einer Ueberwinterung im hohen Norden bedrohen, 
find auch in nichts zufammengefunten, denn weder der Edarbod 
noch irgend eine andere Krantheit herrſchte an Bord der „Germania“ 
und alle Mitglieder fehrten geſund und munter heim, dant der 
frifchen Lebensmittel, die man dem Fahrzeug mitgegeben hatte, und 
dem vielen frischen Wildbret, mit dem man die Küche verjorgen 
founte. Die Grlebniffe wahrend der Ulcberwinterung waren dieselben 
wie auf anderen Polarreifen, wie fie Kane und Hayes uns fehifdern 
— aber eine Neuigkeit bürgerte auf der Germania fih ein, die 
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fondern auch den Geift ſriſc und lebendig zu erhalten. Zu diejem 
Buwede war geiftige Arbeit ein wolthuendes Mittel, und der Kapitän 
gründete daher für die Matrojen eine Schule. Daran hat noch 
nie ein engliſher oder . P gedacht. 

Die zweite deutiche Norbpolarerpedition war ein Auſtoß zu 
weiteren großen Unternehmungen. Ihr folgten andere nach und 
dadurch fon wirfte fie fegensreich. In nationaler Beziehung hat 
I ein neues Sorberblatt dem Rubmestranse unseres Volles cin- 

gefügt: fie hat gegeigt, was beutiche Seeleute und Gelehrte zu 
leſten vermögen. Das Mitgefühl des menichlichen Herzens wird 
rege, wenn es Die Leiden vernimmt, welde die „Danfamänner“ 


Bien der eae the pete mae 8 ge d onf 
den verſchiedenſten Gebieten, Ergebniſſe jo reich und Fling daß fie 
uns unwillfüclich zwingen weiter außjuharren auf bem jezt betre- 
tenen Gebiete, damit der Ruhm, die noch ungelöften Polarrätfet 
entfchfeiert zu haben, der beutichen Ration zu theil werde. 


Nowaja Semlja. 


Durch die Nordpolfahrten der Deutſchen wurde auch eine große 
Doppelinſel wieder ins Gedächtnis der Seefahrer zurüdheruſen, 
die obwol an unfern Erdtheil fih anlehnend, doch fo gut wie aus 
dem Gedächtnis entſchwunden und noch keineswegs gehörig befannt 
wor. Es war dies NowajaSemlja. Etwa 1550 Quadratmeilen 
unfaſſend — foft fo groß wie Baiern, Württemberg und Sachſen 

jufammengenommen — erftredt fie fih zwichen 70, und 77° 
nürdlücher Breite und wird im Often von dem Kariſcen Meer um- 
flutet, während weſtlich von derjelben das große Meer liegt, durch 
welches der Golffttom nach Rorden zicht und das man in den 
lezten Jahren schlechthin Rowaja-EemljaMeer getauft Hat, Ge- 
trennt wird die Infel durch cine ſchmole Straße, das Matotftin- 
„ in eine kleinere Süd- und eine größere Norbhälfte. Ihre 
genaue Ausdehnung nach Nordoften zu, ſowie der größe Theil 
der Ofitifte find erft in den legten Jahren befannt geworden, und 
ſchon hieraus geht hervor, daß Nowaja-Semlia ein dankbares Ziel 
fiir Entbedungsreifende war. 

Man tann eigentlich nicht fagen, daß diese große Infel, deren 
Natur wir im Verlaufe diefes Abschnitte kennen lernen werden, 
entbedt worden ijt. Sie war den Rufen ſchon feit langem befannt, 
und diefe, welche Dorthin ihre Fischerzüge ridteten, gaben ihr auch 
den Ramen, welcher „Reues Land- bedentet. Dem großen Theil 
des übrigen Europas wurde fie aber erft befannt durch die Fahrten 
der Holländer unter Heemetert und Borents in den Jahren 1594 
bis 1596 und durch die Ueberwinterung derselben an der Nord- 
oſtſpite der Inſel von 1596—1597, worüber wir noch ausführlich 
fpredjen werden. Im vorigen Jahrhundert wurden mehrere Ber- 
ſuche unternommen die Oftfiifte näher zu erforſchen, und hier ift 
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namentlich auch die Erpedition unter Rosmystow zu erwähnen, 
der 1768 in ber Strafe Motortin überwinere. Sieht zu Leibe 
ging man der Infel jedoch erft mit dem Beginn unfres Jahr: 
hunderts, als die ruſſiſche Regierung fid für diejelbe zu intereffiren 
begann. Diefelbe fandte in den Jahren 1819 bis 1824 nicht 
weniger als fünf verſchiedene Expeditionen ins Kariſche Meer, die 
von dem berühmten Beltumjegter Lutte geführt wurden. Unire 
Kenntnis der Infel war dadurch allerdings erweitert, aber im all- 
gemeinen hatte Lütte mit Sturm und Eis fo viel zu fämpfen, daß 
es ihm keineswegs gelang, alle vorgeftedtten Ziele zu erreichen. 
In Jahre 1832 fehen wir daun, wie ein Ardangler Kaufmann, 
Brand, drei Schiffe ausſandte, die durch das Kariſche Meer in die 
Mündung der fibirifcen Ströme Ob und Jenifei fahren und 
Mowaja- Semlja erſorſchen follten. Eines derſelben — unter 
Kroto — ift verschollen; es ift mit Mann und Maus zu 
grunde gegangen; ein zweites tonnte die Norbipite der Infel nicht 
erreichen und brachte mur reiche Beute von Watrofzähnen uri 
das dritte endlich, unter Pachtuſow, Hatte Erichniſſe 
und bereicherte die Wiffenfchaft nicht umvejenttidh. 

In der Kariſchen Straße, die zwischen der Sudſpite Rowajae 
Semlias und der Waigatich-Iufel fih erftredt, an der Ramenta oder 
Steinigen Bucht, fror fein Fahrzeug ein, und er war genöthigt, 
an der Siidjpige Nowaja-Semtjas 1832 auf 1833 zu überwintern, 
Da wir fpäter eine Ueberwinterung auf der jet ausführlich 
ſchüdern, fo berichten wir jept nichts von feinen Leiden, die er 
während feines 207 Tage währenden unfteiwiligen Aufenthalt 
auszuſtehen hatte. Erſt am 11. Juli konnte er wieder ausſegeln; 
er ging durch das Kariſche Meer, unterfuchte die Oftfüfte der Süd- 
inſel bis zum Matotſchkin⸗Scharr, durchfuhr dicſes und umſegelte 
glücklich, als der erfte, dem dieses gelungen, die gange Siidinjel 
Schon im folgenden Jahre (1834—1835) führte er eine abermalige 
Ueberwinterung, diesmal am weitlichen Eingang des Matotictin- 
Scharr aus, fand anf einer Sıhlittenpartie die noch wol erhaltene 
Winterhütte, in welcher 1769 Rosmyslow gelebt, und fanbte feinen 
Steuermann Ziwolfo zur Erforschung der Ofttüfte der Norbinfel 
aus, was auch theilweise gelang. Als er im folgenden Sommer 
dann lings der Weſttüſte gen Norden fuhr, wurde fein Schiff im 
Gife zertrümmert, und er mußte froh fein, daß er von einem Wal- 
toßfänger wigenommen: und gerettet wurde. Diesen beiden Ueber. 
winterungen Pacheuſows verdanten wir genaue Beobachtungen über 
die Temperatur Nowaja-Semljas an der Sühipige, wo die mi 
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Jahrestemperatur zu — 0. 4 G., und am Ratotichtin-Scharr, wo 
fie Line Bine G. wurde. 
ige Jahre nach dieſen Eppeditionen ging dann der ber 
niae a Air Karl Grat von Baer, begleitet von ben 
beiden Naturforſchem Röber und Lehmann, nach Nowaja-Semlja, 
um biejes namenllich in botanijcher Hinfiht zu erforschen. Sie 
durchfuhren im Juli 1837 das Matotſchtin-Scharr und gelangten 
bis ins Kariſche Meer. Auch fie fanden noch Nosmyslows Hütte, 
untersuchten unter manchen Abenteuern noch die Sübwefitüjte, das 
Koſtin. Schar, fuhren die Rechwatowa ein Stüd aufwärts und 
gelangten im September glücklich nach Arhangel zurüd. Durch 
fie erhielten wir den erften wifjenfchaftlicen Bericht über die 
Pflanzenwelt der Iniel, die in vieler Beziehung mit jener Spit- 
bergens Ben 
NowajarSemlja fog mun dreißig Jahre lang für uns jo gut 
wie begraben im Eismeer, und obgleich 1866 Julius Spörer eine 
Monographie über dasſelbe veröffentlicht hatte, welche alles befannte 
Material über diefe Doppelinfel zufammenfafite, wurde das Intereſſe 
doch erft wieder rege, feit die norssegüichen Fischer in den um 
gebenden Meeren reiche Beute machten. Es waren meift einfach, 
ſchliche Leute, die dorthin fuhren, aber ihre Beobachtungen ollten 
von großem Werthe werden. In ihren Meinen Segelfahrzeugen 
kreuzten fie jeit dem Sabre 1868 munter in Kariſchen Meere 
umber, das bie dahin als ein „Eisteller“ verſchrien war, in dem 
fein Fahrzeug fid bewegen tonne. Aber der Eispopanz verschwand, 
nach allen Seiten hin durcfegelten die Norweger die See bis zur 
Samojedenhalbinfel und nach der Weißen Inſel an der Mündung 
des fibirifchen Niefenftromes Sb. Wo war denn das Gis? Wol fab 
man Schollen. Stück desjeiben, aber dieje hinderten die Fahrten 
feinesiwegs, und in Jahre 1870 umfegeite Kapitän E. O. Jo. 
hanneſen zum erften mal ganz Nowaja-Semlja, Dabei wurde 
meiftens reiche Bente gemacht und der verrufene Eisteller zeigte 
fid als ein bochſt ergibiges Feld für die Fifcher und Robben- 
ſchlager. Wieviel hatte dort nicht ſchon früher gewonnen werden 
können, wenn nicht die falſche Borftellung von ewigen Gismajfen 
und Unfciffbarfeit die Seefahrer zurücdgehalten hätte! So geht es 
aber bei den Rordpoljabrten gar oft: das Vorurteil muß erft şer- 
ftört werden, dann winken auch, feblt mur die nöthige Energie nich, 
die Früchte, 
Das ganze Meer bei Nomaja-Semfja bis nach Spipbergen 
hin wurde mun der Tummelplag der Fischer, die oft gleichzeitig 
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in 60 Fahrzeugen dort Beute machten. Die Heimat der Millionen 
Seehunde, von denen jedes Jahr ein großer Theil bei Jan Mayen 
erfegt wird, ift nach Kapitän Meljom in jenen norböftlichen Gegenden 
zu ſuchen, und von Finwalen fhwärmt es dort förmlich. Ein 
folcher repröfentirt einen Werth von 4500 bis 4800 Mark 
Kapitän Svend Foyn, der diesen Fang betreibt, hatte im Jahre 
1870 einen Ertrag von über 135000 Mart. Außer den Wal- 
ichen find die Robben, Walroffe, der arttifche Hai und der Weiß. 
wal in jenem öftlichen Meer von bedeutendem Werth, und Henglin 
fand 1871 feds ruſſſche Jachten bei Nowaja-Semlja, die Binnen 
wenigen Tagen nicht weniger als 500 Weißwale (A 240 Mark = 
120000 Mart) gefangen Hatten. Mit folden GErgebuiffen vor 
Augen ift auch zu Hoffen, daß jenes Meer nie wieder gang vere 
faffen wird, und daß die Wilfenfchaft dabei immer wieder neue 
Wereidheemngen erfährt. 

Von großer Bedeutung ift in dijen nordiſchen Meeren auch 
der Halfiſchſaug geworden, der namentlich von der Stadt sola 
aus an der murmanstiſchen Küfte von den Ruffen, aber auch von 
Fiunen und Norwegern betrieben wird und der gieichſals bedene 
lende Summen abwirft. Die Haifiſche gehören den zwei Spezies 
Seymnus borealis und Selache maxima an, weiche eteren mande 
mal eine Länge von 2 Meter erreichen. Man töbtet fie mit ar- 
punen, doch beichäftigen fid mit den Fang der Selache maxima 
nur die Finnen und Norweger; die Ruffen dagegen wollen fih 
damit uicht befaffen, weil dieſe Palfiche an die Ufer nicht beron- 
ſchwinmen, die Jagd aber in Booten auf offenem Weer gefährlich 
ift. Die Haififche suchen mit Vorliebe folde Orte auf, wo die 
Meresftrömungen zufammenfommen. Augenzeugen berichten, daß 
im nördlichen Eismeer öfters ganje Scharen dieſer Meereshyine 
um die Schiffe wimmeln und gierig nach Fiſcen und anderer 
Bente Hafchen. Manchmal werden jFijeherboote von diesen gefräfigen 
Thieren in Haufen von hunden und mehr Stick umringt. Die 
Nuffen eigneten fih den Haifikhfang von den Norwegen an, 
welche die Hafficche in einer Entfernung von 150 bis 250 Kilo- 
meter vom Ufer und auf einer Tiefe von 250 bis 300 Faden jagen. 
In Norwegen geſchieht die Jagd auf Haifiide in Booten von 
20 bis 30 Tonnen. Ein foldes Boot ſaßt für gewohnlich 5 bis 
6 Mann und wird aus einen Hai manchmal 100 bis 200 Milo- 
gramm Thran ausgeweidet. 

Bum Haifſchſang bedienen fid) die Ruffen Meiner Boote ohne 
Berde; deshalb kann man darauf nicht ſoweit auf offenes Meer 
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Hinausfahren, wie auf den norwegischen mit Verdeck verjehenen 

„ die auch weit mehr Lajten aufnehmen können. Aus 
diesem Grunde ijt es leich erfläclic, warum in Norwegen viel 
mehr Haifiichthran gewonnen wird. Ein ſolches Boot faßt taum 
vier Mann, welche in einer gewiſſen Entfernung von der Hüfte 
den Mute auswerfen. Hierauf gießen fie in ein beliebiges durch 
{öchertes Gefäß Tran, Talg oder anderes Fett hinein, und nach. 
den dasfelbe mit einem Stein belafiet wurde, verfentt man eë ins 
Meer. Das Fett fidert aus den Deffnungen des Gefäğes langs 
der Meereöftrömung und verbreitet rings herum einen ftarfen Ge. 
ruch, welcher die Haiſiſche von weitem anlockt. Gierig schwimmen 
fie nun an dieſen Ort heran, wo ihrer jon ein großer Fang 
apparat wartet. An dieſen Apparat ift eine eiferne, am Ende mit 
einem Halen verſehene Kette befeftigt, deren Bestimmung man leicht 
errathen kann; der Hai würde namlich auch das ftärffte Eciffstan 
mit feinen haarſcharſen Zähnen ohne Mühe zerbeißen. Sobald 
der Hai den Röder gewittert Hat, fimmt er bis an den Haten 
heran und während er nach dem Köder gierig ſchnappt, jappelt 
er auch ſchon am Haken. Mit vereinten Kräften greifen nun drei 
Fiſcher ju, um den gefangenen Hai an die Oberfläche des Meeres 
emporzußeben, ein vierter Fischer dagegen, der febr geschick und 
flint fein muß, erwartet die Bente im Bordertheil des Bootes mit 
einem 20 Pfund ſchweren hölzernen Hammer in der Hand. Erſcheint 
der Kopf bes Hais über den Waffer, fo verjet ihm der Wilder 
mit dem Hammer einen furchtbaren Schlag, der den Hai jofort 
betäubt. Jetzt wenden ihn die Fischer um und trennen ihm den 
Bauch auf, wozu ein großes Meſer benupt wird. Nachdem der 
Thran auSgeweibet und aufs Werde gefcafft wurde, bläft man 
die Fifchblafe mittelft eines Möhrehens auf, nimmt dann den Hai 
vom Halen herab und wirft ihn ins Meer. Dieſes Verfahren ift 
deshalb nöthig, damit der tobte Hal nicht unterfinfe, weil er fonft 
alffopleidj von andern hungrigen Kameraden derſchlungen würde, 
die dann feinen Röber beachten würden. Geſchieht dagegen im 
Winter der Fang auf den Cife, fo läßt man den getöbteten Hai 
einfach liegen, bis der Kadaver ſpater im Frühjahr ins offene 
Meer weggeſchwenmt wird. 

Es ereignet fih jedach manchmal der Fall, daß die Rolle 
wechſe, und die Fischer aus Verfolgen Verfolgte werden. Es 
sf fih nämlich, daß maſſenhoft Haifſche das Boot umringen, 

und die Fiſcher daun gezwungen find, alles im Stich zu laſſen, 
um nur mit heiler Haut ans Ufer zu gelangen. Selbſtverſtändlich 
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find die Haifiſche nicht geneigt, ihre Beute leichten Kaufs fahren 
zu Laffen, jonbern jagen dem Boote nach, überholen es und lauern 
demselben unterwegs auf, um es mittel furchtbarer Schwanzſchlage 
zu zertrümmern; auch verſuchen fie öfters, das Boot umzuwerſeu, 
inden fie darunter ſchwinmen fo daß man in folen Fällen alle 
Geiftesgegemoart und Kraft zuſanmen nehmen muß, um ungefährdet 
das Ufer zu erreichen. Auf ſolche Weiſe verunglückte im April 
1874 an der Murmanstiichen Küte die ganze Bemanmıng eines 
Bootes, Die Haifſche hatten das Boot in folder Menge um- 
aingelt, daß fid die Ficher durch diese förmlich tompatte Maſſe 
feine Bahn brechen fonnten. Das Boot wurde von den bente- 
gierigen Bejtien umgeworfen und die Unglüdlichen von der Strö- 
mung ins offene Meer getrieben, wo alle den hungrigen Halen 
zum Opfer fielen. Es ſcheint dies aber kein vereinzelter Fall zu 
fein. Ein Nugenzeuge berichtet, daß er während einer Bootfabrt 
in der Gai von Koln einen Hai (Selache maxima) beobachtet hatte, 
der förmlich wie zun Hohn dem Boote ſtundenlang nachjagte und 
eb zeitweilig überholte. Manchmal jenfte er an der einen Seite 
des Bootes feinen Kopf und verschwand in der Meerestieje, um 
bald darauf auf der andern Seite aufzutauchen. Dieſes Mandver 
wieberholte fid) zehnmal. 

In Herbſt liefert ein ausgewachſener Hai von 1 bis 6 Gentner 
Thron, im Winter beinahe ebeufoviel. Dagegen Lohnt fid der 
Haififchfung im Sommer nicht, weil zu wenig Tyran gewonnen 
wird. Kapitän Lowenftern, der fi längere Zeit mit dem Haie 
fiichfang beichäftigt hat, behauptet, es wären Fälle vorgekommen, 
daß ein Hai an 15 Gentner Thran geliefert hätte. Aus 3 Gentner 
Thran in rohem Zuftande erhält man 275, Gentner gereinigten, 

Nowaja-Semlja und die weftlich davon gelegenen Meerftreden 
wurden endlich auch im Jahre 1871 der Schauplah einer deutſchen 
Expedition, welde ſchr gut ausgerüftet, von Petermann geplant, 
mit Theodor von Heuglin an Bord zu vortrefflichen Hoffnungen 
Anlaß gab, leider aber an der Energielofigteit des SKapitäns 
scheiterte. Es ift dies um fo mehr zu beklagen, als die Koſten 
gu dieser Grpedition der ſhon um die Erforidung der ortlichen 
Region Hodverdiente Bremerhafener heder A. Roſenthal in 
großmütiger Weiſe trug. Er war es, der feit dem Verfall der 
Großfiſcherei in Deutſchland allein diefen Zweig der Boltswirt- 
fait fortbetrieb und jahrlich zwei Dampfer („ Bienentorb“ und 
Albert) nach dem Eismeer ansjandte. Er jah den Gewinn, 
welchen die norwegiſchen Fifer aus dem Rowaja-Semlja-Reer 
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holten und beſchloß ihnen zu folgen. Da aber Rosenthal nicht 
blos die praktiſche, ſondern auch die wiſſenſchaftliche Seite der 
arttifdjen Erpeditionen mit großem Intereſe verfolgte, fo konnte 
ihm die Bedeutung der norwegischen Entdeckungen und Erforjchungen 
in ber öftfichen Hälfte des Cismeers, bei Nowaja-Semlja und 
Sibirien, nicht entgehen. Er beichlof dahin 1871 einen Dampier 
zu jenden und mietete die „Germania“, das Schiff der zweiten 
deuiſchen Rordpolarervedition unter Führung des Kapitäns Melſom 
aus Tromſo. Was aber dieſe Expedition ganz beſonders zu einer 
wichtigen und folgereichen machte, war die Wetbeiligung Theodor 
von Heuglins an derselben, weicher jept mit dem gleichen 
81 je der Erſorſchung der arftifchen Gegenden fih widmete. 

wie früher den Tropen Writes. Die Musciftung und Berpro- 
viantirumg war für 15 Monate berchet, und in ganzen befanden 
fid 22 Mann an Bord des Schiffes, das mit allen nolhwendigen 
wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten gut verſehen war. Die Juſtruktion 
für die Meije lautete: 

„Die Expedition fegelt dirett nach Rowoja-Semfja, ſucht ohne 
Aufenthalt die Matotfctinftrahe zu pojfiren (welche NowajarSemlja 
in gwei Hälften trennt), in das Karifche Meer einpulaufen und 
die Mündung des Ob (des großen fibirifden Stromes) zu erreichen, 
um zunächft Hier einen sicheren Anterplag und Zufluchtsort für 
eiwalges schweres Wetter zu finden. Won der Obmündung aus 
foll alsdann möglichſt weit nuch Rordoften vorgedrungen und wo 
möglich das nördliche Kay Aſtens fowie die neuſthiriſchen Infeln 
erreicht werben. Ueberall follen genaue Aufnahmen, wiſſenschaft. 
liche Unterfuchungen aller Art und Sammlungen gemacht werden. 
Vel der Rückkehr foll die Feitlandstiifte des nörblichften Nfien 
naher unterſuch und zu dem Swede möglicht viele Landungen 
ausgeführt, auch beſonders die Ob- und Jeniſeimündungen auf. 
genommen werden.“ 

Gs war ein reiches Feld, das hier vor den Reijenden fidh 
aujthat — waren doch die fibirijden Kaſten am Gismeer fo gut 
wie unbefamt, war dach kaum eine einzige Längenbeſtinmung an 
benfelben vorhanden. Leider follte aber die wolausgeriifete Expedition 
gar nicht fo weit gelangen, der Kapitän wie das Schiff erwicſen 
fi feineswegs als allen Anforderungen entipredend, und fo blicb 
wan denn auf eine Erſorſchung Nomaja-Semljas und der Walgatſch. 
Smiet befchränft. Die Expedition verließ Bremerhaſen am 25. Juni 
und ging zunächft nach Tonsberg, dem belaunten Walſischfahrer⸗ 
hafen im füdlichen Norwegen, um dafelbft noch einige Ausrüftungs- 
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gegenftände an Bord zu nehmen, und dann nach Tromfö. Bon 
hier ſchrich Heuglin: „Was das Schiff anbelangt, jo entfpridjt es 
in mancher Beziehung den Erwartungen nicht; die Segel find viel 
zu ein, das Tauwert zu schwer. — auch die Dampftrajt war 
mur eine mittelmaige, und der Kohfenverbrauc) war schr bedeutend, 

Endlich am 26. Juni dampfte die „Germania“ von Gammer- 
feft nordwärts und wandte id) dann dirett uach Often, auf Nowa) 
Semlja zu, beffen fehueebebedte Gebingatimme am 5. Cuguft in 
Sicht kamen. Auf dem ruhigen Spiegel der See tummelten fih 
taufende und abertaufende von Summen, tcine Seevögel, neben 
nordifchen Seejchwalben und Möwen. Man hielt auf das Matotjátine 
Schurr zu. Dem gefürchteten Treibeis war man bis dahin 
noch gar nicht begegnet, uur lange der Ujerwälle der Site ftanben 
bier und da aus Schnee zufammengefinterte Cismajjen, Die Ein. 
führt in die Meerenge die von fteiten Klippen und Bergen begrenzt 
ift, war ſchwer zu entdedten, doch gelangte man glüdtich hinein und 
fand auch einen guten Anterplag. In den Niederungen, namentlich 
an geſchlhten Orten, wo fih mehr Humus angelammelt hat, ent- 
wicelt fid) in Anbetracht des hochnordischen Klimas eine ungemein 
niche, buntfarbige und mannigfaktige Bilanzendede. Steinbach, 
Hungerblünchen, Ranunteln, Kreuybiumen, Caltha, Bergihmeinnich, 
ein prachtvolles Polemonium, friedjende Weiden wurden gefunden, 
amd an geeigneten Plagen waren meilenweite Straden mit reichlichen 
Grasrouchje bedacht, Dazu gefellten ſich große Scharen von Ganſen 
und allerlei Waffervögeln, Schnecammern und Alpenlerchen. Die 
bochnordiſchen Säugetbiere fehlten natürlich nicht, Robben, Wal- 
roſſe und Weiſwale waren vertreten, von Landjäugetbieren der 
weiße Bar, der Wolf, der Eisſuche das Renthier und eine Lemmings 
art, verfchieben von der früher in Grönland beicpriebenen. Heuglin 
gibt uns von dem Rowaja-Semfja oder Holsbanzlenming folgende 
Schilderung. 

Diese niedlichen Gefchönfe, fagt er, finden fich ziemlich häufig 
um den Matotfchfin-Scharr, fowol in der Nähe des Meeres als 
Höfer hinauf im Borland. Sie haufen da familiemveife und oft 
in mehreren Familien vereint, auf trockenem Boden in der Ebene, 
an fonnigen Abhängen und um Trümmergeftein, namentlich aber 
an Stellen mit üppigerem Gras wuchs, und in der Nähe von Dryas 
und Polarweiden. Je nuch den Badenverheltniſſen führen ihre 
unterirdiſchen Gange zwischen Geftein und Wurzeln oder in der 
dichten Rajendecte wagrecht ober ſchräg in die Erde. Jede Wohnung 
Hat mehrere Zugänge. Der Keffel felbft it nicht geräumig, Höchftens 
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zwei Fünfte groß, badofenförmig und dicht mit feinen Grashalmen 
ausgepolftert. Moos und Moorboden ſcheint der Halsbanblemming 
nicht zu lieben. Die Gänge find eng, führen meift nur 3 bis 
10 Bol tief unter der Erde hin, verzweigen fih aud) bin und 
wieder, felft etagenförmig unter einander liegend. Nie haben wir 
fenfredhte luchtlöcher gefunden, wie fie 3. B. der Hamjter ane 
julegen pflegt. Diese Thiere leben fait ausſchleflich unter der 
Erde, nur bei milder Witterung fieht man fie entweder eilig von 
einem Schlupfloch ins andere flüchten, oder am Eingang zu bem- 
felben fipen und fic) ſonnen. Juwelen vernahm ich baun ihren 
odton, der wie ein fdynarrendes „Grätih“ flingt. Ihre Nahrung 
im Sommer befteht aus Gräfern und deren Wurzeln, fowie anderen 
Bottpflangen, Sämereien und Rinden. Auch benagen fie Fleisch 
und Knochen. Beim Freſen fegt fid der Lemming gern auf die 
Hinterbeine und hält feinen Fraß in den Händen. Er schein bei 
Graſern die faftigen unteren Theile des Schaftes den Blättern 
vorgugiehen. Zuweilen ſußt er auch feine Nahrung mit den ahnen 
und trägt fie wey. Wie v. Mibdendorfi ganz richtig bemertt, 
keichnet fidh der Halsbandlemming durch fein fanftes Naturell aus. 
Er ift harmlos, aber munter und lebhaft, kühner und doch weit 
weniger biffig als feine Verwandten. Er läuft meift mit hart auf 
die Erde gedriidtem Korper, fo daß von den Füßen wenig zu 
ſchen ift; dabei find die Taten und Vorderſuße mit der ©; 

etwas nach innen gerichtet, und es fchmuffeln die Thiere beftändig, 
fo daß die Barthaare in gleichförmig fibrirender Bewegung find. 
Die Gangart felbjt it rajeh und fehnurrend; die Lemminge tlettern 
dagegen mit wenig daeſchiclichteit, doch richten fie mitunter auch 
den Kopf, Hals und Borderförper hoher auf; das fteife Schweifchen 
wird meift horizontal getragen. Sie find reinlich und halten viel 
auf Ordnung ihres Beles. Bei der Toilette richtet fih das 
Thierchen auf und fragt und wischt mit den kurzen Vorberpfoten, 
die oft beide zugleich aber den Naden geichlagen und über den 
Kopf weg nach vorwärts geftreift werden. Das Ragen und Sarren 
in der Erde ſcheint ihnen Bedürfnis. Im Naden haben fie eine 
verhältnismäßig große Kraft, und verſtchen trefilich mittelft des 
Nojenrüdens Gegenſtande, unter welchen fie durchſchlüpfen wollen, 
bei Seite zu fchieben oder zu heben. Beim Graben bedient fih 
der Lemming feiner Schneidezähne und bohrt dann mit dem Kopf 
weiter, jedenfalls gebraucht ex bei Diefer Gelegenheit nuch die Border- 
pfoten. Er ruht gem und viel in feinem warmen Neft, beifen 
Inneres er immer wieder auflocert und dann durch Drehen des 
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Körpers mittelft des Widens wieder glatt macht. Oft findet man, 
namentlich bei jchlechter Witterung, die ganze Familie dicht zu⸗ 
fammengefauert, neben und auf einander liegend im Bau verftedt, 
alle Köpfe nach ein- und derſelben Richtung, ſchauend.“ 

Die Strömung im Matorictin-Scharr ift ftets von Dft nach 
Wet, und wenige Tage nachdem am Eingange derselben die „Oer 
mania“ vor Anfer gegangen war, tam ein Ys Meile breites Treibe 
eisfelb durch biefelbe berangejeget, erfaßte Schiff und Anterfette 
und ſchleppte beides mit fort. Nur durch Aufmachung von Dampf 
und Opfern der Mette fonnte die „Germania“ fi frei machen. 
Unter Kampf mit dem Treibeis drang fie weiter flid in die 
Strafe vor. Die meift chr hohen Gebirge rücken bis hart an 
das Ufer und beftehen aus hellen Schiefern ohne Spur von Pflanzen. 
wuchs. Qu den Hodhthälern Viegen überall mächtige Schnecmaffen, 
und bier und da treten Heine Gleticher auf. Man tam bis zur 
Velujehia-Bai am Nordufer des Schurr und fand am nördlichen 

Ende derselben ein bisher nod) unbekannten Wafferbeden, weiches 
man „Metabai“ taufte. leine Infeln, Berge, Bache und Seen 
ingsumber wurden mit deutſchen Namen benannt; fo gibt es jetzt 
a eine Rofenthaltette, einen Bremerhafen-Berg, Henglin-Iniel 
Hier hatte aber auch das Vorbringen nach Often zu fo 
Sen, cin Gabe, denn ber Habgang ber trafe Ins Rarijóje 
Meer war mit Eis verftopft, und mehrere Vorſtöße der „Germania“ 
waren völlig. erfolglos; mittlerweile war fon der 20. Auguft 
herangekommen, und man mußte nur eilen zurüdzugehen, um auf 
einem anderen Wege ins Kariſche Meer zu gelangen. 

ie offene Ser ward wieder reicht. und am Gänfeland hin, 

das an der Südwestküste Nowaja-Semljas liegt, ftenerte bie Ger- 
mania" auf das Koflin-Scharr zu, welche Strafe durch Nowaja- 
Semlja und die davor gelegene Meicidufcharsti-Iufel gebildet wird. 
Auch hier machte man einige geographische Enidecungen, benannte 
Gebirge, life und Buchten mit deutichen Namen. In biefer 
Gegend, nicht allyufern von der ruſſichen Rüfie, findet man den 
gangen Sommer hindurch ruffiche und famojebiiche Fifcherfahrzenge, 
die des ge halber fih hier aufhalten. Namentlich an der 
Mündung der Nedwatowa find die geichäpten Alpenlachſe fehe 
me Dieſer ſchöne ie 
getüpfte forellenartige Fisch erreicht gewöhnlich ein 
re 8 Pfund, und fein zartes, jeinidymedendes Fel 
eine lachsrothe Farbe. Er langt vorzüglich im August und Sep- 
tember in den Flußmündungen des füdlichen Nowaja-Semlja an, 
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Bi die Muffen daun mit ihren Zelten und Füldereigeräten eine 
In günftigen Sommern erreicht der Ertrag der Lachs. 
fae für en Sch über 18000 Pfund, und es fieigt der Preis 
der geſalzenen Alpenlachje auf den Märkten von Sen, Archangel 
und Mefen in Rufland auf 4 bis 6 Silberrubel das Bud (33 Pfund). 
Vehufs der Jagd und Fiicherei überwintern übrigens zuweilen 
aud) Samojeden familien auf Nowaja- Semlja, Sobald eine 
foldje am Ort ihrer Beftimmang angelangt und ihre „Lobie gee 
borgen ift, wird ein hohes tegelförmiges Zelt aus Renthierhaut 
aufgeſchlagen. Der ganze Hausrat beſteht in Fellen, Kochgeſchirr 
und einigen Wertzeugen. Eine Anzahl von Schlilenhunden, welche 
auch zur Jagd gebraucht werden follen, lungert um das Lager. 
Dieſe Raffe bat im Typus einige Aehulichteit mit unseren Spi- 
bunden, doch find fie viel großer und fräftiger, mit dickem, langem 
und nicht glatt anliegenden Pelz, meift ſchwart, unten meift mit 
gelben Abzeichen. Sie zeigen fid wenig lebhaft, ſtorriſch, find 
ihren Seren wenig jugethan und nichts weniger als wachfam, auch 
Hört man felten ihr ſchwaches Bellen. Ihre Nahrung befteht im 
Abfal von Fiſchen. Gibt es viele Robben, fo wird jeder einzelne 
Schlitlenhund an den abgeſpalten Körper einer ſolchen fo lange 
angebunden, bis derjelbe aufgejehrt ift. 

- Wile Samojeden, mit welchen Heuglin während feines Nuf- 
enthaltes in Nowaja-Semlja und auf Waigatſch zufanmentraf, 
trugen echt mongeliſche Gefichtögäge; fie find fein von Statur, 
aber fonft träftig gebaut, namentlich preiſchulterig, haben etwas 
niedrige Stirn, weit heworſtehende Badentnochen, tine, geichlipte, 
dune Mugen, eine breite, namentlich in der Mitte ftart eingebrüte 
Nafe, großen Mund mit fürglichen fhwargen Schnauzbart, während 
Kinn und Bactenbart faft ganz mangeln; die Ropfbaare find lang, 
dicht, licht und straff, ebenfalls von duntler Farbe. Die Anmut 
der gelbbraumen Gesichter wird Häufig nod) durch Schielen und 
andere Augenübel vermehrt. Die meiften Männer sprechen wenige 
ftens gebrochen rufftich. Ihre Kleidung beſteht ganz in Fellen von 
Seehunden und Mentbieren. Auf dem Kopf fişt eine nuch oben 
etwas zugefpißte Belgmiife, Ueber dem Unterfleid und den Tangen 
Pelzfiefeln trägt jeder Samojede noch ein bis zu den Knien 
teidjendes Hemd von demfelben Stoff, an deffen Hinterhalsgegend 
Häufig eine Kapuze angebracht ift. Dasjelbe ift dure) einen breiten 
Ledergürtel, der meiſt mit Kupfer verziert ift, feitgehalten. Im 
Gurt fiedt ein Meſſer mit tupferbeſchlagenem Griffe und Scheide. 
Willich geichmadvoll it Dagegen die Tracht der ebenfalls im all 
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gemeinen nicht durch viele natürliche Reize ausgezeichneten Frauen. 
Diefe tragen den Kopf meiſt umbededt, fie find von hellerer, oft 
auffallend roher Gefichtsfarbe, wie auch die Kinder, unter denen 
Ban meme ici Soden ower ee 
und bufchigen Haare der Weiber werden im feftgebm 

und hangen ungeflochten herab, fie find aber häufig mit ur 
perlenſchmuck und blanten Metalltudpfen behängt. Schnitt und 
Art der Meidung der Frauen gleichen derjenigen der Männer, 
nur wählt das weibliche Geſchlacht womöglich feineres Belzwert 
und verwendet mehr Sorgfalt und Lurus auf das Ueberfleid, das 
in einer ibid) weiß verbrämten Pelsiode und einem längeren 
Nac befteht, der aus drei bie vier Onerftreifen von grünem, 
rohem oder gelbem MWoilftoff zufammengejept ift. Um jeden biejer 
Streifen läuft ein handbreites Band von weißem Neuthier- oder 
arene. 

Zwifchen der Südfpige NowajarSernfjas und dem ruifiiden 
Feſtlande Liege die Waigarfch- Intel; nördlich von ibr führt die 
breitere und tiefere Starife, ſadlich die engere und jeichtere ugo- 
rife Straße in das Karifce Meer. Die Expedition machte den 
erjuch erft durch die eine, dann durch die andere ins Kurifche 
Weer zu gelangen, wobei das Eis ſich hinderlich erwies; allein der 
Kapitän bewies dabei wenig Energie und die „Germania“ zeigte 
fid Hierbei, ſowol was Segelfähigteit als Dampfteaft anbelangte, 
keineswegs als tüchtiges Schiff. Auch war die Jahreszeit eine 
vorgeriidte und Kapitän Melfom trat nun, ohne den Hauptzwed, 
die Erreichung der Obmündung, durchgeführt zu haben, die Heim 
reife nach Norwegen au. 

Judeſſen konnte troy des kurzen Aufenthalts Heuglin noch 
einigermaßen die fo wenig Gelannte Walgatſch-Jnſel erſorſchen. 
Das Innere derſaben beftand, wenigjtens im fübfichen Theile, 
meiſt aus Marſchland mit zahlloſen Waſſerlachen und Brüchen, in 
denen taufende und abertanjende von Lentmingen im Sunpfe 
Hauften. Die ufel hat keine ftändigen Bewohner, doch ſtoßt man 
allenthalben auf Spuren won Menichen. Einzelne Familien der 
wandernden Samojeden bes Festlandes fegen alljährlich mit ihren 
Renthierherden, die hier ſehr üppig Weidegründe finden, über die 
Jugoriſche Strafe, andere tommen in ihren Fahrzeugen um Fisch. 
fang und Thranthierſagd zu betreiben, indem die Buchten und 
großen Flußmündungen oft von Scharen von Walthieren bejucht 
werden. 

Die Expedition hatte etwa zwei Monate gedauert und ihr 
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Hauptziel Leider verfehlt; nichtsdeſtoweniger brachte dieselbe für die 
Wiſſenſchaft reiche Ergebniſſe heim, was einem Mann wie Heuglin 
zu danken ift, der ja als vorzüglicher Naturforicher und Beobachter 
feit langem bewährt war. Bor feiner Anfunft waren von Rowaja- 
Semlja 26 Vogelarten befannt; er erhöhte die Zahl auf 43 und 
fand, als intereffante Thatjache, daß die Wipenterdhe felbft auf No- 
waja-Semljas Nordtijte brütet. Die klimatiſchen Verhältnifie ber 
günftigen auf der Infel einen auffallend reichen und mannigfaltigen 
Bilangemouchs. Nicht mur Flechten, Moje und Pilze gedeihen in 
aller Meppigteit, fonden auch zahlreiche, theils schr jaftige und 
fräftige Blattpflanzen, treiben ihre Blüten und Früchte, verſchedene 
Weiden und eine Birte vertreten den Holgwuchs, weite Lanbftreden 
find mit zarten Futtergeäfern wiefenartig beftanden, der Meeres- 
boden ift an geeigneten Orten ganz von Tangen und Algen bededt, 
die zum Theil riefige Berhaltniffe annehmen. Auch den geolagiſchen 
erhAltnifjen fonnte einige Aufmertfamteit gewidmet werden. 
Heuglin fand glimmerreiche Schiefer und dotomitifche Grauwacke 
als Grundgeftein. Diese find wicht felten von Quarggängen durch, 
febt, in denen große Wergtritalle vortommen, ebeujo Eifenerze. 
die Schefergebilde erreidhen am Matotjchlin-Scharr eine Höhe von 
1100 Meter, Much Spuren wulfanifcher Thätigleit lichen fid 
nachweifen, An den verfchiebenen Hüften endlich traf man überall 
zahlreiche vom Meer angejehwentmnte Treibholjer. Vorzüglich die 
Djttüfte Rowaja-Senljas und des Matotfchfin-Scharr find bedeckt 
mit theils frischen, theils modernden Stämmen aller Größen und 


Formen, 
nun Kapitän Melſom mit der. Germania“ am Süd- 
enbe Nowaja-Semljað umbertreugte und überall vor dem Gije zu. 
rüchwich, im ganzen auch nur ſchon befahrene und befannte Gegenden 
uffudhte, machten gleichjeitig weiter im Norden, auf der nörd- 
lichen Halbinsel norwegiiche Schiffer bocht intereffante Entbedungen. 
Sie fanden das Meer nördlich und oflid von NowajaSemlja 
durchaus eißfrei und tummelten fid) lustig da umber, wo nach 
gewöhnlicher facher Meinung nur ewiges Eis anzutreffen war. 
Kapitän Mack, ein ſchr erfahrener, tüchtiger Kapitän, von der 
norwegischen Regierung mit guten Instrumenten ausgerüftet, gelangte 
bis 824° Hl. 2. u. Greenwidy, foweit wie nach nie ein anberer 
Seefahrer, und jah dort — zwischen 75 und 76° n. Br. — feine 
Spur Eis. Wir kommen auf diefe Fahrt, weiche ein Glied in 
der Beweistette ift, daß 1871 im Norden und Often Nowaja- 

Semſſas ein großes eisfreies Meer war, nochmals zurüd. 
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Das nördliche und Sige Ende Nowaja-Semljas war durch 
Kapitän Johamnejen viel zu weit nuch Often, bis an den 72. 
Längengrad verschoben worden. Mads Verdienſt war es nun, 
dasjelbe richtig unter 68s" AfL. L. zu verlegen, und er nannte 
dabei das fernfte Rop nach unjerem großen Reichskanzler, bem 
Fürften Bismarc, „gleichjam als wollte man in Norwegen damit 
fagen, daß das größte Erreichte gerade dicjen Namen führen müffe”. 
Kapitän Mac führte auch am der großen Bucht des norböftlichen 
Nowaja-Senja eine intereſſante Vergbeiteigung aus, auf der er 
eine weite Rumbficht Hatte und beide Miiften dieses Landes über: 
jauen fonnte. Eine bedeutende Infelgruppe, die Mad in jener 
großen Bucht entdedte, nannte er die „Kaſtanien. Juſeln“, da er 
dort die faftanienartigen Früchte des weitindilchen Scholengewächſed 
Entada gigalobium fand, die bis hierher vom Golfftrom geſchwemnt 
waren; abermals ein bedeutender Beweis dafür, daß dieter fih) bis 
in diese hohen Breiten des Bolarmeeres erftredt. Später hat man 
dann die Raftanien-Infeln „Golfftrom-Infeln“ getauft. 

Noch weit intereſſunter, ja geradezu romantiſch, ift die in der. 
gelben Beit und in derfelben Gegend von dem norwegifchen Kapitän 
Elling Caelſen gemachte Entbedung; er fand dort oben im 
hohen Norden, wie Middendorff fih ausdrückt „ein neues Pom- 
peji“, nämlich die Ucberrefte des faft 300 Jahre alten Winter. 
quartiers bes holländischen Srefahrers Barents. Wir haben diesen 
Entbeeler und hervorragenden arttiſchen Reifenden bereits einige 
moale kurz erwahnt und können nun bier näher auf fein jammer- 
volles Schidjal eingehen, da dasfelbe durch die Entdeckung Carlens 
uns wieder nahe gerüdt worden ift. 

Am 9. September 1871 erreiche Kapitän Garljen den Gite 
Hafen an der Rorboftivige Nowaja-Semljas und fand dafelbft ein 
10 Meter langes, 7 Meter breites aus Kiefernbrettern errichtetes 
‚Haus und darin etwa 180 Gegenftände, die faft unverlept waren 
und fich trefflich erhalten Hatten: e8 waren darunter altertümliche 
Gewehrläufe, Hellebarden, Lanzenfpigen, Wertzeuge. Schleiffteine, 
Kochtöpfe, Leuchter, sinnerne Sriige, ein Tafeluhrwert, eine Flöte, 
Holzpantoffeln, auf Blech gemalte Bilder, Schlöffer, eine Metall 
glode, ein eiserner Schrein, verfchiedene Bücher, darunter ein aus. 
gageichnet gutes Gremplar der Mendogafchen Beſchreibung von 
Ghina in holländiſcher Sprache. Das war ein Fund! Fal drei 
Jahrhunderte hatten diefe Dinge, die nun in Holland ſich befinden, 
unter Eis und Schnee vergraben gelegen, und nun tommen fie vor 
der ftanmenden Nachwelt wieder ans Tageslicht! Sie zeigten wie 
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überwintert fatten, und führten uns die alte, 
fo merkwürdige Gefchichte des Graven Barents wieder vor Augen, 
die wir bier wieder erzählen wollen. Bon beſonderem Intereffe ift 
dabei, daß die Uieberwinterung fo hoch in Norden (76° 70 flat. 
fand. Die Holländer waren — da ihr Schiff im Eiſe zerdrückt 
wurde — gar nicht vorbereitet auf die Ucberwinterung und uur 
mit getrockneten Fischen, Mehl, Bier, etwas Wein und einigen 
Fuchſen verſchen, die fie erlegt hatten. Erwagt man dies, fo muß 
wan ihnen sicherlich für den guten Verlauf der Ueberwinterung 
alle Bewunderung zollen. 

Noch gegen Ende des jechgehnten Jahrhunderts und im Beginn 
des folgenden — bis die Rufjen Sibirien eroberten — war es 
unbetaunt, wie weit Aſien fih nach Norden eritrede. Man hatte 
feine Ahnung von der langen Ausdehnung feiner das Eismeer 
begrenzenden Kuſten vom Kariſchen Meere bis zur Beringftrafe, 
die damals noch nicht entdeckt war, glaubte vielmehr, es schnitte 
Bilih vom Karſſchen Meere ab und nähme dort eine füdliche Rich. 
tung, fo daß man blos um jene Gismeerregion herum zu fahren 
brauche, um nach Zipango und Kathay, Japan und China zu gee 
langen. Diese goldſchimmernden, reichen Lander im Often schwebten 
damals allen Serfahrern vor; Spanien und Portugal waren auf 
südlichem Wege — ums Kay Horn und Kap der guten Hoffnung 
— dorthin gelangt und monopolifirten daſelbſt den Handel, an 
dem fie eiferfüchtig feine zweite Ration theilnehmen laſſen wollten, 
Ihre mächtigen Flotten hüteten die fil Meere. Damals aber 
begann Holland zu erſtarten, der Unternchmungsgeiſt des tüchtigen 
leinen Voltes war rege geworden, und feine Flotten ftrebten auch 
nach den Geld. und Gemürzländern im fernen Often. Da man 
der Spanier und Portugiesen wegen nicht nach Süden vordringen 
konnte, fo wählte man den norböftlichen Beg und sandte wiederbolt 
Erpeditionen in jener Richtung aus, wobei 1596 Spitzbergen und 
die Bareninſel und ſchon 1594 Nowala- Semlja entdeckt wurden. 
Barents, Heemstert und Kornelius Rijp waren die Seefahrer, die 
durch dieje Entdeckungen ſich einen Namen machten. Während 
Heemstert und Rijp nach Haufe zurüdfegrten, um von den Ent- 
dakungen zu berichten, erreichte Wilhelm Barents am 21. Auguft 
1596 den Cishafen an der Rordoitivite Nowaja-Semljas, wo er 
vom Eiſe eingeſchloſſen wurde, ſo daß ſein Schiff nicht wieder 
herauslonnte. 

Bom 27. August an brachten Siidojt- und Sudmeſt Stürme 
das Schiff in fo gefährliche Berührung mit dem Gije, daß es febr 
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bejdjädigt wurde, fein Steuer verlor und man feinen gänzlichen 
Untergang zu befürchten Hatte; man fing an, ſich mit dem Gee 
danten vertraut zu machen, den Winter Hier zubringen zu miifen, 
und faßte den Veichlufi, ein altes Waffen, Munition, Pro- 
viant und Simmergeräticaften ans Sand zu ſchaſſen und das 
bajelbt bereits befindliche Boot für den Rotbfall auszubejiern. 

Gs wurde aljo am diejem Tage der Beschluß gefaßt, ein Haus 
zu erbauen, und ohne Zögern ging es ans Werk. Zunächst wurde 
ein günftiger Bauplatz gejucht und acht Mann, wolbewaffnet, um 
Angriffe der Eisbären abzunsehren, gingen wieder aus, um das 
früher {chon aufgefundene Treibholzlager aufzujuchen und davon 
Gebrauch) zu machen. Rady ihrer Berechnung konnten fie mit 
dieſem Holze nicht allein ihr Haus bauen, ſondern auch den gangen 
langen Winter über heizen man fann ſich benten, welche Freude 
diefer qliiche Fund bei der ganzen Maunichaft erregte. 

Am Morgen des 15. September nahmen die zahlreichen, von 
den Holländern fiets jehr gefürchteten Begegnungen mit den Eis“ 
bären, die fich bereits in der Nacht des 9. September zuerſt gezeigt 
Hatten, aber mit Trompetenſtoßen und Flintenſchuſſen verjagt worden 
waren, ihren Anfang. Drei Bären famen in Sicht, zwei davon 
gingen auf das Schiff zu und einer von dieſen machte fic) über 
ein Faß mit leich ber; hierbei wurde er durd) einen glücklchen 
Schuß in den Kopf ſogleich erlegt, der zweite kam mit einer Ber- 
wundung davon, während der dritte fih gar nicht am Gefecht be. 
theiligte. Dos erlegte Thier wurde ausgeweidet und dann wieder 
auf feine vier Fuße geſtelt, um es in dicker Stellung im gefrorenen 
Zustande womöglich nach Holland mitzunchmen, denn es war be- 
reits fo talt, daß das Meerwafier zwei Finger dides Eis anjehte. 

Am 16. September begann man, zum Ban des Winter- 
Haufes das Treibholz von jeinem etwa vier Seemeifen entfernten 
Haupthundort zum Bauplap zu holen, und bediente fid dazu der 
Schlitten, die von je acht Mann gezogen wurden, burchfepnitlich 
vier Schlitten voll jeden Tag. 

Etwas hinderlich bei ihrem Bou wurde bereits die Kälte und 
von Zeit zu Zeit die Eishärenbefudhe; fo ftellte fid am 27. Sep- 
tember eine Sarin mit ihren Jungen ein, entfernte fidh aber wieder, 
als fie die Menge Bewaffneter fah. Trog ihrer eigenen großen 
Anzahl war es für die Holländer ftets eine beruhigende Sache, 
wenn ein Bär oder mehrere ihre Belanntfchoft machen wollten. 
Konnten fie nicht gleich eine brennende Lunte haben, fo mußten 
fie fih mit ihren Hellebarden und Spießen behelfen, und jelbjt 
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wenn fie fciefen konnten, diente es meiſtens mehr dazu, den 
laſtigen Gefellichafter zu verſcheuchen. als ihn zu verwunden oder 
ju fOdten. Die Kalte war an dieſen Tage fo arg, dağ, wen 
die Leute nach Gewohnheit der Zimmerleute einen Nagel in den 
Mund nahmen, derselbe ſogleich feſfror und beim Herausnehmen 
das Blut folgen machte. Ein erneuerter Barenbejud) am 28. Sep- 
tember und ein ziemlich gefährlicher am 29. trieben die Holländer 
jum geößten Fleiße beim Bau des Haufes an, um fid fo gut 
als möglich gegen die Gudringlichfet der Bejtien zu ſchüben. 

Am 2. Oftober, als das Wetter stil geworden war, wurde 
das Haus vollig gerichtet und Richtbäume von gefrorenem Schnee 
darauf gejeßt, Kalte und Schnee fingen aber an, die Vollendung 
des Baues zu beeinträchtigen. Zropdem war auch im Oftober das 
Meer immer nach offen. 

An 7. Oktober wurde das Haus mit Ther überftrichen, 
Heftiger Schneefall hinderte aber am Weiterbau am 8. und 9. 
Dltober, und als man am 10. Ottober mit dem Transport des 
Vrotvorrates aus dem Schiffe in das Winterhaus beichäftigt war, 
hatte man ein neues Rencontre mit einem Bären, der fid) jedoch 
entfernte, ehe man ernflich zu Berte gehen konnte. Mm 11. 
Dftober bei schönem Wetter und „etwas warmem Siidwoinde* 
wurden der Wein und andere Lebensmittel ins Haus geihafft ; 
auch an diesem Tage erfchien ein Bar. 

Am 12. Ottober bezog die halbe Mannfchaft das Hans und 
ſchlef barin zum erften mal, fie hatten aber nach von Kälte und 
Maud) zu leiden, da fie weber mit genügender Reibung verfehen, 
noch die Schlaflabinen und der Kamin eingerichtet waren. Bom 
15. bie 17. Oftober beichäftigte fid die Mannschaft mit der He 
fiellung einer Thür zum Haus, zu welcher die Schifjstajüte das 
Material liefern mußte, und als diefe vollendet war, holten fie 
aus den Boote, welches fie ſchon früher ans Land gezogen Hatten, 
den in demfelben befindlichen Vortat von Brot und Wein; letzterer 
war nicht gefroren, obgleich er feit jechs Wochen in dem Fahrzeug 
bel mehrfachem ſtarten Frost gelegen hatte. Die See war an 
biefen Tagen vollftändig mit Gis bededt; ein Eisbär in Sicht. 
Bärenbefuche tommen jezt überhaupt ziemlich Häufig vor. 

Man fegte mm bis zum 26. Oftober den Transport aller 
Lebensmittel und fonftiger brauchbarer Sachen aus dem Schiffe in 
das Winterhaus fort, welches am 24. Oftober auch von dem Rete 
der Mannſchaft (acht Mann) bezogen wurde. Es erfehienen mit 
abnehmender Sonne auch die Füchse, von denen am 27. Oktober 
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der erjte erlegt und auch fofort gebraten und verzehrt wurde; fein 
Fleiſc ſchwecte wie Raninen und wurde von den Holländern 
den gangen intr ln, dn, ehe ber 
Eisbären machten fie keinen Gebrauch. 

Nachdem man num allen Venen und andere Nothwerdig⸗ 
keiten in das Winterhaus geſchafft Hatte, vervollitändigte man die 
Einrichtung im Innern, brachte die Wanduhr in Gang, hing eine 
mit Värenfett geſpeiſte Lampe auf und holte ſoviel als möglich 
von dem Treißholz herbei. wobei man von ftarten Schneefällen 
und Stürmen zu leiden hatte, Die meift aus Nordoft famen; die 
lange artiiche Nacht begann. 

Bu den Einrichtungen für den Winter gehörten auch die 
Bader, die der Schiffsarzt einrichten ließ: zun Badezimmer diente 
ein großes Weinfaß, in welchem fid einer nach dem andern vere 
fentte. Dise Bodecinriditung, allem Anschein nach ein Dampf- 
bad, war für die Leute eine große Wolthat und trug wejentich 
gu ihrer Oefunbheit bei. An Proviant war im allgemeinen fein 
Mangel, bejonders waren fie gut verfehen mit Fleisch und Fisch, 
weniger mit Brot, weiches fie daher auch vom 8. November an 
foftematiich eintheiften. Von Käfe waren am 22. November noch 
17 Stick vorhanden, davon wurde einer gemeinfchaftlich verzehrt, 
die übrigen aber unter die 16 Lente verteilt, um davon nach Be. 
lieben zu effen, Am fpärlichften waren die Getränfe, das noch 
vorhandene Bier war zum Theil verdorben, schwach und geichmad- 
los, und der Wein begann bald knapp zu werden, fo daß er vom 
12, November an zugemeffen wunde, per Mann zwei Glaſer den 
Tag, doch hoben fie meiftens die Weinrationen für besondere Ge- 
fegenpeiten auf und tranten für gewöhnlich Schnecwaffer. An den 
Füchſen die feit dem Berfchwinden der Sonne zahlreich erihienen, 
während die Eisbären von dieser Zeit bie zum MWicbererfcheinen 
der Sonne wegblieben, hatten fie gutes friſches Fleiſch, das fie 
boch bieten wie Wildbret, weshalb auch der Fuchsfang durch auf 
geſtelle Fallen den ganzen Winter hindurch emfig betrieben wurde; 
es wurden taglich Fachſe gefangen, zuweilen vier an einem Tage, 
und nicht blos ihr Fleiſc wurde benutzt, ſondern auch ihr Fell 
als Pelzwert zu Mügen u. del. 

Den ganzen November Hindurd war die Kälte nicht fo groß, 
das Wetter nicht fo schlimm, um die Holländer am Ausgehen zu 
Derhahe fi gingen bete and kae bn be mn nad, 
holten auch noch Holz herbei und beſuchten das Schiff; nur zweier 
Sage mivo eee e un benen fi. berg bab Bete 

eres, set 3 se. 
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hindert wurden, ins Freie zu gehen, aber nicht durch die Kalte, 
ſondern durch Schneefall. 

Der Dezember machte den Holländern mehr zu ſchaffen als 
der November, die Kälte nahm zu, die Mittel, fih zu erwärmen, 
erwiefen fi et die Schmeftärme erſchwerten den Ber- 
kehr im reien, Proviant und Getränfe waren für eine folje 
Ueberuinterung unzureichend. Die aus rohen Holgbalten zufammen- 
gefügte, mur nothdürftig verplanfte Winterhüte war begreflicher-, 
weile etwas luftig und bei zunehmender alte durch ein bloßes 
Holzſeuer nicht zu erwärmen; fie verfiopften daher den Schornftein 
und verſuchten es mit Steinkohlen von ihrem Schiff; die Wärme 
nahm rajd zu, aber natürlicherweiſe führte der Kahlendunſt bald 
eine gefährliche Betäubung der Inſaſſen herbei, die nur durch 
Deffnen des Schornfteins und der Thiren aufgehoben und fie fo 
einem fieren Tode entzogen wurden; waren diefe nun geöffnet, 
fo ging aber auch viel Wärme wieder verloren. Man unterhielt 
Daher zuweilen gar kein Feuer, dann ftellte fid aber bald eine 

empfinblichere Kälte ein, an den Wänden und in den Schlaf. 
labineten sette fih dickes Eis an, die Wanduhr blieb ſtehen und 
nur mit Mühe behielten fie die ,12Ftindige Sanduhr“ im Gange. 
Wenn die Kälte, wie z. B. am 6. Dezember mit Oftwind, besonders 
heftig eintrat, fing jogar ihr Wein am zu frieren, fo daß er vor 
dem Genießen erft aufgethaut werden mußte. Man ſuchte nun 
durch möglichft warme Welleidung und beſondere Erwärmung der 

Fuße die Kalte zu befämpfen. 

In den lezten Tagen des Monats hatten die Holländer mit 

einer neuen Schwierigkeit zu Kämpfen, indem die Schnecfälle fo 
überhand nahmen, daß ihre Winterhütte ganz eingeſchneit wurde 
und fie ſich förmlich ausgraben mußten wie aus einem Keller; 
trog alledem blieben fie bei guter Laune und Hoffnung und 
redhneten, daß fie mit dem Ende des Dezember die größere Hälfte 
der Winternacht bereits überftanden hätten und dem Wicdererfcheinent 
der Sonne mun in nicht ferner Zeit entgegen ſchen Könnten. 

Bie das alte Jahr ſchicb. fo begann auch das neue Jahr 
1597 mit heftiger Kälte, Stürmen und Schnee; vier Tage lang 
verließen die Holländer ihre Hütte nicht, fingen auch an, den noch 
vorhandenen Wein möglicht zu schonen und zum Theil für etwaige 
noch ſclinmere Tage aufzuheben. Bereits war das in der Hütte 
befindliche Brennholz verbraucht, und man fing ſchon an, hölzerne 
Gerätfcpaften, wie den Hacklot zu verbrennen, da schlug am 5. 
Januar das Wetter um, es wurde ruhiger und milder und geftattete 
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den Holländern, wieder auszugehen, ihre Verrichtungen im Freien 
vorzunehmen und neuen Vorrat an Brennholz zu holen. Zufällig 
war auch an diesem Tage Dreitönigsabend, und fie beihlefen, 
dieſen Tag zu feiern, ſoweit es ihre Mittel geftatteten; zu diefen 
Zweck liefen fie fish die geiparten Rationen von Wein geben, 
buten ſich Pfanniuchen in Oel und andres Extrageback aus 
Weizenmehl und waren alle fröhlich und guter Dinge, als ob fie 
daheim unter ihren Freunden wären und ein großes Feit hielten; 
anftatt in dieser troftlofen Berlafienbeit in einem nadten juec- 
bebestten Sande, beffen alleinige menfchliche Bevöfterung fie bildeten, 
Hunderte von Meilen von ihrer Heimat entfernt. Ja fie trieben 
ihren guten Humor fo weit, daß fie um das „Königreich Nowajar 
Semlja” loften und ihren Feuerwerfer, der das Glück hatte, das 
große Los zu ziehen, zum König von Nowaja-Semlja austiejen. 

Am 16. Januar ſchloſſen fie aus einer gewijjen Nöthe am 
Himmel, daß die Sonne immer höher am Horizont tam; auch das 
Wetter wurde abermals milder. 

Am 21. Jannar machten fie die Beobachtung, daß die Fidje 
anfingen enszubfeiben, was fie als ein Zeichen dafür nahmen, 
daß die Wären bald wieder erscheinen würden, und dies traf aud) 
fpäter zu; fo lange als die Wären verschwunden waren, mochten 
die Fache ihre Befude, und kurz che die Bären wiedertamen, vers 
ſchwanden die Füchfe fat volftändig. 

Als die Holländer fih am 22. Jannar im Freien am Ball- 
fpiel ergögten, bemerkten fie abermals eine Zunahme des Tages 
lichtes, woraus einige folgerten, daß die Sonne bald über dem 
Horizont auftauchen würde. Und in der That, als Gerrit de Veer 
und Jafob Heemöferf am 24. Januar am füdlichen Ufer des Land- 
voripramgs entlang gingen, sahen fie zu ihrer großen Freude den 
Mand der jeit dem 3. November verschwundenen Sonne über dem 
Horizont. 

Am 9. März war das Meer in nordöftlicher Richtung ganz 
offen, während ſich in füblicher Richtung, im Karifchen Meere, 
noch Eis befand. Bei klarem Wetter glaubten fie jenjeits des 
Kariſchen Meeres im Südosten die hügelige Küfte Sibiriens ſehen 
zu können. Am 10. März war dal Meer ringsum derart frei 
von Eis, daß die Holländer davon ſpruchen, weggujegeln, wenn 
Bos Ei Roit wäre, fence Beit Daten fie noch nicht daran, 

dies — wie fie es schließlich Haten — in den Booten zu vere 
ſuchen; das Schiff felbft lag noch ganz feft am Lande, wie fie bei 
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wiederholten Beſuchen am 11. und 28. März zu beobachten Ge- 
legenheit 


hatten. 

Seit dem 8. März hatte ſich der Wind gedreht und war am 
11, und 12. nordöftlich gewefen; die Folge davon war, daß an 
biefem ledteren Tage das Gis bei dem ftarten Winde wieder zur 
fam und nun mit Macht in die Bucht hinein getrieben wurde, 
Cine fofortige Erniebrigung der Temperatur war die Folge, und 
eine Kalte trat ein, fo ftreng als fie jemals im Winter ge. 
weſen war. Auch am 13. März war bedeutendes Eistreiben bei 
einem ftarfen Schneeiturm aus Rordoften und es war furchtbar 
angufehen, wie die Eisschollen gegen einander geſcoben und auf⸗ 
getürmt wurden 

Der Monat März ftellte die Geduld der Holländer anf cine 
herbe Probe; die wiederkehrende Winterfäte, die fie ſchon hinter 
fig) glaubten, das ungünftige Wetter und die Schwierigteit, die fo 
mothwendigen Holzvorräte aus beträchtliche Entfernung immer 
micber berechen fingen am, ihre während des Winters im 
allgemeinen gute Gefundheit zu ſchadigen zum erften mal ift im 
Thug von den Staaten” bie Rebe, bie in ihren Belte lagen 
und von den Gefunden duc heiße Steine erwärmt wurden, 
während feptere ſich wenn gerade fein Brennholz vorhanden war, 
duch Gehen, Laufen und Springen im Freien zu erwärmen 


Auch im April waren die oſtlicen Winde überwiegend uber 
die weſtlichen, ſodaß bis zur Mitte des Monats das Eis in der 
Wucht in fo riefigen Maffen aufgetürmt wurde, wie nie zuvor, 
und die Holländer ſich wunderten, daß ihr Schiff demſelben jo gut 
bis dahin widerſtanden hatte. Im ganzen genommen hatten fie 
im April günftigeres Wetter als im März. 

Die legte Woche des April war schönes, angenehmes Wetter, 
fobaf fie am 20. April große Waſche hielten, zu welder fie eine 
Schlineenfuhre mit dem Waſchteſſl und Zubehör nach dem Treibe 
Holglager veranftalteten und bier mit weniger Arbeit, als wenn 
fie das nöthige Holz hätten nach dem Haufe transportiren müffen, 
ihr Vorhaben ausführeten. 

In Mal wurden nun ernſtiche Anftalten zum Verlaſſen der 
Winterhütte und TE Rüdtehe nach Holland getroffen. In der 
feften ens wurde daher auch am erften Mai 
der lebte Borrat = Sashes vert, das noch vortrefflid) er- 
halten war und, wie es im Tagebuch Loa uur den einen Feber 
hatte, daß es nicht länger aushalten wolle. 
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Ein ſchwerer Sturm aus Südoſt fegte am 2. Mai die See 
faft völlig frei von Eis, nur allein die Auhanfung dicht beim 
Schiff blieb immer noch feft, ſodaß die Mannfchaft anfing, alle 
Hoffnung auf Benuzung desfelben fallen zu laſſen und für dieſen 
Bwed ihre beiden offenen Boote ins Auge zu faffen. Der Kom- 
wandent des Schiffes Hatte reifich ſchon anfangs erflärt, bis Ende 
Juni im Eishafen bleiben zu wollen, in der Hoffnung, bis dahin 
das Schiff frei zu bekommen, allein die Schiffsmannſchaft drängte 
mehr und mehr dazu, das Schiff im Stich zu Laffen und die Boote 
zur Muückfahrt zu benupen, und ftedte fih zu dieſem Zweck hinter 
den Steuermann Barents, damit diefer den Kommandeur zur Ein. 
ftimmung in den allgemeinen Wunſch bereden möge. Dies geſchah 
dann auch nach zweitwöchentlichen Agitationen am 14. Mai, wo 
ihnen der Kommandeur veriprad, daß ihr Wunsch befriedigt werden 
follte, wenn das Schiff bie Ende Mai nicht frei werden würde, 

Am 27. Mai wurde mit der Inftanbfepung und Auftalelung 
der Boote begonnen, nachdem die ihres Winterquartiers überbrüffige 
Mannschaft ſchon eine Woche vorher ihre Kleider und verschiedene 
andere Sachen reifefertig gemacht hatte, um fpäter keine Zeit babei 
zu verlieren. Ganz frei von Eis blieb das Meer den Mai hin- 
durch nicht, da jedesmal bei dftlidjen Winden mehr oder weniger 
herbeigetricben wurde. Sonſt find wicht viele besondere Ereigniffe 
aus biefe Monate zu berichten: man faud u. a, daß die Wären 
weniger füh und reift waren als vorher, man holte zun lebten 
nale Holz am 14. Mai, und als man cine Woche darauf noch 
iwas zur Feuerung brauchte, bruch man den Borban des Winters 
Haufes ab und benupte ihn ale Brennholz. Am 29. Mal wurde 
ein Bar erlegt, am folgenden Tage ein zweiter und am 31. Mai 


ein dritter. Der Genuß der Leber der Bären, die fid) die Hollander 


gut baten ſchmoten lafen, zog die Erkrankung der ganzen Mann- 
daft nach fih: befonders waren es drei, die fehe ſchwer banicder 
lagen, fo daß fie ſchon faft verloren gegeben wurden, inden fich 
ihre Haut von Kopf bis zum Fuß abſchalle. Doch genaſen fie 
wieder, zum großen Gli für die übrigen, denn ihr Berlujt wire 
in Anbetracht der geringen Zahl der ganzen Mannſchaft ein umer- 
fetide gewefen. 

Man riß min auch einen Theil des Winterhaufes ſelbſt cin, 
um das Holz beim Ausbau der Boote zu benutzen. 

In der erften Hälfte des Juni wurden die Vorbereitungen zur 
Mucſohrt mit verdoppelten Eifer fortgejegt. Aus den Angaben 
des Wetters geht hervor, daß mum auch der arftifche Sommer feinen 
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Anfang nahm; fo wird unterm g. Juni des erften Regens mit 
Sühweftwind erwähnt, die Wege fingen an, weich zu werden, und 
die im Winter getragenen Filgtiejel mußten nun vertauſcht werben 
gegen Lederſchuhwerk. Die Arbeiten zur Abreiſe waren dreifach: 
die Auszinmerung und Herrichtung der beiden Boote, ihr Trans- 
port über eine bedeutende Stree Land und aufgetürmtes Eis, 
fowie von Lebensmitteln und Ausrüftungsgegenftänden zum offenen 
Meere, endlich auch der Transport zweier Kranten, des Steuer“ 
mauns Barents und des einen Matroſen, Claes Adriauſon, zur 
Abfahrtftelle, 

Am 3. Juni, nach fecpstägiger Arbeit, wurde bas Heinere Boot 
fegeffertig und am 9, Jun auch das größere. Wahrend ein Theil 
der Manufchaft diefe Arbeit verrichtete brachte der andere die mit- 
zunehmenden Sachen zum Meere, es tomten dazu die Schlitten 
noch benupt werden. und es wurden vom 4. Juni an viele Schlitten 
ladungen zur Stelle geschafft. Alles wurde in Heine, Leid trage 
bare Ballen verpadt, der nach vorhandene Wein auf Meine Faßchen 
gefüllt, um nötigenfalls biefe Sachen fne ans, und einladen 
zu können. Es fand fish fo viel zufammen, daß es zweifelhaft 
erschien, ob alles in den Booten Plab finden wurde, aber es ging: 
6 Ballen feines wollenes Tuch, eine Kifte Leinen, zwei Ballen 
Sammet, zwei Heine Riten Geld, zwei Stiften mit Kieidunge⸗ 
fiden der Mannfchaft, 18 Faſſer Brot, 1 Faß Maje, 1 Seite Spec, 
2 Faßchen Del, 6 Faßchen Wein, die den Matroſen gehörten. 

Das schwierigste Wert war der Transport der beiden Boote 
zum Meere, zu welchem Behuf fie erft mit großer Mühe und Arbeit 
mit Merten, Hacken, Scaufeln einen glatten Weg durch die Gis- 
ſchollen anlegen mußten. Aber auch dies wurde mit gutem Mute 
ausgeführt, am 12. Juni, wahrend fie noch zum Schluß den An. 
griff eines großen mageren Eisbären abzuwehren hatten. Endlich 
am 14. Juni war alles zur Abreiſe bereit; große Waſche war 
bereits am 9. Juni gewefen, die beiden Kranten, Barents und der 
Motrofe, wurden zu allererft ans dem Winterquartiere auf Schlitten 
an die Abfahriſtele gebracht. Barents schrieb noch einen Brief, 
in dem er das Cchidjal der Expedition und die Ueberwinterung 
ſchüderte und den er in einem WMunitionsjact im Kamin aufhing. 
Außerdem ſchrieb der Kommandeur Hermelert zwei Briefe, einen 
für jedes Boot, in denen die Gründe beſchrieben wurden, die zu 
der gewagten Riidreife in zwei offenen Booten Veranlaſſung gaben. 
Hierauf empfahlen fie ihr Schidjal der Gnade Gottes und fegelten 
am 14. Juni 1597 mit weftlidjem Winde von dem Ort ab, wo 
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fie beinahe zen Monate zugebracht Hatten. Sie nahmen denjelben 
Weg, den fie gelommen waren, und fuhren in Sicht des Landes 
um RowajaGemlja Serum. Aber fon am vierten Tage wurden 
igre zerbrechen Boote faft vom Gis zeraueticht; jhon glaubten 
fie ihren Untergang nahe, als es ihnen nach gelang alles auf ein 
großes m ee Boote wieder ausgebeffert 
wurden. Auf diefem schwimmenden Cisfloffe aber endigte auch der 
warten bern Be mühevolle Reie feines Lebens. Tief 
betrauert von feinen Gefährten farb er mit Rathfchlägen für die 
fiinftige Fahrt bejchäftigt, die dann auch glüctich nach 20% monat- 
licher Reife Geendigt war. In Sola, an der Rüfte Des ruſſſchen 
Lapplandes, trafen die Hartgepriften ein holländiſches Schiff, auf 
dem fie in die Heimat zurüdteheten, 

Das ift die Gefchichte von Barents und feiner Ueberwinterung 
auf Sarena” a e g Gn ih 
fie immer eine hervorragende Rolle picken; der Gegenwart ift fie 
nahe peti bunt Die Aufinbung ber egen ber Heller 
durch den normwegifchen Kapitän Garlien. 


Die öſterreichiſchen Nordpolarfahrten. 


Nene Wege und Ziele. 


Gs in viel in diefen Heinen Buche vom Golfftrom die Rede 
gewesen, von feiner Ausbehmung nach Norden hin und dem Ein- 
flue, welchen feine warnen Gewaſſer auf das Schmelzen des ark. 
tijen Gifes haben müfen. Einer feiner Hauptarme ftrömt in das 
weite Meer zwischen Nowaja-Semlja und Spipbergen bis in hohe 
Breiten. Wie weit aber — daruber war bis zum Jahre 1871 
nichts betannt; man konnte nur Mutmaßungen anftellen, denn fo 
merbwürdig es thingt: diefes weite große Meer, das der europäifchen 
Nordfüfte fo nahe lag, war vom 76. Grade an nordwärts völlig 
unbetaunt geblieben. Wan erzählte fid von gewaltigen Eisfchranten, 
die es ewig“ verſperrt halten follten, von allen möglichen Schrecken 
— doch niemand war dort geweſen. Wol hat Auguft Petermann 
oft genug auf dieses Meer hingewiefen, auf feinen Golfftromfarten 
hatte er einen Pfeil eingezeichnet, der in diefem Meere nach Nord- 
often wies und damit den Weg bezeichnet, den man zum Vor- 
bringen in das arttiſhe Gebiet nehmen mijje. Keiner war aber 
dorthin gefahren. 

Julins Bayer, den wir fennen, und fein Freund der öfter 
teichihe Schiffslentnant Weyprecht, geboren 1838 zu Micheftabt 
im Obenwalde, waren es die 1871 dieſem Meer zu Leibe gingen, den 
mftifchen Schleier Küfteten, der über demfelben rue und gleichzeitig 
ein großes wiffenfchaftliches Ergebnis erzielten. Beide gingen von der 
Anficht aus, daß die bisherigen Wege, um den Nordpol zu erreichen, 
auf gewaltige Hinderniffe ftoğen müßten, weil fie den großen arttiſchen 
Strömungen entgegenlaufen, weiche dem Bolarbecen nur als Ab. 
Augsfanäle für das Eis dienen. So durch die Baffinsbai im 
Weiten Grönlands, ferner längs der oftgrönländifcen Mite, wo 
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die Germania 1870 nach Norden hin vordringen wollte, pln 
bei Spipbergen. Dieſe Strömungen führen ununterbroden gew 
Eismaffen mit fih, die fih an allen Hüften, welche von fren 
rührt werden, abfegert und dadurch ein Vorbringen verhindern. Da, 
ee ein weites freies, vom Golfftrom erwärmtes Meer fei, wie 

zwifchen Spitzbergen und Nowaja⸗ Semlja, müfften jedoch andere 
Berbältifie berrichen. 

Im Sommer 1871 mieteten daher Payer und Weyprecht zu 
n in Norwegen ein fleines nur 10 Tonnen großes Fahrzeug. 
björn, „der Eisbär“ genannt, mit dem fie am 26. Juni in See 
gingen und zunachſt auf Spitzbergen fuhren, wo fie zuerſt genau 
die Lage der Hop- Juſcl beftimmten. Nun begann kühn das Bore 
dringen in mordweftlicher Richtung in das unbelannte, aber fo 
übel berüchtigte Meer. Wie aber wuchs das Erſtaunen der Reisen 
den, als fie anfangs mit sehr losem dünnem Gije zu thun hatten 
und jehlieplich in ein weites gang cisfreies Meer famen, das 
fie bis zu der hohen nördlichen Breite von 78° 43° bei 42° 30° 
Df B. v. Gr. verfolgten. Dort ging ihr Proviant zu ende und 
diefes allein hinderte fie nach weiter vorzudringen. Viele Anzeichen 
ließen fie am äuferften erreichten Punkte auf das Vorhandenſein 
eines nördlich gelegenen unbekannten Landes schließen. Sie ſahen 
Treibholz, das fie weiter ſüdlich faſt nie getroffen hatten, und auf 
einem Stücke, das fie fiſchten. fand fid) frischer Schlamm, ferner 
Algen und viel Sußwaſſereis, welches an feiner Durchſichtigteit 
febr lech teunttidh it. in faft gang fiheres Zeichen waren jechs 
nach Süden zichende Giderenten, die fid nie weit vom Lande ent- 
fernen. Ungelehrt beobachteten bie Schweden im nördlichen Spig- 
bergen nach Norden ziehende Seevögel: Es fonnte aljo darüber 
tein Buti fein, daß im Norden von Spitzbergen noch umentdettes 
Land fog. 

Im Anfange Oftober war der Jabjörn wieder in Tromfd und 
mit einigen tauſend Mart war ein jehr großes Reſultat erreicht 
worden, das gleich in denselben Sabre nach durch die Fahrt des 
Norweger Mack beflätigt wurde; nicht allein daß auch er dieses 
Meer durchfuhr, er verfolgte dasselbe auch viel weiter nach Often. 
Schon der Umftand, dağ es im September möglich war mit 
Heinen Segelichifien fat 79° N. zu erreichen, — eine Breite, 
welche in diefer See noch nicht erreicht war — fpridht dafür, 
daß dier eine günftige Bafis zum weiteren Vordringen in die Nord- 
polarregion vorhanden ift. Durch Payer, Wepracht und Mad 
war im Sommer 1871 ein Meer befahren worden, an Ausdehnung 
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fo groß wie das beutfche Reich, und dieſes Meer war bis dahin 
für ganz unfahrbar angeſchen worden. 

Auf dieſer gewonnenen Erfahrung faßten die beiden Männer 
weiter, fie bereiteten eine größere Expedition vor und beichäftigten 
fih zunächft wiſſenſchaftlich mit Eis- und Strömungsverhältniſſen 
des Meeres. In feinem Berichte an die taijertidhe Akademie der 
Wiſſenſchaſten in Wien hatte Weypreiit darüber das befte gejagt, 
was darüber überhaupt, unſerer Anficht nach, gejagt wurde. Er 
hal, theilweife wenigftens, den Schleier geläſtet, der über den 
Strömungen des Rordpolarmeers ruhte, und in fehr anſchaulicher 
Weiſe gezeigt, wie der regelmäßige Ab- und Zufluß der falten und 
warmen Gewaſſer dort erfolgt. Es if dort in jenem ungeheuren 
GCisbeden, das aljährlich einmal in Bewegung geräth, überhaupt 
der Urſprung der Strömungen im Meer zu ſuchen, ſoweit fie mit 
den Norbpolarregionen im Zufammenhange ftehen, wenn wir auch 
fiber die Gingelheiten feinestwegs im Haren find. 

Nach Weyprecht mifen die Wafferftrömungen als die wahren 
Regulatoren der Eisverhältuiffe im Polargebiete angefeben werden, 
und diefe Strömungen find zur Aufredterhaftung der Temperature 
verbiltnifie unfres Erdballs durchaus notwendig. Unfre Erde 
würde gang gewiß einer allmählichen von den Polen aus vor- 
fereitenden Bereifung entgegengeen, wenn das im Winter um 
biefelben gebildete überfeäifige Gis nicht durch warme Strömungen 
geſchmolzen oder durch talte nach Süden theilweiſe weggefühet und 
dort aufgelöft würde. Wenn im Winter nur ein einziges Gisfeld 
mehe produgiet, ale im Sommer fortgeichfft würde, fo müßte 
unſer Klima in Giftoriidier Zeit merfbare Veränderungen erleiden. 
Davon ift aber keine Rede: im Gegentheil gewahren wir cher ein 
Buriidweidjen des Eises, und die geſchaſſenen Eisniengen im Polar- 
meere, in Süden wie in Norden, ichen in einem gang beftimmten 
Berhältnijje zur Abfuhr. Durch die engen Kanäle der Beringſtraße 
und Baffiubat findet fein wefentficher Gisabjug fat, diefer ift nur 
im nordeuropäifchen Meere zu jucen, das die Strömungen befigt, 
weiche die Gisverhiltnifje reguliren. 

Was den Abzug des Cijes betrifft, fo läuft langs der grön- 
Ländifchen Oftfüfte ein 40 deutjche Meilen breiter Strom mit der 
Gefchwindigfeit von 2“ Meilen täglich nach Süden. Man ver- 
gegenwärtige fich, daß diejer ungehenere Strom ganz mit ſchwerem 
Podeis erfüllt ift, das aus dem orttiſchen Innern ftammt und 
deffen Mafe jährlich etwa 200.000 deutidhe Quadratmeiten beträgt. 
Soviel wird alljährlich an Eis von Rorden nach dem Süden zum 
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Schmelzen geführt. Die Bewegung dieſes Eisftromes ift uns durch 
die traurige Fahrt der Manner der „Hanja* auf der Scholle be- 
fannt geworden. 

Für diefen Mofluf aus Norden findet aber ein Buluğ aus 
Süden zur Ergänzung ftatt. Diefer warme füdliche Buflu ift der 
Golfftrom, der bis über Nowaja-Seinlja Hinausreicht! Fand doch 
an deffen Rorbfüfte Kapitän Mad an den bedeutungsvoll fo ge- 
nannten ,Giolfftrominjeln” eine aus Weftindien ftammende Schoten. 
frucht (Entada gigalobium), welche nur der Golfftrom hierher ge- 
führt Haben fonnte. 

Aber auch im Norden von Sibirien, alfo dilih von dem 
Meere, weiches Payer, Weyprecht und Mack entdedten, dürfen wir 
auf ein wenigsten jeitweife cisfreies Meer rechnen. Dort wirft 
die ungeheuer Waffermaffe der ſtbiriſcen Riefenftröme ernärmend, 
und in der That ift auch von den verfchiebenften Beobadjtern von 
Sibiriens Rüfte aus diesen Meer, die „Polynia* eisfrei geſchen 
worden. Gs ift aber bis zum Jahre 1878 fo gut wie unbeſahren, 
unbefannt gewefen, 

Diefes Meer nun, das norbfibirijdje Eismeer, war das Ziel 
der öfterreichichrungarifchen Expedition vom Jahre 1872, nicht 
etwa die Erreichung des Nordpols. In ihm vermutete man den 
Schlaſſc zu den ganzen arttiſcen Steömungsverhältnifien, den 
Uebergang des falten in den warmen Strom. In dieſem Gebiete 
waren aber auch noch Länder zu entbeten, deren Griftens durch 
verſchedene Beobachtungen ficergeftellt ift. Vorhanden find fie. 
Gewiß ein exgibiges Forkhungsgebiet. Ale „ideales Biel“ der 
neuen Gxpedition wurde die Erreichung der Beringsftrafe hin- 
geſtell. 

Die Expedition war für drei Sommer und zwei Winter be. 
rechnet; fie follte an Roweja-Serlja vorüber in bas nordfibirifche 
Gismeee eindringen, um womöglich die nenfibirifdjen Iuſeln zu 
erreichen. Dort follte überwintert werden, um im folgenden Sommer 
von hier aus in dem freien Meere (Bolynia) einen Vorſtoß gegen 
Norden zu unternehmen. Der zweite Winter follte auf dem Lande, 
welches ſich östlich von den meufibiriichen Inſeln befindet und zwar 
Gon gefehen, aber noch nicht erreicht worden ift, zugebracht werben. 
Das Biel des dritten Sommers und der ganzen Reife war die 
Veringeftraße, um durch dieje einen weftumerifanifchen Hafen an- 
zulaufen. 

Könnte im erften Sommer Reufibirien nicht erreicht werden, 
fo wüßte die Expedition das erfte mal bei Kap Tieeljusfin, dem 
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nördlichen Puntt von Afien, überwintern und den zweiten Sommer 
F 

‘ition erwartet weder ein offenes Polarmeer, noch 
die Gruen der Beringftrafe, wenngleich dieje ihr ideales Biel 
ift; aber fie hofft durch die günſtige Einwirkung der fibirife 
Fläffe auf Wärme und Strömung immerhin tief in das unbelannte 
Gebiet im Norden fens einzubringen. Die Erreichung des Poles 
wird dabei durchaus nicht angeftrebt werben. Gs ſicht zu erwarten, 
daß die Expedition ſcwere Kämpfe mit dem Eife bei Kap Tjek- 
justin, der Rordipige Afiens, zu beſtchen Haben wird; ferner, daß 
fie dafelbft zum erften male überwintert, falls es ihr nicht gelingt, 
Land im Morden derfelben zu entdeifen. Ueberwinterungen int 
offenen Gismeere aber find, wie befannt, unausführbar. 

„Sollte die Erpedition im dritten Sommer weder im flande 
fein, die Beringftrahe zu erreichen, noch die Nüdtehr auf bem- 
felben Wehe auszuführen, dann würde vorausſichlich nichts anderes 
übrig bleiben, als das Schiff zu verlaſſen und den Radweg mittelft 
der Boote nach Sibirien und über beffen Fluſſe nach Europa ans 
zutreten. Wurde die Erpebition dagegen des Schiffes im Weften 
von Kap Tceljustin verlustig, dann würde fih diefelbe nach 
Rap Naſſau auf RowajaSemlja zurüczichen, wofelbft Graf Wilt- 
{et im Sommer 1872 ein Proviant- und Kahlen. Depot errichtet hat. 

„Vor der Abfahet haben ih fämtliche Theilnehmer der Čr- 
pebition Ditech einen Revers freiwillig verpflichtet, auf jede Auf- 
fuchungterpedition zu verzichten, falls es uns nicht gelänge, bis 
jum Herbfte 1874 zuräcqufehren. Dies geſchah aus dem Grunde, 
um den Förderer dieses nationalen Unternehmens nicht eine Reihe 
neuer Opfer aufzubürden wie fie England einft in den Tagen der 
‘Frantlin-Erpeditionen (deren Soften viele Millionen Mart betrugen) 
getragen hat. Dies aber wird uns nicht abhalten, für die Rach. 
folger auf unferem Wege überhaupt Cairns (Steinpyramiden mit 
Dolumenten) un ausgezeichneten Dertlicfeiten zu errichten, welche 
über unfere Schicſale und Hoffnungen Auſſchluß geben follen. 

„Von Rorwaja-Semlja bis zur Beringftrafe ift, wenige Sees 
meifen von der afiatijehen Küfte, alles volltemmen unbekannt; e8 
gibt alfo fein Gebiet der Erde, deen Durchſorſchung jo viel vers 
fpredjend wäre. In Herzſte ſowol wie im Friibjabee, d. h. durch 
etwa drei Monate im Jahre, follen Schlittenreifen im gröğtmög- 
Tien te zer b aaf ae Wai en un . 

der noch ſehr in der Luft schwebenden Nordfüfte Afiens und viel- 
leicht ſeloſt zur Vermittlung von Nachrichten noch Europa durch 
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daß dieelben mit den Reifeuden gemeinfcaftlich an den Schlitten 


ichen.“ 

Die Expedition war für drei Jahre ausgerüftet; der Reijeplan 
dagegen fepte die Rüdtehr nach 205 Jahren voraus. 

Die Schiffahrt unter ſolchen Verhältnifien bedarf ganz anderer 
Mittel, als fie gewohnliche Schiffe bieten, und fo war denn in 
Bremerhajen der vorzügliche Dampfer „Zegetthoff“ für die Expedir 
tion gebaut worden. Die Soften des Unternehmens — gegen 
409000 Mart — waren in Defterreich in der liberalften Beije 
aufgebracht worden und namentlich hatte Graf Hans Wiltſche 
allein 60000 Mart beigefteuert. — Die hintere Kajüte des 
Dampfers enthielt einen Salon von 4% Meter, feds Kabinen 
von je 2 Meter Länge, jede mit einer Koje, einem Schrant, einem 
Schfel und einem Heinen Tijdje, ein Arbeitszimmer von 3 Meter 
Länge mit Inftrumentaldepot und Bibliothefsimmer daneben, ein 
Wafchzimmer, eine Vorratsfammer und ein Rojet. Der Manne 
Ähaftsraum batte 16 Kojen und ſchloß ſich daran eine Küche, 
ein Waſch und Badezimmer und ein Zimmer für Boots- und 
Bimmermann. 

Die Heizung geschah durch Meidingerjhe Füllsfen; an den 
Defen war auch das Ventilationsrofr angebracht. Diefes mündete 
jpoifchen. dem Ofen ſellſt und dem ihu umgebenden Mantel, wodurch 
der Dirette falte Luftzug in den unteren Schichten vermieden war. 
Die Küche war eigens fonftrairt worden; fie enthielt drei Einjäge 
für luftdicht verſchloſſene Töpfe, einen Badofen (um zweimal 
wöchentlich mit Liebig ſchen Backpulver frisches Brot zu baden) 
und ein großes Rejervoir zum Tellerwirmen, Speiſe warm zu 
Halten, und der lezte Neft von Hige, der ſonſt underbraucht burch 
Ben de en ene te un bn, grohen aie 
feffel, der zum Schneejchmelgen verwendet wurde 

Die Mannschaft erhielt täglich; um 4 Uhr früh Kaffee, um 
8 Uhr Suppe, um 12 Uhr Suppe, Fleiſch und Gemüfe, abends 
Thee, ferner wöchentlich per Kopf 1 Pfand Butter, und alle zu; 
jammen drei Flaschen Spirituojen. Die Offiziere erlaubten fih 
alle Sonntage den Lupus einer Flaſche Wein, wolverftanden zu 
jedi Perfonen. In dem Bemannungsftande find auch die Hunde 
aufzuführen, fieben an der Zahl. Sie waren anfangs noch ſcredlich 
ungebitdet und roh und mußten an der Kette gehalten werden. 
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Lies man fie los, fo entitand ein fücchterlicher Spettatel auf Dec; 
fie fielen augenbliclich über einander der und verbijjen fich derart, 
daß fie faum mehr auseinander zu befommen waren. Ter bie 
artigfte unter ihnen war ein brauner ruſſiſher Hund von folojjaler 
Größe, der fih der Feinbichaft aller anderen erfreute. Als Futter 
für fie waren 1400 Pfund laſttracenes Pferdeſteiſch vorhanden, 
von dem jeder täglich ein Pfund in Wafer aufgeweicht erzielt. 
Auch eine Schlittenausräftung wurde mitgenommen, genau noch 
den Angaben MeGlintods. „Erft wenn man diese zierlichen und 
dabei doch ungemein farten Dinger anficht, fhreibt Weypredt, 
begreift man, wie es möglich war, jo ausgedehnte Schlittenerpe- 
bitionen zu machen, wie es die Engländer gemacht haben. Was 
für ein Roy war dagegen der Schlitten der . Germanin-, den 
wir voriges Jahr an Bord hatten! 

An Proviant wurden unter anberm mitgenommen: 1400 
Pfund Pemmifan (Rojtenpreis 5100 Mart, 2000 Pfund Erbe. 
wörfte, Die zum erften male in Polarreifen fungirten, 7000 Pfund 
Mottaroni, als Schiffstoft der Matrofen, 5000 Pfund Choto- 
tbe = Toloierwein, Fleisch. und Gemifepräfernen in großer 

uswahl. 

Als Kommandeur zur See fungirte Schiſttleutnant Weyprecit, 
während Leutnant Payer das Kommando bei Landreiſen und 
Schlittenfahrten hatte. Außerdem nahmen noch zwei Offiiere 
(Leutuant Broſch und Orel) und ein Arzt, Dr, Kepeſch, theil. 
In Tromſo wurde ein nonegijcher Harpunier, Rarljen, an Bord 
genommen, und das Paſſeierthal lieferte zwei Alpenſteiger, Rop 
und Haller. Zur Schiffsſprache wurde die italienische angenommen, 
da die Matrosen famtlid) Dalmatiner waren. Jun ganzen befanden 
fih 21 Mann an Bord, wo natürlich eine große Sprachenver- 
wirrung herrschte, worüber Bayer folgendes schreibt. 

ungemein fomifch ift die Spradenvermirrung an Bord; die 
Mannfchaft jpricht unter fih vorzugsweife jlavifch, itafienifch im 
Dienft, deutfch wird in der Rajite, norwegisch mit dem Harpunier 
Sarljen, einem Manne von 50 Jahren, geiprachen. Diefer verfehrt 
mit dem Bootsmann Lujina, weicher feinen Namen beharrlich Cla- 
riſon ausſpricht, während ihn die Mannfchaft Barba nennt, 
engliſch. Karlſen ift unfer Eiemeifter und wenn er die Woche hat, 
fommandict er norwegisch — erft feit einiger Zeit mit Benutzung 
einiger italieniider Schlagworte. Dottor Sepejd) verichrt mit der 
Mannschaft in feiner ärztlichen Pragis ungariid, mit Lufina aber 
Franséfifd. Roch Haben wir eine mertwürdige Sprache an Bord 
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— das ijt due Deutsch der beiden Tiroler, welches im Anfang 
nur mir berſtändlich war. Unerwartet rajdy haben fid dieje vor» 
trefflichen Manner an ein jo ganzlich verändertes Leben gewöhnt. 
Mop war fogar niemals feefrant und jtieg ſchon am erften Tage 
gewandt wie ein Matroje in die Giroptopraa. Haft naiv war 
das Mistrauen der beiden Bergiöhne in Weyprechts Schiſſsführung. 
da wir des ungünstigen Windes wegen einige Tage außerhalb der 
Scheren Tronſbs kreuzen mußten. Sie zogen aus dem „Pine und 
Herſahren“ den Schluß, daß wir den Weg verloren und Tromſo 
nicht zu finden vermöchten. top beging anfangs die harmlos ause 
geübte Härte, den Hunden täglich auftatt Süpwafier Meerwaffer 
au trinten zu geben, und da wir. ihn endlich dabei ertappten, meinte 
ex: „aa, hob a mal gewellt davon trinten, aber es hat mit 
bereits a nit gepafi 

Cs war der 13. Juni 1872 morgens 6 Uhr als ber „Tegett- 
hoff“ in Bremerhafen in See ging. Die Abfahrt gefchah unbemerkt 
und in der anfpruchlofeten Weiſe. Wenige Freunde der Erpedir 
tion, darunter Dr. Petermann, den man ſchon als ,Rordpolpapa* 
bezeichnete, hatten fidh eingefunden, alles blieb ruhig. Aber mit dem 
Geſüble unendlicher Befriedigung, welche die endliche Volführung 
eines Wertes hervorbringt, ſchwanmmen die Rordpolfahrer die Strafe 
hinab und fahen fie die Küte verſchwinden. Am 3. Juli war 
Tronſo erreicht; hier wurde der Harpunier an Bord genommen, 
nach einiges neihwendige beforgt und dann ging es zum Rampf 
ins Eismeer. — 

Schon weiter oben wurde als ein groğmitiger Förderer der 
Öfterreichifchen Nordpolarerpedition Graf Hans Wiltfchet genanit; 
er hatte bedeutende Mittel für dieselbe hergegeben und bejchlof die 
felbe außerdem noch durch die That zu unterftügen, indem er felbft 
mit dem Meinen Fahrzeuge ,386joru~ nach Kap Naſſau auf No- 
waja» Semlja zu fahren und dort ein Proviantdepot anzulegen 
unternahm, auf das die Rordpolfahrer fid im ungünftigften Falle 
juriigichen Könnten. Am 19. Juni ging er von Tromfd in See, 
begleitet von dem Geologen Dr. Höfer aus Klagenfurt Bald follte 
das Meine Fahrzeug ſchwere Kämpfe mit dem Eis zu beſtehen haben, 
denn ba, wo Bayer und Werprecht im Jahre zunor ein cisfreies 
Meer getroffen hatten, starrten dem leinen Fahrzeuge jezt die 
Schollen entgegen. Aber beharrlich arbeitete ſich dieses nach Norden 
hin durch, wo es in der Nähe des Kap Nafjan den „Tegetthoff“ 
zu finden glaubte. Alles war heiter und kroß der ungitnfigen 
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GCisverhaittnifie taum Muted, Wie man bas gefuhte Seif endlich 
fand, ſchüdert Dr. Hi 
ne war der 12. Aluguſt — tam ich früh 
aufs Dec und da lag nur einige Seemeilen entfernt ein Drei- 
maſter mit Dampfrohr vor uns; ja es muß der Tegetthoff fein, 
den wir ja in Bremerhajen jahen. Da wunde die Schiffefanone 
(ein Zwölfzöfler der Lange nach) aus einem Winkel des Schiffs 
raumes hervorgeholt, beim Bugſpriet über eine Kabine angebunden, 
und dae Signalifiren begann, was meiner Behaufung fäntliche 
Fenſter toftete, — in foldjen Breiten leine gleihgiltige Sache. 
tags hatten wir den Tegethoff” auf 
angejchlichen, als Graf Wiltichet und Baron 
Sternect auf einem Boote die weitere Annäherung durch Eisgaffen 
verfuchten, hißte auch der Tegetthoff” endlich feine Flagge, er mag 
uns erfonnt haben, und ein Hurrah ſchrien wir, daß die Bord- 
wände gellten, als wir die Öfterreichifche Flagge ganz deullich im 
Glaſe ſahen. Lange hielt ichs nicht mehr auf dem Ishjbrn aus, 
der mix zum Daheim wurde, auch „Tegeithoff* tam auf uns ju, 
und bald brachte auch mich ein Woot hinüber. Gab's da eine 
Freude, ein Haudeſchltteln, ein Staunen und fo viel verflärte 
Geſichter, als Perſonen an Bord waren! Man konnte es beider 
> FeitS taum fajjen, und erft als ich den allen Kapitän Rarlfen aus 
Trouſe vor Freude die Perrüce ftat der Mube abnehmen fah, 
Hatte ich eine Wunde gefunden, in weiche ich unglänbiger Thomas 
meine Finger legen konnte. 

Auch der ef, hatte cine jehe ſchlimme Fahrt gehabt, 
worüber Kapitän. Weypredt in einem Briefe von Kap Naſſau, 
batirt 16. August 1872, schreibt: „die Gis und Temperatur- 
verhäftwifie find in diefem Sabre fürchterlich; während in fonftigen 
Jahren um diefe Zeit in diefer Gegend die norwegischen Walroß. 
itiger die Jagd ohne größere Hindemiſſe betreiben, ift in Diefem 
nach tein einzige fo weit heraufgelommen. Von drei Schiffen, 
die vor drei Wochen den Verſuch mahten, wurden zwei etwa 
vierzig, Meilen fübweftlid von uns vom Eiſe gedräct. Seit wir 
im Gije find, ift die Temperatur felten über Null Grad gefonmen, 
dabei fehe viel Schnee, der bei der niedrigen Temperatur nicht mehr 
zum Schmelzen kommt und die Gismafjen noch mehr vergrößert. 
Im vorigen Jahre war von hier bis 27, Grad weiter nördlich 
nicht das Meinfte Stuck Gis zu ſchen es ift jedod) noch immer 
nicht alles verloren, acht Tage ordentliches Thawoetter können uns 
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viele hundert Meilen weit eisfrei machen, die günſtigſte Jahreszeit 
beginnt erft jest. Das Merge ift, daß wir vielleicht ftatt an der 
8 ber auf Nowaja-Semja zun erften male iber. 
w 
Der iene aber begann cine willenlofe Gisjabet, zwei 
Jahre lang hörte man nichts mehr von ihm; dann fom die Sunde: 
das Schiff verloren, aber die Mannihaft gerettet und ein neues 
großes Land entdeckt. 


Das Treiben des „Tegetthoff“ im Fife. 


So ftols auch die Hoffnungen waren, die man auf bie Expedition 
gefeht Hatte, fo wenig follten diejelben im Anfange erfüllt werden, 
denn ein volles Jahr lang mußte zunächft das Shiff als ein 
willenfofer Gefangener in Gife angefroren nach Norden treiben, 
ehe eg der Bejagung gelang wieder einen Fuß auf feften Boden 
zu jeben, denn gleich nach der Trennung von . Jeton“, faum 
nach dem Berfafen desselben, erfolgte das Einfrieren des Tegetthoff, 
worüber Leutnant Bayer berichtet: 

„Verhangnisvoll ward ht Verlauf diefes Tages; faft une 
mittelbar nuch dem Feſtnachen des Schiffes an einer Scholle, 
drängte das Gis von allen Seiten heran und ſchloß uns vollig 
dicht ein. Bald gab es tein Waffer mehr um uns, niemals wieder 
follten wir unfer Fahrzeug in folem schen! — Gs ift ein Gluck 
für den Menſchen, daß er Wandlungen des Geschicke, welche feine 
moralifche Wiberftanbötraft jahrelang auf eine ſchwere Probe ftellen, 
durch die unausrottbare Hoffnung auf baldige Befreiung zu beftehen 
vermag, und daß er niemals die lange Reihe der ihm vorbehaltenen 
Tuuſchungen überblick. Verzwelſlang hatte uns erfüllen müfjen, 
hätten wir an diesem Abend gewußt, daß wir fortan verdammt 
feien, willenlos den Launen des Gijes zu folgen, daß das Schiff 
niemals wieder feinen Beruf werde erfüllen nnen, daß alle Er. 
wartungen, mit weichen unfere Freunde vor wenigen Stunden noch 
bee „Regetthoff“ nach Norden dampfen sahen, ſchon jept eitel und 

vernichtet waren, damit auch alle unfere ftoljen Hoffnungen, — 
NM; wir nicht mehr Entdecker waren, jondern unfteiwilige Baffagiere 
des Gijes. So aber hofften wir von Tag zu Tag, durch Jahre 
Hinburch, auf die endliche Stunde der Befreiung! Zuerst ſachen 
wir fie in Stunden, dann in Tagen und Wochen, dann in ber 
stimmten Jahreszeiten und dem Wandel der Stürme, endlich in 
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der Gunſt neuer Jahre. Aber fie fam niemals dieſe Stunde! 
Dennoch durchbrang den niederbeugenden Eindruc jo fortgejehter 
Enttöufcjungen immer wieder das Licht der Hoffnung, weles den 
Wenſchen ja Hinwegträgt über alles Leid.“ 

„m 22. Auguft 1872. fo erzählt der Schifistapitän Weye 
precht, „hatte uns das Gis erfaßt. Vergeblich war jede Bemühung 
uns aus den Banden zu befreien, mit denen es uns unſchlungen 
biel, wilenlos und madtlos waren wir ihm von da anbeingegeben, 
unſer Schiff war ein bloßer Kat inmitten der treibenden Maſſe. 

Es war nur gewöhnliches Treibeis, Stüde und Schollen, die 
ſich in jener verhängnisvollen Stunde um uns zufammendrängten, 
aber schon nach 14 Tagen hatten die Kalte und der Schnee das 
vorher loje Zeug zufammengebunden. Sein Wind erbarmte ſich 
unfer, ohne Verinderung lag die ganze Mafie bei fait ununter- 
brochener Windftille nahezu beivegungstos und dicht gefdloffen bel. 
fammen, Gis die Kalte ihr Wert vollendet und die Stick des 
Treibeifes zun umabjebbaren Feldeije gufammengelcimt halte 

in 9. September brach endlich der heiß erſchne Sturm, von 
dem wir Befreiung erwarteten, Los, aber er fam zu fpät. Unfere 
Umgebung brach auf, doch nicht mehr in Stücke, durch die wir 
ung einen Durchgang erzwingen konnten, jondern in große Felder, 
und in der Mitte eines folden lagen wir, jolid feftgefroren. 

Breisgegeben allen Launen des ifed, irrien wir von da an 
machtlos umber, bald Woden lang kreuz und quer die immer 
gleiche Strede Durdhteeibend, bald in wenigen Tagen meilenweit 
dom Sturme verfept. 425 Tage trieb der Wind fein Spiel mit 
uns, bie endlich das Lond Erbarmen fühlte und uns weit fort 
von dem Punfte, wo und das Gis zuerft gefangen genommen hatte, 
die Lang erfehnte Nube und ein fidjeres Afyt verlieh. 

An 7. September um Mitternacht hörten wir in unferer fonft 
fo fantlofen Umgebung zum erften mal das Geräufc, das uns 
fpäter fo befannt wurde. Windjtille herrschte und der leiſete Ton 
Hang Mar und deutlich über die Cisfladhe zu uns herüber. €S 
war ein Geräufch wie von frifchem Winde in der Ferne; es lam 
näher und naher und zog fid) mehr gegen Norden hinüber, zugleich 
begann um uns und unter uns in dem vollfommen ruhig liegenden 
Eise ein geheimnisvolles Kuiftern. Von weitem Hang es wie das 
entfernte Wurnein des offenen Waſſers an der Eisfante bei Wind- 
file, einzelne flärlere Sprünge fouteten wie das ferne Zerfcelen 
von Eisftüden. Auf allen Seiten fnadte und tuifterte es, die 
merkoirdigften Töne waren zu hören, deutliches Pfeifen, Aechyen 
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und Stöhnen, ohne daß man wußte, ob es nahe oder ferne fei. 
Nach & nach, über Nordweſt bis Sühweft ziehend, horte es 
ganz auf. 

Am folgenden Morgen belehrie uns die Sonne über ben 
fdeinbar geheimnisvollen Vorgang. Ein schmaler Sprung hatte 
fid) einige hundert Schritte vom Schiffe entfernt gebildet, und 
ſtellenweis war ein leichter Eisaufwurf in die Höhe gestiegen. 

Und als das Gis aufgebrochen war und fid) in Felder zerlegt 
Hatte, wiederholte fich von Tag zu Tag dieſer Vorgang. Allnächtlich 
tönte von der Kante mujeres Feldes der Lärm des reibenden Gijes 
zu uns herüber, und jeden Morgen legten die friſch emporgetriebenen 
Gisftücte Zeugnis ab von dem Treiben im Dumtel der Nacht Die 
Preffungen wurden von Tag zu Tag stärker, jeder neue Gisanje 
wurf war höher als der vorhergehende. und jedes Eisſchieben trug 
ein Stüc unferes Feldes fort. Schon am 22. September ijt das 
frühere Aniſtern und Kaden gum Krachen geworden. Der Rampf 
zweier großer Gisfelber ift etwas großartiges, die Ränder feigen 
in die Hohe. es ſchicbt ſich Bloc auf Bloc, Scholle auf Scholle, 
ee hacht und fplittert, daß man in der Nacht bei Winbftille 
ſchweren Sturm mit hoher Brandung zu hören glaubt. Wir 
müſſen fro fein, inmitten eines Feldes zu liegen, denn Preſſungen, 
wie wir fie jeden Augenblick vor unferen Augen sehen, Tann kaum 
ein Schiſf widerftehen. Das war das Borfpiel. 

Qn 5. Dttober it das Feld bis auf 70 Meter von Schiffe 
jeviplitert, und wir machen noch einen lebten Berſuch, die fheine 
bar fo kurze Stree zu jerfdgen, um uns frei zu arbeiten und 
womöglich noch einen Winterhafen zu erreichen. Gs tritt aber 

* Ghidweftfturm ein und zeigt uns dicht vor unferen Augen solche 
Szenen der Verwüftung, daß wir froh find, es bei den bioßen 
Verfuche gelaſſen zu haben. Was wir wenige Wochen früher 
berbeigeſehnt Hatten, unser heißeſter Wunsch, frei zu fein, das 
hangt jebt als verderbenbringendes Danollelſchwert über unferen 
Hauptern. Es ift jhon zu ſpat im Jahre und das junge Eis ift 
fon zu did, ale daß wir Hoffen fimnten, die Küfte von Rowaja- 
Semlja, die ſcon außer Sicht getommen ift, zu errtichen, und die 
verhafite Seffel, von der wir uns nod) vor wenigen Wochen mit 
allen Mitteln zu befreien ſuchten, bildet nun den einzigen Schuß 
gegen das von allen Seiten berandrängende Gis. 

Der Schug ift aber fwad geworden, der lepte Sturm bat 
abermals 30 Meter vom Rande weggetragen, am 7. Oftober liegt 
der Acheetheil des Schiffes mur mehr eine Halbe Schiffstänge davon 
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Wir ſehnen uns nach der intenfiven Malte in der Hofe 

ing, daß fie die gerfpltterte Umgebung wieder zu einem Ganzen 

Eee, Se Hoffnung auf ein Binterquartier ift ge. 

leren und wie wife mit Befimmife, Daß uns ein Winter 
im treibenden Padeiſe 

Am 13. Stiober schiebt und reibt es wieder ununterbrochen 
rückwärts von uns. Um 8 Uhr vormittags bildet fid) ein Sprung 
quer auf das Schiff, der den lezten Schug am Hinterteil los- 
trennt und das Steuer bloßlegt. Bou Steuerbord drängt ein 
großes Feld herüber; es pret ſich an das unjrige an und treibt 
fine are Sale, bie bain eg, be, in bie Böbe. Das 
riidhodrts losgerennte Stück wird an das Steuer gepreßt und 
droht dasſelbe zu zertrümmern. Wit verfudjen den Sprung mit 
Meinen Cisftüden auszufüllen, aber es nützt nichts, fie werden 
untergedrüdt und das Steuer ift schon derart eingeklemmt, daß e8 
unmöglich ift es auszußeben. Um Mittag laufen unter der immer 
flärter und flärter werdenden Preffung vom Steuerbord leichte 
Sprünge quer über unfer Feld gegen das Schiff, das jenjitige 
Feld ift in langſamer unauſhaltſamer Drehung begriffen, feine eine 
Kante bohrt ſich in das unjrige ein. Eine Cismauer fteigt dort 
immer hoher und Höher empor, gewaltige Glocke werden hinauf. 
gelled und ftürgen herab, um anderen Plah zu wachen, grohe 

werden jeriplittert und zermalmt, unfere ganze Umgebung 

whet kracht und ftäht. Machtlos fichen wir Dabei, wir haben 

das volle Bewußtsein, daß in einigen Stunden möglicherweife unſer 
Sg entschieden ift und tonnen nichts thun. 

Da want plötzlich das Eis unter unſeren Füßen, die durch. 
ſchnitlich ein Meter dick, {cheinbar jo ſprode obere Gisdede windet 
und biegt fid einen Mugenblid unter der enormen Preffung, ein 
großes Stück wird wie eine Blase emporzehoben und das Feld 
geht in Stuck. 

Und jet drängt es heran gegen das Schiff, das jenjeitige 
Feld Hat gefiegt, und wie wenn fein Edzwat die Vernichtung des 
ſchwahen Banes aus Holz ware, driidt cs die gebrochenen Trümmer 
gegen denselben heran. Unsere ganze Umgebung ift ein Bild des 
wildesten Aufruhrs, jedes Stüc preßt gegen den Nachbar, jedes 
ſucht über den andern himweqgufdpreiten, das eine fteigt fentredt in 
die Hohe und kippt krachen um, das andere wird untergeschoben 
und fommt nimmer zum Vorſchein. Graß und Hein, von ein bis 
bier Meter Dice, ohne Unterſchich preſen und drangen fie alle 
los gegen das arme Schiff, das hilflos ihrer Wut preisgegeben ift. 
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Sautlofe Stile herrscht auf Ded; nur hier und da übertönt 
ein kurzes Kommando das Krachen des auf allen Seiten berftenden 
Gijes. Auf jede Eventualität gefaßt, erwarten wir den Augenblic, 
wo das im ungleichen Rampe unterliegende Schiff zerdrüct werden 
wird. Ein Theil ftebt bei den Booten, die Leinen in der Hand, 
bereit, fie berabzulaffen auf die wildbervegte Maffe von Eisblöden, 
die uns umgibt und die fie vorausfichtlich jertrümmert, noch che 
wir fie auf eine großere Scholle in Sicherheit gebracht haben. 
Die große Lute ift geöffnet, acht Mann befinden fih unten im 
Ranme, um die in Bereitschaft gehaltenen Lebensmittel auf Deck 
und von da auf das Eis zu werfen, fobald der fritijdje Moment 
eintritt. Unter der fürterlichen Preſſang von allen Seiten acht 
und ftögnt das arme Schiff, das Ded, auf dem wir ftehen, zittert 
uns unter den Füßen, wir fühlen, wie es fid hebt, die Dedbalten 
biegen fid, die Maften beginnen fih zu lockern, von vorne bis 
Hinten lacht und jammert das Holzwert, das scheinbar jhon nach. 
zugeben beginnt, Wie in Wut über den unerwarteten Widerſtand 
tettert das Eis an Schiffe auf beiden Seiten in die Höhe; dort, wo 
die großeren Fangboote Hängen, ragt «8 ſchon weit über die Bord. 
wand empor. Da und dort droht cin Eistolo auf Det herab- 
auftfigen und fo die unvermeibliche Satnjteophe zu beschleunigen. 

Auf Stenerbord beim Grofimafte preßt eine mächtige Scholle 
gegen die Schiffswand, fie ift derart eingeflemmt, daß fie nicht 
emporzufteigen und nicht binabzutauden vermag. Von ihr hängt 
unser Schidjal ab. Mit aller Gewalt verfucht fie fih in das 
Schiff Hineinzubohren, fefter und fefter preßt fih der Schraubſtoc 
aus Eis jufammen, in dem wir eingezwängt fiegen; es ift nicht 
möglich, daß das Schiff länger wiberfteht. 

Da, im Mugenbtid, als wir das Krachen des berftenden 
Schiffes zu Hören glauben, geht die eingeflemmte Scholle in Stüde, 
die ganze Trümmermafie fchiebt fih hinab, und das Schiff mit 
feiner vollen Ladung fteigt empor, als fei es ein Leichter Ballen, 
Hinaufgehoben von der untergefchobenen Mafie. Es fegt fih nach 
Vaclbord hinüber und ift gerettet, wenigftens für den Augenblick. 
Die Pumpen werben unterſucht und es zeigt fih, daß unfer braves 
Schiff die Eisprobe wol überftanden Hat. 

Wir benugen die kurze Friſt. um alles auf Deck zu ſchaſſen, 
was zur Ueberwinterung auf dem Gije nötig ift. Leider ift aber 
unſere nachſte Umgebung jo zeriplittert, daß wir faum Hoffen 
knnen, die Lebensmittel ungefährdet auf ein größeres Stück in 
Sicherheit bringen zu können. Das Eis treibt fein Unwefen weiter; 
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aber fo lange wir fo hoch emporgebrüdt lichen. find wir in Sider- 
Bet. Gage Abe lat ie Bring nadh, das Sf iatt eas 
zurück und wird dann wiederum emporgehe 

. fort. Tag und 


fünf Minuten Könnte ſich ales 
außer Bord befinden. So oft fih ein ftürferes Geräuſch an der 
Bordwand hören läßt, richtet jeder jeinen Blid auf den Sad oder 
das Bündel, das ihm anvertraut tft, um fo raſch als möglich auf 
Ded eilen zu können. Obwal fih durchaus feine Mutlofigteit be- 
mertbar macht, ift dach an Rube nicht zu denten. Saum hat man 
den müden Körper niedergelegt zur kurzen Ro, faum ift man 
halb eingeſchlummert, fo beginnt das Schiff wieder zu jammern 
und zu föhnen unter dem Drude des fid) bewegenden Gifes. Es 
rapt und pocht von aufen an die Rabine, als begehre cë Einlaß. 

Am 17. Oftober laßt das Brodeln und Kochen im Eiſe etoas 
nuch und unsere Umgebung beginnt fid zu befetigen; aber ſchon 
am 21. kennt ein Sprung das Gis dich beim Schiffe und legt 
legteres auf Steuerbord bis zum Grofmafte bloß. Es entficht 
teine großere Preffung, aber das fortwährende Schieben und Reiben 
der getrennten Ränder erhält uns in Athen. Man muß immer 
bei der Hand fein, da man nie wiffen tann, wie ftar! die Preffung 
fein wird. Es werden immer mehr Lebensmittel auf Dec ge- 
schleppt. Das Schiff ift wicberum bis auf ein Meter feiner urfprüng« 
lichen Tauchung eingefunten und beginnt Waffer zu ziehen. Von 
vier zu vier Stunden wird gepumpt; allein die Pumpen fangen an 
den Dienft zu verjagen, und das ansgepumpte Waer erfturrt auf 
Det bei — 28 Grad Réaumur febr raid) zu Eis. 

Kaum ift bijer Sprung überfroren, jo öffnet fid am 25. Oftober 
ein neuer, der auf Badborb faft das ganze Schiff Bloflegt und 
durch zwei Tage anhaltende, geitweis je ftorte Prefiungen verursacht. 
Das Schiff ift in fortwährender Gefahr, und wir bauen auf einer 
ſcheinbar joliden Platte ein Haus aus Kohlen, das im Falle einer 
Ratafteophe als Juſtuchtsork zu dienen hat. Am 28. Otiober 
erscheint uns die Sonne zum leten mal; mit Ausnahme der immer 
kürzer werdenden Dänmerangsftunden um Mittag bedect von da 
an die Nacht mit ihrem Schleier die folgenden Szenen der Ber- 
wüſtung. Die Vorgange in unſerer naheren Umgebung lönnen 
wir gwar noch im Lichte des Mondes und des fast allnächtlich 
am Simmel flammenden Nordlichtes unterjheiden, aber was ent- 
fernter liegt, ijt für drei Monate unferen Bliden entzogen. 

Ganz zur Ruhe tommt während diefer Zeit das Gis nie. 
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lean ang, in hene Umgebung Tine Bemegung u chen 
ift, jo todt und brauft es duch ununterbrochen um uns herum. 
Im trockenen spröden Eiſe pflanzt ſich der Schall bis auf weite 
Entfermung fort und to im Schiffe, das als Refonanzboden 
dient, faft fortwährend in den Obren. Bald fommt das Geräufc) 
von diefer Seite, bald von jener, bald hort man es wieder dicht 
unter den Mühen, fo daß man jeden Mugenblid erwartet, deu 
Boden unter fich weichen zu schen. Das Dunkel der Nacht erlaubt 
wicht die Entfernung der Gefahr zu unterfcheiden. Und man ber 
kommt die merkwürdigsten Tone zu Goren; es ift ein Medyen, 
u. de de det Bilden, Gates Ae d bal pant man 

in der Ferme das Klappen der Rider eines Dampfichiffes zu 
Bren, bald ift el bab Toben. der Brandung, die sch dein Ekurme 
am fleiten Feljen bricht, bald Mingt es wie ein ſernes Gewitter, 
und ein anderes mal wieder, als jagten 100 Kanonen auf einmal 
T 
in der Ferne geichlage 

‘Gm Edie KIN iR cb unfit, de jeder Bewegung bes 
anliegenden und untergefcobenen Gifes act und kracht eS im 
audgetrodueten Holgwerte, als miiffe der ganze Bau in Stiide 
geben. Unter dem Drude des angepreften und gegen die Bord. 
wand germatmten Gijes fingt und jammert es vom tiefften Baß 
bis zum Höchften Tenor. Die bittere Kälte Hilft auch mit bei dem 
häßlichen Konzerte, jeder Kalteriß im Eichenholze ſchallt wie ein 
Schuß im ganzen Schiffe wieder. 

Mad zwei Tagen fommt das Gis im Sprunge vom 25. zur 
Ruhe und überfriert, allein fon am 30. entteht wiederum vorne 
quer auf das Schiff ein newer Sprung, der fidh ausbreitet und 
das Kohlenhaus und zwei unferer auf das Gis gefehten Boote 
von und trennt. Es gelingt uns, alles rechtzeitig herübergue 
ſchaſſen, und wir vollenden in den mädjften Tagen den Bau 
einen neuen Hauses. Nicht fern vom Schiffe entitehen to- 
loſſale Gisaufiwärfe und in einiger Entfernung von uns bietet 
das Eis einen Anbtid der Zerftörung, der wahrhaft impontrend 
ift. Die gange eine Seite eines großen Geldes ift schief in 
die Höhe geschoben und ftarrt in die Luft die andere ift unter 
das Waffer gedrück. Roloffale Blöcke find 10 bis 14 Meter hoch 
emporgefdjeanbt, theülreis zertrümmert und in einander gepreft. 
Von diefer Preſſung rühren die vielen leichten nur ein paar Zoll 
breiten Niſſe her, die das Eis in der nächſten Umgebung des 

Schiſſes nach allen Seiten durchziehen. Das Schiff im Eiſe ift wie 


Sra ES 
ein Splitter im Fleiſche, es eitert, bis der fremde Gegenftand ent- 
ferne ie“ 


Sein Malag befriedigenden Nüdblics war für die Eingefrornen 
der lebte Tag des Jahres 1872; nur an Enttäufchungen reich war 
fein Verlauf, Voll bitterer Jronie fiel jeder Vergleich aus zwischen 
der Wirflichfeit und den gehegten Erwartungen. Mittags am 
lezten Tage des Jahres ſcheuchte die Oeſterreicher eine vorüber« 
gehende Gisprefjung auf, fie eilten auf Ded, um die gewöhnlichen 
Vorbereitungen zu treffen. Ungeſtört jedoch verlief der Abend, 
und in heiterer Geselligkeit erwarteten fie die erste Stunde des 
neuen Sabres, „Mit einer Flache Champagner, die wir von 
aweien noch besaßen,“ ergablt Bayer, „wollten wir feinen Eintritt 
mit jenen Hoffnungen begrüßen, womit man jeder Wendung im 
Leben begegnet. Der Tiroler Moy war beauftragt, dieje Flafche 
in dem großen Gisgefifie außerhalb des Schiffes cinjutiblen, 
Allein er fepte fie vier Stunden lang einer Temperatur von 
20 R. aus, und als er fie hereinbrachte, war fie zerfprungen 
und völlig gefroren. Mitternachts brachte uns die Mannfcaft ein 
Ständen; dann zogen wir aus, umgingen das Scifi, feine 
flimmernden Taue erglühten in der ſchwariblauen Nacht in Lichte 
unſerer geiheerten Fackeln. Ein leuchtender Saum ungab die 
Fraſchall der belzgrlledeien Männer; grell fiel der rothgelbe Schein 
auf das getirmte Gis, deffen Sertliftung uns verkündete, daß feine 
Gewalttaten nur einen kurzen Stilſtand kannten.“ 

Dabei wurde auch der Hunde gedacht einzeln durften ſie in 
die Rajüite hinabſteigen, das beftändige Biel ihrer Schnſuch. Die 
armen Thiere waren bein Anblic der Sampenfonne fo geblendet, 
daß fie diefe für die wirfliche Sonne halten mochten. Bald aber 
wor ihre Mufmerlfomfeit ausjchlichtich auf die Fülle Löftlicher 
Ueberrefte des Mahles gerichtet, und dicser Anblick ſchien ihre Bor- 
fellungen von den Wundem der Kajüte vollftänbig zu befriedigen. 
Jeder Hund betrug fidh bescheiden und zog ſich ruhig wieder zurüt; 
mur Qubinal ſchien ergrimmt über die Falschheit, daß man ihn for 
lange bei getrochnetem Pferbefleifch und zericlagenen Barenſchedeln 
Hatte darben laſſen, während feine Herren felbjt im Ueberfluffe 
ſchwelgten. Er drang in die Kabine des Schifisleutnants Brosch 
ein, entdedte bier einen Berg aus Maffaroni und fiel darüber her. 
Un feine Herren von jedem Kettungsverfuch abzuhalten, brummte 
er folange, bis er alles verzehrt hatte. „Sumbu“ hingegen hatte 
fih lechfinnigerweiſe von den Matrofen durch Rum berauſchen 
laſſen, und alles, was feine Lift durch Wochen gefammelt, im. 
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Schnee a und bewacht hatte, ſtahlen ihm die andern Hunde 
wan in 

So viel Zeit war aber zwischen den Kämpfen mit dem Gije 
immer noch übrig geblieben, ug die Nordpoljahrer fid, jo gut es 
eben angehen wollte, gemütlich einrichteten. Dem Zweck entſprechend 
war die Einrichtung der Kajüte einfach. . fand ein großer 
Arbeitstiſch, an dem auch gegeſſen wurde; die Schlafftätten der 
Kabinen umgaben ihn. Sie waren fo Nein, daß ihre Bewohner, 
um darin athmen zu können, die Thre offen lafen mußten. Dort, 
in der Tiefe zweier Kolonnen, lagerte die Bibliothet, etwa vier 
hundert Werte, zur Hälfte wiſſenſchaftlichen Inhalte, Daneben zogen 
die Chronometer ihre pedamtiche Scheide zwichen Nacht und Tag. 
Neben wiſſenſchaftlchen Werten von Rordpolfahrern ftanden die 
Petermannſchen . Mittheilungen“, der friedliche „Stifter“ neben 
Webers „Weltgeschichte“, wichen Miltons „Verlorenen Paras 
diese“ und Shatejpeares unfterblichen Werten die Sippe der Romane. 
Gmfig wurde gelefen, ja mit Audacht, von „Sonnenglanz und 
Bifangfchatten!* 

Der Mangel an Raum innerhalb der Kajüte hatte zur Folge, 
daß ihre Wintel mit teidungsftücen ıc. angefüllt waren. Hängende 
Gärten befanden fih über dem Ofen, Krefie für Storbutkranle 
wurde auf ihnen gezogen; dort war e, wo in ber Regel fid bie 
blafjen Pflunschen unter einer schwingenden Sige anfühlten gläch 
einer glühenden Bite. Der Kaffeeftraudh würde in ihr gedeihen; 
aber nur naſſe Sandfehube, gelagert an allen Gefimfen, benfyen 
den Bereich diefer Da lag auch des Gärtners Rop Wiee 
tanne, dort waren einige Tintentriige, zuweilen fah man ein großes 
Delfa, täglich jedoch Speifen, die gefroren hereingebracht wurden, 
um hier aufzuihanen. Ferner mit Eis beichlagene Inftrumente, 
eine Kifte mit Journalen und monatlich einmal ein Faß, welches 
einem aus Schnee, Altohol, Tannin, Jucker und Glgzerin be- 
teiteten Weine angefüllt wurde. Dr. Kepeid war nicht mur der 
Arzt, fonder auch der Melterer. Rod) ift ein Objeft zu nennen, 
das leider viel zu wenig belt, Bei Heißt, der in 
Defterreich aus Neben erzeugte Wein. Hier fiet ein Tiſc dort 
ain Sig mit Flaschen vollgestopft, dort eine Etagère; allein es 
war nicht mehr vorhanden, als um, die Sranfen ungezühlt, jeder 
mann in der er ite mit bem br tir dal, ang anner 
erfreuen. Der Plagmangel in der Kajüte hatte nämlich verhindert, 
bie eden n mit einer binceichenden Quantität Wein zu verehen, 
und der, welchen fie, obgleich wolverwahrt, in einem Depot unter 
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der Rajitte aufgehoben Hatten, war bereits Mitte Dezember 1872 
gefeoren; denn ſelbſt die Temperatur biefes Raumes hatte —6° 
bis — 8 R. angenommen. Dagegen erhielt ein jeder eine Fluſche 
Num für die Dauer von achtzehn Tagen. Ünerſchöpſtich war aber 
der Vorrat an dem landesüblichen Getränf geſchmolzenen Schuers; 
davon ftand beftändig bis zum Rande gefüllt eine große Kanne 
auf dem Tij. Unter der Kalte befanden fich die Depots von 
Altohol (700 Mağ) und Petroleum (1800 Wag); fie waren nur 
durch wolperjchoffene Röhren zugänglich, defienungeadtet wahre 
Bulfane für die Sicherheit. Die täglichen Mahlzeiten beftanden 
aus Folgendem: in der Frühe aus Kafao, Zwiebad und Butter, 
mittags aus Suppe, Konfervefleifc), tonjervirtem Gemiije und 
schwarzem Kaffee, abends aus Thee mit Hartbrot, Butter, Käfe 
und Schinken. Viele Speifen mußten erft gefhmolzen werben, 
bevor man fie zu lochen begann; denn ein ganzer Theil des Pror 
viants war felfenbact gefroren. Stundenlang flanden die Büchjen 
mit dem Konſerveſleiſch in fochendem Wayjer, die Beftanbtbeile des 
Mach mahles auf dem Kajitenofen, um aufzuthauen, was in der 
Negel nur mangelhaft gelang. Ein Teller mit fteinharter Butter, 
weiche ihren Salzgehalt in großen Stüden vor dem Gefrieren 
ausgeſchieden hatte, ein Schinken, defen zweiter Aufchnitt. ſchon 
ein Bild des niemals auſchauenden Bodens der fibirifchen Tundra 
gewährte, waren froftige Gerichte; die Weſſer waren fo talt, daß 
fie manchmal bei der geringſten Kraftäußerung zerſprangen. Ende 
Mai begann das Schiff fih langsam zu jepen; das Wasser ftieg 
am Bordertheil zwiſchn dem Gije und den Sqhiffskorper empor. 
Allmählich aber gewannen die Defterreidher die Uebersengung, daß 
diefe geringen Veränderungen nicht hinreichen würden, fie zu be- 
freien, und daß fie versuchen müßten, die fie umgebenden Bande 
zu Iodern, fei es auch nur, um durch Thatigteit die trüben Aus. 
Fichten in die Qutunft zu bannen. So folgte nun ein durch die 
Monate Mai, Juni, Juli und Auguft fortgejeptes Graben, Sägen 
und Sprengen an der Scholle, eine Arbeit, woran eine Zeit lang 
die gefamte Bemannung des Schiſſes mit Ausnahme der ranten 
und des Koches theilnahm und die fie täglich an die Ohnmacht 
mahnte, womit der Wesch den Kampf gegen die Große der Natur 
aufnimmt. Das Durchgraben der Scholle rings des Schiffes er- 
wies fid nur bacbord ausführber; ftenerborb war ihre Mächtig« 
Teit durch Uebereinanderfcieben der Platten fo groß, daß das Gis 
nach Herftellung eines ſachs Meter tiefen Brunnens noch immer nicht 
durchbrochen war. Dos durch die Poren des Cifes emporbringende 
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affer nöthigte endlich, von der ferneren Arbeit in Diefem Brunnen 
abguftehen. Das Sägen war alfo nur innerhalb des durchbrochene 
Gifes, d. b. badborb vorne, möglich; dach felbft ier erforderte 
die große Starte der Schalen die Sonftruftion neuer langer Sägen, 
zu denen die Gijenbetleibimg des Majdhinenbaufes das Material 
liefern mußte, überhaupt wuchs die Schwierigleit des Sigens im 
Eiſe mit deſſen Starke in ganz unglaublicher Weije. So leicht 
es ift, eine Scholle von bis ein Meter Stärke zu durchschneiden, fo 
schwierig wird die Berftüdelung folder von zwei bis drei Meter. Den 
Zügen aber blieb felbft nach ihrer Verlängerung noch immer uur 
ein Spieltaum von . Meter. Außerdem froren fie faft jedesmal 
Feit, sobald ein Schnitt die Länge von zwei Meter überflieg, und 
wenn man ‚ihre Befreiung durch Bulveriprengungen verfuchen 
wollte, fo jerbradhen fie nicht felten. Aber auch die anftandstos 
beendeten Sägenfchnitte waren Häufig werthloe, weil fie oft un. 
mittelbar mach ihrer Herftellung dure) das Bindemittel des in 
ihren Spalten baftenden Eisfchlammes wieder zujammenfroren. 
Das Sprengen endlich erwies fid) ebenso wirtungstos, tura nur 
daun anwendbar, wenn es ſich um die gerſtkrung bereits los. 
gefägter Eisbläce handelte, deren Lesbrichung mit Bredftangen 
allein nicht gelingen wollte. 

Mitte Juni überzeugte man ſich endlich, daß es wegen der 
Stärte des Cijes unmöglich fei, die woeiundswansig fot rings um 
das Schiff gegrabenen Löcher durd Zügefepnitte zu verbinden; von 
mun an wurden die Mrbeiten auf die Herſtelang eines Baffins in 
der Mühe des Vordertheils befhränft. Wenn man gleich die Une 
möglichteit ertannte, das auf einem Berge ruhende Schiff aus 
feiner Haft zu erlesen, fo hoffte man doch, daß eine gewaltjame 
Berftörung der Scholle durch diefes Baffin erleichtert und der 
„Tegeithoff* donn von felbft in feine normale Lage zuridtehren 
würde. Ein foldes Herabgleiten oder Ginbredjen des erhobenen 
Schiffes bis zu feiner natürlichen Wafferlinie tonnte für die Ere 
pebition zwar leicht zu einer ernſten Sataftrophe werden; allein 
fo febr fid auch diese Bejorgnis aufbrang, fie ward noch über. 
boten durch den traurigen Ueberblid der bisherigen Hilfe und 
Mettungsfofigfeit. Wenn ſich auch das Schiff im Laufe des 
Sommers joweit fentte, daß feine Erhebung oberhalb der Waffer- 
Tinie am 23, Juni 1873 vorne nur mehr . Meter und hinten 
ein Meter betrug, fo wog dicjen Borgang dach wieder der Nach. 
teil auf, welcher in der immer beicleumigter auftretenden Wege - 
ſchmelzung des Gijes an jeinen Seiten lag- 
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Eine Abwechslung in dem Einerlei des Kampfes mit dem 
Eiſe gewährte den Defterreidjern der 18. Augaſt, der Geburtstag 
ihres Kalſers. Mn dieſen Tage wurden die Flaggen des Schiffes 
gebint — nur diefe Form der Loyalität war ihnen übrig geblieben: 
der 3 word reichlich ig da obgleich ſtrenges Fuſten 

näher gelegen hätte, denn drei Tage darauf erjdhien der traurige 
Jahrestag ihrer Einſchlichung vom Eiſe. Um einen Eisberg zu 
beſuchen, der in Nordweſtrichtung vor ihnen lag, wagte man fid 
gum erſten male außer das Bereich der Scholle und fepte auf 
treibenden Gisflofien über einen Sprung. Ein Seehund, der auf 
dem Gife lag, wurde von den Hunden überfallen; nur unter großer 
Anſtrengung gelang es ihm, fein Waſſerloch wieder zu erreichen 
und zu entfhlüpfen. Won dem etwa 20 Meter hohen Gisberge 
aus überzeugte man fi, daß die wenigen Eisdffnungen, weiche man 
exbfidte, nicht fahrbare Kanäle feien, jonbern nur vereinzelte Lacher, 
und daß fie eines fhiffbaren Zufammenhanges völlig eutbehrten. 

Der Ausgang des Monats Yuguft verlief unter eifrig 
betriebenen Seehundsjagden; die Storbutfäle, welde vorlamen, 
vermochte man nur durch frisches Fleiſch einigermaßen zu bekämpfen, 
wenn nicht gar ihnen vorzubeugen. Tag für Tag tauerten die 
Auger vor den Sprüngen am Rand der Scholle, abends zogen 
die Hunde gewöhnlich mehrere Seehunde nach dem Schiffe beim. 
Vel dieſen Jagden geschah es leider nicht felten, daß getroffene 
Seehunde verfanten, was unausbleiblich war, wenn das Auffteigen 
der lebten Luftblaſe ans der Lunge des langsam ſintenden Thieres 
feinen Tod verrieth. Die Sahunde gehörten faft alle der Klaſſe 
Phoca grönlandien an; Waleofie waren niemals zu erbfiden, nur 
einmal fti man auf einen Schwarm von Weiftwalen in einer 
Bade. Sie schienen jebo nur im Durczuge begriffen. Beim 
Fang der Sechumde bediente man fif eines leiten Bootes aus 
wasserdichtem Segeltuh. Zwei Mann genügten es aus dem 
Wasser zu ziehen; etliche Leute Hatten fih zu Harpunieren heran 
gebildet. Bie Ende September erlegten die Oeſterreicher auf diefe 
Weiſe etwa 40 Seehunde, und da fie außerdem auch alle Vögel 
hoffen, die fie umfreiften, und etwa jede Woche einen Bären, fo 
fitten fie felten wehr völligen Mangel an ftiſchem Fleiſch. Mit 
Ausnahme des lungenteanten Mafchiniften Krisch und des Bimmer- 
manns, der feit Mitte Juli durch eine ftorbutüiche Kontrattion der 
Beine immer binfälliger geworden war, fatten fich alle Kranten durch 
den Einfluß der Arbeit im Freien und die verbefjerte Nahrung erholt. 
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Die Eutdedung von Franz-Jofephs-Land. 


Der Sommer 1973 war zu ende; er hatte den Defterreichern 
feine Befreiung gebracht und mit trauriger Entjagung ſahen fie jetz 
einem zweiten Winter entgegen; wieder io es fi, wie groß 
die menfchliche Fähigfeit in Ertragung von Wit ift, 
wenn: man ‚mie ae nene nur, almagtig Gis gu- ifen 
Tiefen Hinobfteigt. Wenige Monate vorher wäre der Gedante um- 
erträglich geweſen, daß ihr Schickſal untrennbar an ihre bisherigen 
Fesseln gefnüpft fein follte, und jept, da diese unerträgliche Bor» 

ig zur That geworden, ertrugen fie Diefelbe dennoch. Allein 
fo oft fie auf Dei traten und die Wüfte überblidten, die fie unent- 
vinnbar gefangen Biel, eben fo oft erneute ſich der vergwoeiffungs> 
volle Gedante, daß fie ſchon inf mächften Jahre nach Defterreidhe 
Ungarn juriidyufehren hätten — bar des erwarteten Erfolges, 
Tel mit ber Gfhte einer rift in Eije. Und bennod ebt, 
da es niemanden mehr gab, der noch an eine Werwirtlidung der 
einftigen Plane glaubte, lag ihre Erfüllung unmittelbar vor ihnen. 
Payer erzählt: 

„Ein denfvirdiger Tag war der 30. August 1873 (in 74° 
AB Breite und 59° 33° Linge); er brachte eine Ueberraschung 
wie fie mur in der Wiedergeburt zu neuem Leben liegt. 
war die Mittagszeit, da wir, über die Bordwand gelehnt, in 
die flüchtigen Rebel ftareten, durch welde damm und wann das 
Sonnenlicht brach, als eine voräberziehende Dunſtwand plöplich 
rauhe Felezäge fern in Nordweſt enthülte, die ſich binnen 
wenigen Minuten zu dem Anblick eines tralenden Alpen» 
landes entwickelten Jm erften Moment ftanden wir alle ge. 
bannt und voll Unglauben ba; dann brachen wir, hingeriſſen von 
der unverfcheuchbaren Wahrhaftigkeit unjeres Glüdes, in den ftür- 
miſchen Jubelruf aus: „and, Land, endlich Sand!“ Keine 
Kranken gab es mehr am Schiffe; in Ru hatte fih die Nachricht 
der Entdeckung verbreitet; alles war auf Dal geeilt, um fih mit 
eigenen Augen Gewißheit darüber zu veridajfen, daß wir ein 
unentreifbares Reſultat unjerer Expedition vor uns Hatten. Zwar 
nicht durch unfer eigenes Hinzuthun, ſondem nur durch die glück 
fidje Laune unferer Scholle, und wie im Traum hatten wir 
gewonnen, immerhin aber jeien die Möglichteit gegeben, daß e. 
uns gegönnt fein werde, Größe und Befchaffenheit bicjes wie durch 
einen Zauber aus der 8 emportauchenden Landes durch 
eigene Xnftrengungen kennen zu lernen. Doppelt schmerzlich fiel 
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unfer Blid zugleich auf unjere unaufgaltfam dabinzichende Scholle, 
auf die Abhängigkeit von ihrer Willfür, auf das Abhandenfein eines 
Binterhajens, von dem aus allein die Erforschung des Landes 
hätte mit Sicherheit vorgenommen werden fönnen. Zur Zeit jedoch 
lag das Betreten des Landes außer dem Bereiche jeder Möglicleit; 
wer die tragende Scholle verlafien hatte. ware abgeichnitten und 
verloren gewefen ; nur unter dem Gindrude der erſten Aufregung 
waren wir über unfer Eisfeld dabingeitt, obgleich wir wußten, 
daß umpählige Sprünge das Land uns unnahbar machten! An 
Rande unferer Scholle angelangt, etwa vier Meilen von dem Schiffe 
aus und an fünfzehn Meilen von der nächftgelegenen Säfte entfernt, 
ſpahten wir von einer Anhöhe aus nach den Glicdern, Bergen 
und Öfetideru des rätjelhaften Landes. Seine Thaler dachten 
wir uns damals mit Weiden geſchunckt und von Renthieren belebt, 
welche im ungeftörten Genuß ihrer reiftätte weilen, fern von allen 
Feinden Jahrtauſende waren dahingegangen, ohne Kunde von 
dem Daſein dieſes Landes zu den Menſchen zu bringen. Und jetzt 
fiel einer geringen Schar faft Aufgegebener feine Entdedung in 
den Schoß — als Preis ausdauernde Hoffnung und ftandhaft 
berwundener Leiden — und dieje geringe Schar, welde die 
Heimat bereits zu den Verfchollenen zählte, war jo gläcdtich, ihrem 
fernen Monarchen dadurch ein Zeichen ihrer Huldigung zu bringen, 
daß fie dem meuentdedten Sande den Namen Raijer Franz 
. roe fangs September trieb die Scholle durch 
inguſt und anfangs trieb die Scholle bin 
Nordwinde cimas nach Eiden ere, Yo Dap man Das Land in nah 
felnden Konturen von abnehmender Schärfe exblidte. Ende Sep. 
tember aber wurde fie wieder nach Norbojten geführt und man erreichte 
79° 58' Nord. die Höchfte Breite, bis zu welcher der „Kegettboif“ 
mit feiner Schale getrieben wurde. Auf die Entfernung von zwölf 
Seemeilen erblicte man jept eine Infelgruppe, die Hodhftetter-Qufeln, 
Deutlich erkannte man ihre Felszüge, und günftiger als je vorher 
Alen le Gelegenheit, dab Sand Dar einen ug ui, u 
Vielleicht war es die einzige und zugleich lezte ele 
— die fid) bot; denn nur zu begründet war die Befürchtung. 
daß die Binde binnen burger Zeit das Schi wieder außer Sicht 
des Landes treiben würden. Choa fees Mann verließen die 
Scholle des Tegetthoff und vertrauten ſich dem Zufall an, welchen 
die Bewegung des aufgeworſenen Gijes barg. Ueberall lagen Bilder 
der Sermalmung; die Oftwinde der letten Tage Hatten alles Eis 
ans Land gedrängt, die dadurch entftandenen Preffungen den Umfreis 
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und diefe felbft in Bohem Maße verkleinert. 
Mit ungeftämer Haft eilten fie über die ächzenden Trümmerwälle 
des treibenden Gijes, und fo groß war ihr Gifer, daß fie felt 
das wiederholte Ginbredhen des einen oder andern unbeadhtet liefen. 
Dos Land wollte jeder erreichen, das Land, das nichts bot als 
die Gefahr des Abgejdmittenwerdens, de mage Befriedigung 
ihrer Ungeduld. Schon batten fie etwa die Hälfte des Weges 
zurüchelegt, und Langit war das Schiff ihren Biden eulſchwunden: 
da tam Nebel, Hüllte alle Glieder des ragenden Eiſes ein, und 
gleich hohen Bergen dammerten eine Gerüſte durch die Luft. Und 
da fie auch vom Lande nichts mehr jahen, jo blieb nichts übrig, 
ale umzulchren und zuräd durch das Dampjende und rafielnde 
Chaos den Weg jum Schiffe zu fuchen. Eine geringe Hilfe 
nur war der Stompas; als fie innerhalb der Sehranfen frijde 
gebrochenen Gijes ihre Spur verloren, war auch die Orientirung 
dahin, weil fie wicht von allgemeinen Richtungen abing, sondern 
von der genauen Kenntnis des Ausweges und desjenigen Bades, 
der fie bis hierher geleitet Hatte. Sie hatten eine falde Richtung 
eingeichlagen und dabei beharrt, obgleich der Hund Qubinal, der 
Pfadfinder, immer wieder bellend zurüdtieh und fich, im Nebel zu 
einem Ungeheuer vergrößert, der Gefahr ausjepte, für einen Bären 
gehalten zu werden. Was alle Weisheit von Sachsen nicht vers 
mocht Hatte, das gelang dem Juftintt des Thieres ; als fie ihm 
nach erſchöpſenden Anftrengungen endlich ihre Führung überlichen, 
Grace er fe h of Den alten Beg ud dag ben Gie 
juni, 

Die Erfahrungen des vergangenen Sommers hatten mächtig 
bazu beigetragen, alle jene Gründe zu verftärken, welche mit Rück 
fidt anf die Gefundheitsverhältniffe und die geringen Erfolge eines 
längeren Verweilens die Defterreicher beftimmen tonnten, ibr hüflosen 
Fahrzeug im folgenden Sommer zu verlaſſen und die Ridtehr 
nach Europa mittelft der Schlitten und Boote zu verſuhen. Wenn 
fie ihren geringen Borrat an Zitronenfaft bedachten, fo blieb ihnen 
über dieſe Nothwendigteit faum ein Zweifel mehr; es erwachte 
in ihnen nur die Bejorgnis, ab fie bis dahin im ftande fein würden, 
das ritelbajte Land im Norden zu erforichen. Als die Arbeiten 
im Freien aufgehört hatten, wuchs wieder die Zahl der ranten; 
Krisch und die Matrofen litten durch den ganzen folgenden Winter 
hindurch mehr oder minder an Storbut. Feuchtes Wetter, hervor- 
gebracht durch perisdiſche Steigen der Temperatur, war fits die 
Beranlajjung feines Umfdgreifens. 
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Die Nücktehr nach Europa binnen Jahresfriſt zu verſuchen, 
war dager, wenn gleich noch nicht offiziell in das Programm anf- 
genommen, doch ſchon jegt als unvermeidlich zu betrachten. Der 
Transport der Boote über enveidte Schneelager schien mittelft 
breiter Schleifen leicher ausführbar, als mittelt der ſich tief ein- 
grabenden Schlitten; aus dieſem Grunde wurden die Vorarbeiten 
ſchon jegt begonnen. 

Unter folden Vorbereitungen war der Tegetthoff" endlich 
am 31. Dftober 1873 bis gang nahe an das nenentbedte Land 

worden. Nur etwa drei Meilen fag die erſte Infel des. 
fen non iguen entfernt mab Der, in 70° ate Bree 
und 58° 56° öftlicher Lange bli hafenlos eingefroren liegen. 
Dort ift das Shiff, nachdem tain Dänmmerlicht vor ihm liegende 
5 durch Schlittenreifen erforſcht war, auch ver- 


— 9 5 "jedoch auf die cingelnen Forkchungsreifen, weiche die 
Defterreicher bis über den 82. Grad hinausführten, hier eingehen, 
möge eine Gefamtichilderung des neuen Landes hier Blap greifen. 
Franz. Josephs. Land besteht aus mehreren Juſeln und ift 
genommen etwa fo groß wie Spipbergen. Wiliſcet Land 
Öftiche, Bichy-Land das wetliche Hauptmaffio. Beide find von 
zahlreichen Fjorden durchſchultten und von fleineren Infeln umlagert 
Eine breite Durchfahrt, der Austria Sund. trennt diefe Moffen von 
einander und fendet einen Breitearm, den Rawlinfon-Sund, nach 
Nordosten. Bon Land zu Land dehnte ſich eine geſchloſſene, mit 
Gisbergen überfäcte Eisfläche aus. 

Das Franz-Joſephs-Land zeigt den vollen Ernſt der hoch 
arttifchen Natur; befonders im Anfang des Frühjahrs schien es 
alles Lebens entblöfst zu fein. Ueberall ftarrten ungeheure Gleſcher 
von den hohen Gindden des Gebirges herab, deffen Maffen fich in 
ſchroſſen Regelbergen kahn erhoben. Alle war in biendendes Weiß 
gehüllt; wie überzudert ftarrten die Säufenreihen der fommetrifehen 
Gebirgsetagen. Das Geftein trat nicht wie fonft mit feiner nattre 
lichen Färbung zu Tage; felbft die ſchroſſten Felswände waren 
in Gis gefüllt, eine Folge der vielen Niebericläge, der Luft: 
feuchtigfeit und ihrer Kondenfation an den kalten Felswänben. 
Diefe Luftendhtigheit eines Landes, deffen Jahresmittel der Tem- 
peratur etwa — 13° R. beträgt, ſcheint auf feinen Infeldaratter 
in deuten; denn fowol Grönland als Sibirien zeichnen ſich im 
Winter durch trockene Kälte aus, und es fiel Payer auf, daß felbſt 
nördliche Winde eine Verminderung derjelben brachten. 
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Infolge ihrer ungeheuern Begletſcherung und der fih häufig 
wiederholenden Plateauformen erinnern diese neuen Länder Lebhajt 
„ ban, tak Wife Debug bes “Bisngre 

aber nuch mehr an das iftoria-Land am Südpol! im erften 
Augenblicke ſchienen fie auch durch ihre vultanahulichen Formen 
mit dieſem verwandt zu fein. Oſelte Gruppen von Segel- und 
Tofelbergen, wie folde dem Bajalt eigentümlich find, bilden die 
Bergſyſteme des Franz-Joſephs-Landes. und nirgends waren Ketten- 
gebirge zu erbliden. Ohne Rivoli, fait alle gleich hoch, ragen 
Die Berge der einzelnen Gebiete auf, im Mittel bis zu 1000 Meter, 
im Sidvoeften bis zu etwa 1500 Meter. 

Die Maſſeuhaftigteit vultaniſcher Formationen im hohen 
Norden und die Auflagerung ehr junger Schichten in den Nic- 
derungen der erfteren ift eine Erfahrung der neueren Nordpol. 
expeditionen; in der That scheint eine mächtige vulfanifche Zone 
von Oftgeönland über Island, Jan Mayen und über Spipbergen 
nach den Franz, Joſcrhs-Lanbe zu reichen. Jedenfalls war die 
geologifcie Uebereinftimmung des leßteren mit Thellen von Nord- 
oftgrinland unverfennbar; auch deffen tertiärer Brauntoblenjand- 
fein fom vor, Brauntoblen jelbft aber fanden fih uur in geringen 
Einfehläffen. Doch gehören fie deshalb nicht minder zu den vielen 
Anzeichen, welche darauf hinweifen, daß das Klima der Polar- 
länder eiuft zum minbeften ebenjo günftig gewefen fein muß wie 
in der Gegenwart dasjenige mitteleuropäifher Breiten. Die weit- 
aus vorberefchende Felzart (daneben finden fih noch Sanbftein, 
Tonſchieſer und erratiſche Quarzite und grüne Schiefer) ift überall 
triſtalliniſches Maſſengeſtein (Hyperftenit oder Dolerit). 

Ginige der ujelu aus diejer Gruppe müſſen von bedeutendem 
Umfange fein, weil fie die Träger ungeheurer Steticher find, wie 
mur die arttiſche Belt ſolche kennt. Ihre über 30 Meter hohen 
Abſtürze bilden den gewöhnlichen Saum der Küften. Charakteriftich 
für alle Gleiſcher war ihre ins Graue ſpielende, feltener matt 
griinblaue Farbe und geringe Seripaftung, ihr außerordenlich 
grobtörniges Eis, ihre geringe Mordnenentwidelung, ihr lang- 
fomes Vorrücken. ihre onſcheinend mächtigen Iahresicichten und 
ibre fehon mit etwa 300 Meter beginnende Firngrenze. Faft alle 

Gleſſcher reichen bis zum Meere herab. Die Verdunſtung der 
Gletſcheroberſläche geſcieht in den arftüichen Regionen unter dem 
Ginjluffe des immerwährenden Tages mit großer Jntenfitüt; uberall 
deuteten tiefe Minnjale darauf hin, daß mächtige Schmelzwafier 
bache ihre Oberflache während des Sommers . wührend 
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ſich Spuren winterlichen Abſchmelzens durch die Erdwärme, was 
auch bei Dem angeführten Jahresmittel der Temperatur faum dent- 
bar ift, nicht wahrnehmen ließen. Die Bewegung der Gleicher 
lich fh nur in wenigen Fällen dirett mefjen; fie tritt wahrscheinlich 
in jenen Regionen am fuartften etwas fpäter als bei uns, viele 
leich Ende Juli und Anfang Auguſt ein, weil die Periode der 
größten Schnerſchmelze erft kurz vorher beendet ift, und erreicht 
im Mar und Anfang April ibe Minimum. Die sichtbaren 
Zeichen Diefer Bewegung äußerten fid in der Ablofung von Eis. 
bergen ſelbſt im Monat März, häufiger noch im Mai, in der Bers 
fplitterung der Meeresbeste an ihrem Fuß in April und im Bore 
tommen dene a Neti ife wurden abe nit ge 
funden, ebensowenig wie Gletjcherinjet 

Die Begetatton bes Sanbeb ait ſc infolge bes fics 
Humus und der lang andauernden Kälte alë ſehr dürftig und ftebt 
tief unter jener Grönlands, Spigbergens und Nowaja-Semljas, 
Nirgends zeigte ſich eine geichlofiene Rafendede von einigen Quadrat- 
fuf Umfang, die an unfere Gegenden erinnert hätte, Selbft chene 
‘laden zeigten nur dürftige Gräser von Catabrosa algida, wenige 
Exemplare von Saxifraga oppositifolia und Silene acaulis, felten 
das Hornfraut (Cerastium alpinum) und den Mohn (Papaver 
nudicaule L.); häufiger waren dichte Polfter von Moofen, bomi- 
nirend aber die (Flechten. Treibholz, meift ältern Datums, tam 
zwar gewöhnlich vor, doch nur in außerſt geringer Menge. Die 
aufgefundenen Holzfragnente, deren Aftftümpfe zeigten, daß fie 
nicht von Schiffen ftammten, gehörten voryugdweije unſerer Fichte 
an, und die Stämme, von welchen fie derrührten, müſſen aus den 
fühlicheren Gegenden Sibiriens bingeflöt worden fein, wie dies 
die großen breiten Jahresringe beweifen. 

‘Sut Süden ift das völlig unbewohnte Land mit Ausnahme 
der Eisbären und Wandervögel auch faft obne jedes Tierleben. 
Nördlich von 81° nördl. Br. wurden unzählige friſhe Spuren 
vom Fuchje bemerkt, einmal auch die eines Polarhafen. Bon den 
großen Säugethieren des Meeres war außer vereinzelten Zügen 
von Weißwalen nur der Seehund (Phoca groenlandica und barbata) 
Häufig; das Walroß wurde nur zweimal gefehen. An Vogeln 
traf bie Erpedition in dem Gebiete zwischen Nowaja-Semlja und 
Franz. Joſephs-Land jowie meiſt auch an den Küſten des letztern 
fees Mövenarten, den Eisfturmvogel, zwei Gattungen Allen, Teifte, 
Rotjes, Summen, Ciderenten, Schneeeulen, isländische Stranbläufer 
und Schneeammern. 
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Schlittenreiſen zur Erforſchung von Frauz- Josephs. Land. 


Die zweite Winternacht Hatte fih auf die in ihren Schiſſe 
bei dem newentdedten Lande eingefrorenen Defterreidher Herabe 
geſenkt; doch war diefe zweite Winternacht vortheilhaft unterſchicden 
von der erften; das Schiff trieb nicht mehr, es lag feft und die 
druckende Vorſtelung einer ruhmfofen Rüdtehe war von der Ere 
pedition genommen, denn ein großes Refultat war gewonnen. Das 
Schiff wurde mäglücht gemütlich eingerichtet, und die Schlitten- 
reifen, die von ihm aus nad) Norden unternommen wurden, forgten 
für Abwechslung in der Einfamfeit und dem Einerlei der nordischen 
Nacht. Auch an Meinen Vergnügungen fehlte es nicht. Dafür 
forgten z. B. die Mäufe. „Sie verftanden es jedoch nicht,“ schreibt 
Payer, „unfere Sympathie zu erwerben; ihr ganzes Trachten war 
nur auf Zerftörung gerichtet. Larſſen batten fie einen Schal 
und ioe Baar Ergee, dem Matrofen Fale) dnn Cd, 
Klotz einen Handschuh gefrefien, einigen anderen die Strümpfe 
aufgetrennt ober verjchleppt. Skhergweiie nahmen wir an, daß fie 
im Raum damit eine Abwehr gegen die Kondensation der Fendtig« 
leit trafen. Ueberall tiefen fie ungenirt herum, hinter allen Kiften 
faßen fie wolgenährt und in großer Zahl. Mit dem Fallen der 
Temperatur hatten fie fid) immer mehr aus dem Maume juriiee 
gezogen, um in die Wohnung der Mannfchaft zu überfiebein. Sie 
wurden gefangen aufs Gis gebracht, wo die Mugen Thierden ver- 
geblidh befteebt waren, fid) vor der Kalte zu vetten, inden fie fi 
in den Schnee cinfdharrten. Schon nach wenigen Minuten waren 
fie erfroren, wurden fie nich vorher von den Hunden gefrefjen.” 

Was die lebteren betraf, fo begann für fie mit Anfang De- 
jember eine neue Aera. Außerhalb des Schiffes war ihnen ein großes 

Daus aus Schnee erbaut worden, darin ihre Hütten, ſtrohgefüllte 
Stiften, mit den Nomensaufſcriſten, wolgeorduet in einer Gaffe 
standen. Die Winterquartiere der Hunde follen frets auf dem Eiſe 
angelegt werden; der Aufenthalt unter dem Datzelt ift geſundheite. 
mirig und ftörend und wird bei einer größeren Anzahl fogar 
zur Unmöglichfeit. Jeden Morgen öffnete der Tiroler Haller das 
Schmechaus; den Kopf voraus, drangen die Hunde mit erhobener 
Schnauze durch die Pforte auf das Cisfeld, um fofort zu — ranfen. 
Lein Ruf, fein Schlag, felbit nicht das Abfenern eines Gewehres 
trennte den Tigerknanel; das Begiefen mit Waſſer bei einer 
Temperatur von — 30° k, ein barbarifches Mittel, Half nur bei 
der Jugend. War dies vorüber, fo ging ihr nächſtes Ziel dahin, 
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ingen jemanben, ber inmifden anf Dei getreten, pu erfalen 

zu gewinnen. War es nicht zu dunkel, jo 
5 fie den Grfcheinenden zunächſt aus der Ferne an, um ihn 
zu erkennen und feine Freigebigfeit zu prüfen. Wie lebendige 
Fragezeichen drehten fie ſpahend die Köpfe, well die Kleidung 
felbft ihre beften Freunde oft umfenntlich machte. Hatten fie aber 
einen erkannt, fo ftürmten fie auf ihn zu, und mit der Eile des 
Neides boten fie alle möglichen Kunftftüde auf, um ihn zu ger 
winnen. Da jepte es ein tolles Mufwarten, Bellen, Hufen, 
Wedeln. Rafenreibe ab, das mit der einen Pfote geichah, während 
fie den begünstigten Nachbar mit der andern ftichen; fnurrend 
fprangen fie über einander, gertn ihn an den Kleidern, biſſen 
ihn in die Taſchen. und ftiefen ihre Nafen bettelnd an ihm ftumpf. 
Erſcheen dann eine andere menfchliche Figur auf Ded, fo waren 
die Heuchler alle wie weggeblafen ; war nichts mehr zu erwarten, 
fo ging es ans Jagen und Spielen. Jeder machte feinen Morgen- 
trab, vifitirte die Stellen, wo er geftern im Schnee ein Stück Brot 
verfteet ober einen Seehund verſcharrt hatte, und indem er den 
Edmee mit der Schnauze verjehob und wieder forgfam glättee, 
berſcherte er fid, schlau zur Seite blicend, der Albweſenhelt 


von Beugen. 
Endlich, nimmt ihr Ungeftüm ctwas ab, wir Lnnen fie einzeln 
beobachten. Der rothe Nieje, der wie ein Bär eine gewaltige 
Tape reicht, trägt den Namen eines Gottes der lappiſchen Peiden. 
keit: „Qubinal.* Sein bisheriges Leben unſchlingt der Zauber der 
Se. in ieee, fo Gieh eh, Batir im ana ben 
Norden Aſten beigebracht über den Ural. „Bubinal” if 
Sieger in allen Schlachten, der Schlittenanführer, und vier Dom 
sieht er auf ebener harter Bahu ohne Anftrengung. In Bremer- 
Dafen Hatte er am Tag vor der Abfahrt ein Schaf zerriffen. eden 
Sommer litt Jubinal an plötzlichen Haarwedhfel; er trug dann 
ein Kleid aus Segeltuch das ihm die Matrofen gefpenbet hatten, 
Bap“ folgte ihm an Kraft am nächften, übertraf ihn jedoch an 
Weisheit, „Matotfchtin“ an Schwermut; tundenlang pflegte dieser 
finnend auf geftopelten Sifter zu weilen und aufs Eis zu bliden, 
Bop und Matoricfin waren Reufundländer; der erfte erlag der 
Kälte und Finfternis im erften Winter, der lepte ward von einem 
Büren fortgefleppt und zerrifien. Zu den Reufundländern zählten 
ferner die Hündinnen „Nowaja” und „Semlja“; die erfte fam 
{Gon im erſten Jahre um, die lezte lebte noch; aber fie war ihrer 
Trägheit wegen vor dem Schlitten wenig verwendbar. Nur das 


men Kin e e e fon feit den 
Anfange des zweiten Winters Hatte er ſich dieſem Berufe mit 
Gijee gewidmet. Im glüdtichen Uebermut feiner Unwiſſenheit 
webelte er den ganzen Tag auf Dec umber; auf dem Eile ging 
er wedeln den Menjen nach, wedeind zog er den Exhlitten, 
webelte fel6ft dann noch, wenn ihm ein andrer Hund fein Effen 
fin, webefte felbft vor dem Rachen eines Biren. 

‘Die Zufriedenheit und rende der Defterreicher wurde durch 
nichts geftört, als durch die Krauthelt des armen Mafchiniften 
Krijg. Er ficte feit Monaten dahin, obne fein Kranfenbett zu 
verlafen. „ ch beobachtete,“ fo erzählt der Schiffsarzt Dr. Kepeſch, 
„Die Symptome feiner Srantheit feit dem April und fon damals 
bereitete ich meine Freunde auf den traurigen Ausgang vor. Erft 
lich fit er an Rungenfucht, im Auguft trat noch eine Darmtuber- 
fulofe hinzu und ole wäre all dies noch nicht genug, wurde er 
anfangs Februar 1874 noch mit Storbut behaftet. Anfange März 
nahm fein Schwächeyuftand immer mehr und mehr zu, und am 
10. dieje Monats fand er nach ſchwerer und langwieriger Krant- 
heit die ewige Ruhe. Unter allen Unbilden der Expebition ift 
uns Allen teine einzige Tpatfadhe in fo trauriger und famerzlicher 
Erinnerung geblieben, als diefe Krantheit und der Tad unferes 
ungläcklchen Gefährten. 

An fein Kramfenbett gefeſelt horte er mit der größten freude 
die Berathung, die wir am 23. Februar pflegten und freute fih 
wie ein Kind, als wir den 26. Mai als den Tag unserer Rück 
ehe beftimmten — der Arme! er fonnte fih damals faum mehr 
auf den Füßen erhalten. Wenn ſchon das Leben in bier ftarren 
Himmelsjone traurig ift, um wie viel trauriger ift dann erft der 
Tod — wie ergreifend ift ein Begräbnis im Polarmeer! 

Lebhaft und Har kann ich mich noch des ftürmifchen Mürz 
tages erinnern — es war am 19. — als wir den theueren Freund 
beftotteten. Ich fehe, wie der mit den Schffwimpeln bededte Sarg 
ich jebe die in Pelz gefleideten Matrofen, 
verfinfend, die fchmergerregenbe 
Loft ziehen. Es it, als fähe ich noch jet die tiefe Felsſpalte. 
weiche das nene Land dem Verewigten als Grab beichied; da ſelbſt 
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nach dreitigigem Forfchen eine andere Stätte nicht zu finden war. 
Dort ruht unfer umvergefilicher Freund auf dem „Rap Miltjchet‘ 
in einer tiefen Felsfpalte; außer dem wüldſtürmenden Unwetter, 
das über feinem verlaffenen Grabe brauft, ftört nichts feine Nuhe. 
Aber dies ijt jo fredlig! — Wenn irgend etwas auf der Welt 
vorhanden wire, was die Todten aus dem ewigen Schlafe empor- 
gurüteln vermag, dann wäre dies ohne Zweifel der fchauerliche 
Sturm, der die Polargegend heulend durchzieht. — 

Wenn nach Jahrhunderten wieder einmal Menſchen das „Gap 
Wiltfcet“ betreten follten, daun wird ihnen ein einſaches Kreuz auf 
cifigem Boden künden: Hier ruht ein Mann, in weitentlegenen 
Land geboren, und hier gestorben, ein Held der Wifjenfchait!“ — 

Die erfte kurze Schlittenreife, welche Bayer vom 10. bis 16. 
März 1874 mit ſeche Mann und drei Hunden von bem eingefrorenen 
Schiffe aus zur Hallinfel und dem darauf gelegenen Sontlargletſcher 
unternahm, diente nur zur Orientirung und zur Prüfung der 
Mannfhoften und Schlitten. Der Tag der größten Kälte, den fie 
auf diefer Erpedition zu erleiden Hatten, war der 14. März, als 
fie fih auf dem Sontlargleicer befanden. Das Weingeift- 
thermometer war bald nach dem Betreten deb Gleiches bis auf 
AOs Grade I. unter Null gefallen, und ein leichter Bephur ftrich 
von dem hohen Junern des Landes herab. An einem europaiſchen 
Märgtoge wäre er ohne Bweifel ſehr behaglich gewejen ; hier aber 
gefährdete er die unerläßliche Arbeit des Zeichnens und Meffens 
dermaßen, daß Paper alle Augenblicke genöthigt war, die ſchmerz⸗ 
Haft erftareten Hände mit Schnee zu reiben. Man hatte etwas 
Rum mitgenommen; tnicend empfing jeder feinen Theil davon, 
indem man ihn in des Trinters Wachen Hinabfcüttete, ohne defen 
Mund mit dem Metallbeder zu berühren. Trog ſeiner Stärke 
ſchen diger Rum ale Kraft und Flijfigteit verloren zu haben; 
fein Geſchmac glich dem unschuldiger Milh, und feine Konfiftenz 
war nicht geringer ale die von Tran. Das Brot war fo hart 
gefroren, daß man unter der Befürchtung, die Zähne zu zerſprengen, 
fid blutig biß, um es zu verzehren. Mehr eine Strafe, als ein 
Genuß war der Verjuch, Zigarren zu rauchen, weil fie durch die 
solllangen Eiszapfen des Bartes immer wieder erloicen und jo oft 
man fie aus dem Munde nahm, vereiften. Selbft die fürzeften 
Bien waren eingefroren. Glähend fühlten fih die Inftrumente 
an; die Wirkung gliijenden Gijens übten auch die Medaillons 
aus, welche etliche Matrofen auf der Bruit trugen. Jelſenhart 
wird der Schnee, feine Oberfläche nimmt die körnige Beichaffen- 
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beit des Zucers an dort, wo er in maifigen Wehen liegt, find 
diese wogenartig und scharf berandet, der Schritt wiberhallt auf 
ihnen wie Trommelton. Auch alle übrigen Gegenftände verdichten 
ihre Sonjiftens. Das Eis wird flingend hart; i 
exflomnticye Dictighit, gerplapt und ift mit einem Meffer fo fchwer 
zu bearbeiten ; Butter, in den Tropen immer fiffig, 
wird fteinhart; Fleid) muß geipaften und Cuedfülber kann als 
Kugel geſchoſſen werden. 

Wirte die Gewalt der Kalte in solcher Weiſe auf lebloſe 
Dinge, wie viel mehr noch beeinflußt fie die lebenden Organismen 
und die menschliche Willenstraft! Sie vermindert den Gang des 
Bulfes, die förperliche Empfindung, die Fähigteit der Bewegung 
und die des Ertragens großer Strapazen. Unter allen Sinnen 
nehmen Geſchmac und Geruch am meiſten an Schärfe ab, weil 
fih die Schleimhäute im Zuftande einer beftändigen Kongeftion 
und Ueberfefretion befinden; nady längerer Daner macht fid auch 
eine Abnahme der Körperfraft bemerflich. Wird jemand einer 
Hochgrabigen Kälte plaglich ausgefept, fo athmet er unwiltürich 
durch die Rafe und flieht den Mund, denn im Anfange wirkt 
die talte Luft beflenmend und ftedienerregend auf die Achmunge 
organe, Die Augenlider vereifen jelbft bei Winbftill, und damit 
fie {ich nicht ſchleßen, muß man fie öfter vom Eife befreien. Nur 
der Bart ift weniger mit Gis bededt als jonft, weil der rauſchend 
andgeathmete Hauch jogleidh als Schnee niederfällt. Edyneebritlen 
beſchlagen durch die Ausbünftung des Auges, und werden ſchon 
bei dreifiig Grad unter Null fo unburchfichtig, wie froftbereifte 
Fenfter. Am empfindticften aber drückt fih das Sältegefühl bei 
bewegungslojem Verweilen nach einiger Beit durch das Ertalten 
der Fußfohlen aus, wahrscheinlich wegen der reichlichen Endver- 
zweigungen der Nerven. Mervoſe Abſponnung, Apathie und Schlaf. 
udt find die Folge, und dies ertlart den gewohnlichen Zufanmen- 
Hang des Raftens und Grfrierens. In der That it es für eine 
Neiiegefelichaft, welche eine große körperliche Leiſtung bei einer 
Jebe tiefen Temperatur zu vollführen hat, die erſte Bedingung, fo 
wenig 205 möglich ſichen zu bleiben, und in der intenfiven Durch. 
filtung der Fußsohlen während des Mittagsroftens ift and) der 
Hauptgrund zu fuen, warum Nachmittagemärſche die moralijehe 
Kraft in fo hohem Maß erſchspfen. 

Bald nach diejer erften Schliteneife wurde das Wetter 
wieder stürmisch, und dies fteigerte die unverjcheuchbare Beforgnis, 
daß das Eis aufbrechen und die Scholle mit dem . Tegeuhoff 
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wegtreiben könnte. Die Gefahr, denjelben zu verlafen, um die 
meugefundenen Lander gegen Norden zu erforschen, mußte daher 
mit Dee Daner bes Genbleibens waif. fer nur winbeRens 
einmonatliche Dauer der Reife tonnte namhafte Entdedungen ver- 

heißen, und fo verjammelte Payer die dazu ausgewählte Mann- 
ſchaſt, ſegte ki die Sachlage und die Gefahren auseinander und 
berbie für die Erreichung des 81. Breitengrades eine Belohnung 
von 1000 Gulden, für die des 82. 2500 Gulden. Alle erflürten 
fih zu dem Wagnis bereit — und mun begann an Bord ein 
Paden, Schneidern, Zurüften, wie für einen Feldzug, und unter 
dem Beltbache des ſcheeummirbelten Schiſſes wurden die roftigen 
Sehtittenfopien zur Spiegeglätte geichifen. 

An 25. März abends waren alle Vorbereitungen beendet, 
der Schlitten mit faft jechszchn Zentnern beladen. Und zwar wog der 
große Schlitten 150 Zollpfund, der Oundeſchlitten 37, der Proviant 
(Boiled beef, Brot, Pemmifan, Fett, Fleiſchertralt, tonbenfirte Mitch, 
Kaffee, Schotolade, Reis, Griige, Salz, Pfeffer, Erbswurft und 
Buder) 620, Zelt, Schlaffäcte, Stangen und Bergftöde 320, Altohel 
und Rum 128, Pelze und Pelzhanbidube 140, Instrumente, Ge. 
wehre. Munition, Kachmaſchinen u. f. w. 170 Pfund. Die Reife 
gelellichaft beftand außer dem Kommandanten Bayer aus Schifs- 
ſähnrich Orel, den Tiroler Jager Nop und Haller, den balma- 
finifchen Matrosen Zaninovieh, Suffich, Lutinovid) und drei Hunden, 
die insgefamt am dem großen Schlitten zogen. Am 26. März 
morgens wunde bei — 17° R. und Schnccirelben aus Nordweft 
aufgebrochen. Schon in zirta 1000 Schritt Entfernung von dem 
Schiffe nahm dasfelbe dermaßen zu, daß die Leute ihre nüchſten 
Nachbarn nicht zu erkennen vermochten und im Sreife umhergingen. 
Man mußte aljo das Ende des Sturmes abwarten und das Zelt 
auffchlagen, obwol es einfacher, freilich auch entmutigender geweſen 
wire, zum Schiffe zurüctzufehren. Am folgenden Tage mütete das 
Unwetter fort, ſodaß fie in Gefahr gerietben, das Geſicht zu er. 
frieten und nur wenig vorwärts famen. Grit am 28, März trat 
bei — 20.6” k. Windjtille ein, und die Marfchgefehnindigteit, 
als die Erpedition über den öden Sund zwichen der Salm. und 
Wiltſchel⸗Inſel nach Rordweften jog, erhob fidh auf 80 Schritte 
in der Minute. Die Bahn beſtand zur Hälfte aus einjährigem 
Bayeije, zur Hälfte aus älteren Schollen, die mit jenem zu einer 
geſchloſſenen Decke verbunden waren. Da und dort erhob fidh 
dieselbe zu meifenbreiten Barrieren von Eishödern, deren Entftehung 
den Preffungen unter Land zuzuſchreiben waren. Nach Paſſrung 
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der Siidweftipige der Salm-Imjel waren die Wällerstorfe 
Berge, die fie bis dahin nur felten und in Auferfter Ferne geichen 
Hatten, ihr nächftes Bi vo ihren Gipfeln aus bofften fie fid 
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Sdpneeverpllt und mit einem großen Schlittenjegel vor dem Winde 
laufend, geriethen die Wanderer, trog des Kompaſſes beftändig vom 
wahren Kurſe abirrend, bald unter die Gletfcjerwände der Salm- 
Iufel, bald unter feftgefrorene Eisberge ober trabten tie einbredjend 
dahin. Ale der Wind zum Sturm anwuche, ſchlugen fie nach 
16ftündigem Marfche das gelt auf, um bei der größern Wärme 
barin alsbald von Feudhtigtet zu leiden. Fra am 29. März ließ 
der Wind nach, und die Außentemperatur ftieg vorübergehend fogar 
auf — BBR, ſodaß ed beim Roden des Fritts drinnen 
im Belte gu vegnen begann. Wahrend des folgenden Warſchee wurde 
im Interefje der Sandesaufnahme die felfige Höhe der Koldewey. 
Dnfet, an deren Fuße das Zeit geftanden, beſtiegen und dann die 
durch schone Säulenftruftur ausgezeichnete und vom emporgepreſten 
Cie ungebene Schönan-Juſel umgangen, in deren ſchoſſen 
Wander ein Depot von Lebensmitteln und Nltohol für zwei Tage 
mebft einigen eidern vergraben wurde. 

Am 30. fant die Temperatur bei heftigen Rordwinde bis 
auf — 24° R., und wallende Schneefluten umtobten die aus dem 
Belte Tretenden und verhälten die aufgegangen Sonne immer 
mehr, Schweren Winde entgegen ift aber der Marsch ohne Aud- 
gibigteit und mit großer Gefahr des Grfrierens verbunden. Gs 
blieb nichts übrig, als geduldig den ganzen Tag und die folgende 
Macht in dem falten, langweiligen Zelte zu verbringen und erft 
am 31. bei klarem Wetter und — 25.5° R. den Marſch nach 
Arden fortzufehen. Mittags machten fie ftetë eine kurze Haft, 
nahmen eine Suppe ein, und fo oft die Sonne ſihtbar war, wurde 
ihre Meridianföhe mit dem Teodolit gemeifen, alles fihtbare Land 
im Umfreife gepeilt und geseidimet. Am felben Tage noch erblidte 
Payer von dem Kap Frankfurt aus, das er, behufs befjerer Orien- 
tirung beftiegen, eine weithin und anfcheinend gerade nach Norden 
zu verlaufende Einfalt, die er Auftria-Sund benannte und 
frohen Herzens am 1. April betrat. Es tam nur wenig Span- 
nenderes geben — fagt er hierbei — als das Entdecken neuer 
Lander. Unermüblich erregt das Sigtbare das Kombinationsver- 
mögen über die Geftaltung, und die Phantaſt it raftlos beichäftigt, 


die Lücken des Unfichtbaren zu ergänzen. So oft aud) der nächſte 
Schritt ihre Irrtümer zerftört, iſt fie dennoch ſofort bereit, fie 
wider zu erneuern. Hierin liegt der große Reis der Schlitten: 
reifen einer Rordpolerpedition, gegenüber dem monotonen Einerlei 
des Schiffslebens; nur dann vermindert fid) defer Reis, wenn man 
Tagereiſen weit über Schuerwäſten zu wandern hat, deren Ufer 
in folder Entfernung liegen, daß fie fih nicht hinreichend raſch 
verändern und dem Erralhen des Kommenden feinen Spielraum 
laſſen. Dann ftellt fi auch bald der Durft ein und die Lange- 
weile, die von einem Bugthierteben dicjer Art überhaupt unger 
trennlich ift und namentlich den gerigen Vorrat an Tabat raid) 
erschöpft. Aehnlich ging es der Expedition auch an jenem Tage 
und nur die glüdliche Erlegung eines Bären und damit die Ere 
langung friſchen Fleiſches ſtarkte ihr die gefunfenen Kräfte für den 
Weltermurſch der am folgenden Tage die Worſtellang von der 
Große des Franz. Joſephe Landes mehr Härte, als fid der breite 
Markham. Sund nach Weſten hin öffnete und ſich die hohen 
Berge feiner ſiordreichen Küsten a malerifcpen Höhenzügen bis 
jum Kap Tirol erftredten. Ym 3. April wurde Teteres faft er. 
weicht: Scäneetreiben aus Sid hielt aber die Dulder nachmittags 
und den folgenden Vormittag im Zelte zuräd, fo daß fie erft am 
5. April, dem Ofterfonntag, mit aujgchüßter Fahne den 81. Breiten- 
grad überfchreiten konnten. An selben glidtichen Tage vermehrte 
fih auch der Proviant durch Erlegen zweier weiterer Wären, eine 
willtommene Bereicherung des Mumbvorrats. Was die Ernährung 
auf der Schlittenzeife betrifft, fo berichtet darüber Payer folgendes: 

„ärenfleieh bildete e fe Bahr, ſchwer war 
der Schlitten ſchon damit belastet. Wir genofjen cs nach Belieben 
roh oder gekocht. Mangelhaft gekocht, beſonders von alten Bären, 
war es noch ſchlachter als rob, eine wahre Koft für Möven, taum 
geeignet für die Dist von Teufeln an den Faſttagen der Holle. 
Auch fonft vermögen die Polarländer den Feingeſchmack nicht zu 
befriedigen; mit geringer Ausnahme find ihre Produtze für die 
Mahlzeiten der Wenſchen derb und thranig. Der Beifall, den fie 
deſſenungenchtet finden, entipringt mur der Noth. In der That 
find die öden Geftabe der Polarlander bie wahre Heimat des Hungers; 
nirgends werden alle Berechnungen des Reifenden vom Magen fo 
ſehr beeinflußt als gerade Nichts bleibt hier liegen oder 

übrig,“ Die todten Geſchopfe werden von den lebenden verzehrt, 
deren umausgefegte Beichäftigung das mühſame Aufſuchen der Nah- 
zung iff. Auf drei Rordpolerpeditionen habe ich nur äuferft 
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felten Refte von Thietteichen gejehen, niemals die eines Bären oder 
eines Fuchſes. Der Menih, der fih in dieje Wuſten begibt, muß 
dem Grundſaß huldigen: alles zu effen, nichts wegzuwerſen. Un- 
übertrefflich war darin Frantlin; allein ich glaube, daß wir ihm 
nur wenig nachgeben. Franklin und jeine Leute (1821) fanden 
das gleich eines weißen Fuchjes fo wolſchmacend wie das junger 
r 
Füchſe ſchatten fie mehr als magere Nenthiere, das Fleiſch 
grauen Biren aint fie aße matbat, wages eb i 
Indianer nur im Rothfalle efen; robes Nenthiermart galt ihnen 
als Delifaefie, aßen fie dach auch Thiere im Zuftande der Bers 
weſung. Auch Barents und feine Mannschaft waren recht beicheiden; 
Walſischſteiſch verglichen fie mit Rindfleiih, das von Füchſen mit 
dem von Kaninden. Auch Kane war troy feiner Noth befangen; 
das Fleſch eines fetten Eisbären nannte er foft ungenießbar. Duner 
fagt: -Wenn der Polarbar nicht tury vor feinem Tode von einem 
halbverweften Walkaß oder Seehund gefrefien Hat, Jo ift fein Fleich, 
obwol etwas grob, doch fchmadhaft und teineswegs der Gefund- 
beit schädlich.. Parry nennt Walfichfleiich fo wenig geniehbar 
wie Walroßſleiſch, nur das Herz des Walroſſes laßt ſich nach ihm 
noch effen, Das leich junger Seehunde dagegen nennt er mürbe 
und wolſhmakend. Wir jelbft verfhmähten nichts, deffen wir 
habhaft wurden, eben fo wie J. Roß. nach weichem das Fleisch 
der Fuchſe jedes andere übertrifft; Eisfturmvögel allein finden feinen 
Beifall nicht, weil ihr Fett mit den Musteln verwachſen ift.” 
Sobald ein Bir in Sicht lam, wurde der Schlitten, einer 
Vruftwehe gleich. quer über die Linie, in welcher er daher tam, 
gefchwentt, worauf jedermann ſich feiner Buggurte entledigte, die 
beiden Tiroler und Bayer die Gewehre ergriffen und fiend uber 
den beladenen Schlitten hinweg in Anschlag brachten. Das Nicht 
des erften Schuffes wachſelte ab; jeber gielte auf den unteren Theil 
des Schädels und drücke erft dann ab, wenn der Bär nahe war. 
Ein anderer hatte ingwijchen die Diftong von 30 Schritten gegen 
den Biren hin abgeichriten und einen Handschuh, darauf ein 
Stic Brot, in den Schnee gelegt. Die Hunde wurden Hinter den 
Schlitten geichafft und mit dem Segel überdeckt, das unmittelbar 
nach dem Halten war fallen gelafjen worden. Von den übrigen 
vier Mann hielten zei die Hunde ein dritter nahm den Revolver 
au Hand und der vierte verfah ſich mit Patronen. Nach fo be- 
endeter Aufftellung ſprach und regte fic) niemand mehr. In der 
Regel fand die Annaherung des Bären, unmittelbar nachdem er 
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feine Gegner erblidt Hatte, in ununterbrochenen Laufe tatt; felten 
geschah es zögernd und im Zidjad; gewöhnlich Hielt er für einen 
Xugenblic an der Stelle, wo das Brot Ing. In diefem Momente 
fielen drei Schuſſe raid) hintereinander und faft ftetë lag der Bär, 
in den Kopf und in die Lunge getroffen, tobt am Boden. Ein 
furchtbases Gehen deücte mun das Misvergnügen der Hunde aus, 
daß ihuen die Jagd verbeimlicht worden war; denn weil die Nne 
näherung der Buren immer unter dem Winde erfolgte, fo entging 
fie ihrer Witterung. Ungeftüm gerrten fie an den Zugleinen, und 
wenn fie Iosgelaffen wurden ftürzten fie auf den tobten Gegner 
und zerrauften fein Fel. Beim Zerwirten sahen fie mit gefpipte 
Ohren zu, tauchten die Zunge in die roche Lade des noch rauchenden 
Blutes und verfchlangen ihnen jugeworiene Fleifhftüde mit cifer- 
füchtiger Gier, während fie es eingeln d. h. ohne Beifein der an. 
deren verſchmahten. 


Im Laufe der nachſten Tage wurde die Becher- Insel über 
ſchritten und hinter den fchroffen Felszugen der Koburg⸗Inſeln 
das Kronprinz. Rudolfs-Land zum erften male geſchen. Von 
Oſten her ſtarrte die glänzende Hochfläche des ungeheuren Dove 
Gleſſchers auf Wiltichet-Land in einem fajt ununterbrochenen Weiß 
herüber, und demfelben Lande gehörte der fernfte noch ſichtbare 
Punkt im Rordoften, das Kap Budapest, an. Da es schen, 
als ob das Kronprin-Rubolfs-Land im Nolden mit dem weilich 
legenden Karl-lezander-Land zuſammenhinge, fo bogen die Reifen 
den dort nach Nordnordoſten in den Nawlinſon. Sund ein. 
Doch ſchon jeht zeigte es fih, dağ das Misverhältnis zwischen 
Anftrengung und Erholung die Kräfte der Entbeder geſchwcht hatte, 
Sie hatten täglich nur fünf Stunden geichlafen, waren die übrige 
Beit marfchirt oder mit Arbeiten beichäftig, und in demſelben Maße. 
als ſich die Tagesleiſtungen vergrößerten, war auch der Appetit 
gewachſen. Der Tote Genuß des Bärenfleifches aber und 
2 Einſchrantung des Brotverbrauches erzeugte Durchfall und 

che. 

Die Babn lief ieht (8. April) wijden unzähligen Eishädern 
bahin, deren Höhe bis 12 Meter erreichte. Die Thaler dazwischen 
erfüllten tiefe Schneel und hohe Eisberge überragten das ein- 
fürmige, fich weiterhin immer wilder getaltende und irreleitende 
Chaos, über weiches der Schlitten nur mit größter Anftrengung 
weiter zu bringen war. Immer wilder und wilder wurden die 
Eishöder, immer ſchwieriger das Vorwärtsdringen, und cine Mus- 
ffan von der Hohe eines Eisberges vernichtete jede Hoffnung auf 
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Aenderung der Beschaffenheit des Eifer. So mußten denn die 
Weifenden ihren Weg ändern, bogen nach Weſtfüdwet um und 
erreichten am Abend des 9. April die weithin fidhtbare Felapyramide 
des Kap Schröter auf der Hohenlohe. Juſel — alle Anftrengungen 
der lezen Tage waren duch dieje Umtehr erfolglos gebfichen. 
‚Hier hieß es, fih trennen. Die an 1000 Meter hohen We- 
birge des Kronptinz Rudolfs Landes, welche fie von der Höhe 
jenes Kaps überfchauten, batten dem großen Schlitten einen un- 
Überipinblichen Widerftand entgegengejebt, und zudem hatte fid) die 
Morichfähigteit von zweien der Lente fo vermindert, daß ihnen 
eine mehrtägige Rube noth that. Payer jelbft aber wollte noch 
einige Tagereifen weiter vordringen; Orel, Nop und Zaninovic) 
begleiten ihm, während die übrigen drei bei Kap Cchrötter, zurück 
blieben. Sie erhielten den Auftrag, ſich nicht über 300 Schritt 
vom Kap zu entfernen, gegen Bären in der Defenfive zu verbleiben, 
m Troduen ihrer Strümpfe und den Repariren 
iefet zu vertreiben und zur Schonung derselben auf 
hölzernen Sandalen einherzugehen. Das Zelt wurde zwiſchen 
beiden Parteien getheift, ebenfo der Proviant, von welem die 
Weiterziehenden für adt Tage erhielten. Dies nebſt Gewehr, 
Mevolver u. f. w. erhöhte die Laft des Meinern Schlittens, welchen 
jebt die Hunde allein zu zichen Hatten, auf drei bis vier Bentner. 
Der Marſch nach Norden begann unter Wiberwärtigfeiten der 
verfedenften Art. US fid Paper mit feinen Gefährten den fd» 
lichen Borbergen des Kronprinz Madolfs Landes näherte, geriethen 
fie unter gabllofe Gisberge von 30 bie 70 Meter Höhe, in deren 
Leiben e8 bei Somenſchein anauſboruch tnifterte und tuadte, 
Tiefe Semeelager und aufgebrochen Meeresipalten erfüllten die 
Hwifdenrinme, und immer häufiger brachen die vier ein und 
durhnäſten fid) Segeltuchftiefei und Kleider mit Seewaffer. Erd. 
lich kamen fie in freiere Gegend und Aberwanden mit vereinten 
Kräften die Anhöhe des in feinem untern Theile gewaltig zerflüfteten 
Middenborfis@lefhers. Als fie dort ruhten, erflärte fih Klotz 
außer ſtande, wegen eines schweren Fuhübels fernerhin aushalten 
zu Können, und mußte mit dem vierten Theile des Gepäds nach 
der Hohenlohe Insel zurnhgeſchidt werden 
Die Ratajtrophe, welche jet folgte, wollen wir Payer mit 
feinen eigenen Worten erzählen laffen. Wir Hatten den Schlitten 
micber gepadt, die Hunde eingespannt und die Zuggurten um. 
genommen; aber fast im nämlichen Augenblide, als wir uns in 
Bewegung ſetten, öffnete ic) die Schnecbede unterhalb des Schlütens, 
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lautlos stürzten Zaninovic, die Hunde und der Schlitten hinab, 
aus unbekannter Tiefe herauf jammerten Menſchen und Hunde, — 
dies waren die für mich wahrnehmbaren Eindrücke des kurzen 
Augenblides, indem ich als Borangehender vom Seile zurüdgeriffen 
wurde. Quriidtoumetnd, den finfteren Abgrund hinter mit ere 
llicend, zweifelte ich feinen Moment, daß ich ebenfalls ſogleich 
Hinabftürgen würde; aber eine wunderbare Fügung ftemmte den 
Schlitten in etwa 10 Meter Tiefe zwiſchen den Eisgebilden des 
Gletſcherſpaltes, und zwar genau in dem Augenblicke, wo ich durch 
den mit drei Gentnern belafteten Zugftrang bis dicht an den Rand 
des Abgrundes geſchlendert wurde. Als fid der Schlitten feft 
geffemmt hatte, Lag ich, vom ftrafj gefpannten und in den Senee 
einschneidenden Seile regungslos an den Rand des Spaltes ge. 
drüdt, auf dem Bauche. Die Situation war um fo grauenbafter, 
als gerade ich. uon den Rmoejenden der einzige gegen die Gefahr 
der Gleiſcher Mbgehärtete, unfähig geworden war, mich zu regen, 
und Saninovid), als ich Ginabrief, ich wolle mein Zugfeil durch. 
fcineiden, mich beſchwor, es nicht zu thun, weil der Sthlitten font 
berabftürgen und ihn tödten müffe. Cine Zeit lung blieb ich fo 
lichen und fann nach, was nun gu thun fei, wobei es mir vor 
den Augen flimmerte. Die Erinnerung daran, wie ich einft mit 
meinem Führer Pinggern in der Lombardei über eine achthundert 
Fuß hohe Eiswand des Ortlergebirges berabgeftürzt und glüclich 
enttommen war, gab mir Suverficht, den unter solchen Umftänden 
verzweifelten Rettungsverſuch zu wagen. 

Orel, vordem zurüdgeblieben, war herangekommen, und ob- 
gleich er niemals vorher einen Gleiſcher betreten, fo ſchritt der 
tapfere Offigier duch unerfchroden bis an den Rand des Spaltes, 
lege fidh auf den Bandh, fab in den Abgrund hinab und berichtete: 
„Baninovid ift auf einem Schncabſaß des Spalts, unningt von 

Mien, die Hunde hängen noch in den Zuggurten des 
feftgetlemmten Schlittens. 

Darauf warf er mir auf meine Bitte fein Mejer, und zwar 
mit folder Geſchiclichtel herüber, daß ich es leicht zu erlangen 
und damit das einzige Mettungsmitel zu ergreifen vermochte, daß 
ich nämlich die Zuggurte auf meiner Bruſt durchschnitt. Der 
Schlitten in der Tiefe machte darauf noch einen kurzen Ruck und 
blieb dann abermals feden. Ich jelbft aber erhob mich, zog meine 
Stgeftuchitiefl aus und sprang den etwa drei Meter breiten Spalt 
zurück. Ich hatte dabei Zaninovich and die Hunde gesehen, und 
Sa ten ten hinab, ich wolle zur Hohentohe-Infel zurüctlaufen, 
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um Leute und Stride zu feiner Rettung herbeizuſchaffen, dieje 
mife gelingen, fobald er im ftande fei, fih vier Stunden lang 
vor dem Grjrieren zu bewahren. Ich hörte noch feine Antwort: 
„Fate, signore, fate pure t: dann waren Orel und ich verfchtwune 
den. Unbeforgt der Spalten wegen, über die wi vieleicht feritten, 
tiefen wir den Gletscher hinab, und, obwol unbewaffnet, dennoch 
gleichgültig gegen die Eisbären, zurüd nach dem fechs Meilen fernen 
Kap Schrötter. Nur ein Gedante erfüllte uns, die Rettung von 
Baninovic), der Perle unserer braven Maunſchaſt, die Rettung 
unserer Gunde und des Gepäds mit dem unerjeplichen Gute an 
Sebensbedarf, vor allem dem Buche der Aufnahmen der new ent- 
bedien Lander.“ Bier und eine halbe Stunde vergingen, che Bayer 
Hilfe Herbeigeholt Hatte, dann langte er wieder an der Unglücks. 
flätte an. 

„Ein ſchwarzer Abgrund gähute vor uns; fein Laut tönte 
aus feiner Tiefe, auch daun nicht, als ich mich auf den Boden 
Tegte und hinabrief. Querft vernahm ich das Winſeln eines Hundes, 
dem die unverftänbliche Antwort von Zaninovid folgte. Rasch 
wurde Haller an dem Tan binabgelaſſen. Er fand Zaninovic) 
noch lebend, doch fat erftarrt in 12 Meter Tiefe auf einem schmalen 
Schnerworſprung des Haffenden Spalts, band sich los und Banino- 
vid) and Seif; wir zogen ihn mit großer Auſtrengung herauf, 
Starr, ſprachlos und ſtürmiſch begrüßt, erſchien er auf der Ober. 
fläche des Gleiſhers, und um feine ebensgeiter anzuregen, gaben 
wir ihn etwas Rum. Gs war ein schöner Beweis, wie febr fs 
dae unb Disiplin feb in een agen See, a 
das erfte Wort des vom Tode des Grfrierens befreiten He 
— icht etwa eine Mage, — nein, uur der Dant und die Bitte 
waren, ich möchte ifm verzeihen, daß er, um dem Grfrieren zu 
entgehen, gewagt habe, etwas von jenem Rum zu trinten, der mit 
dem Geſuße vom Schlitten herab zu feinem Schnecvorjprunge ge- 
fallen wer. Dann band Haller die Hunde ans Seil. Die Mugen 
Thiere Hatten fid) auf eine unbepreiliche Weije aus ihrer hängen“ 
den Lage über dem Spalte aus der Zuggurte befreit und waren 
mit bewunderungewirdiger Gefehilicheit zu dem fehmalen Woing 
hingefprungen, wo Haller fie dicht an Zaninovich geichmiegt fand. 
Erftaunlich war es, wie leicht fie die offenbare Gefahr hinnohmen, 
ober wie groß ibr Bertrauen zu uns war; wie Zaninovid) nachher 
erzählte, hatten fie die ganze Zeit hindurch geschlafen, und er habe 
ängftlich vermieden, an fie zu ftoßen, damit fie in den tlaſſenden 
Abgrund nicht noch tiefer binabftärzten. Einzeln zogen wir fie 
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mit nicht minder großer Anftrengung den Spalt herauf; ber Freude 
über ihre Rettung gaben fie dadurch Ausdruck, daß fie fid zuerſt 
tüchtig in Schnee walzten und dann uns die Hand lecken. 

Gin weiter Umweg führte dann zur Wefttüfte des Kronprinz 
Rudolfs-Landes, lunge welcher jept Bayer die dritte Route nach 
Norden einfcfug. Als fie das impofante Alenfap erreichten, gab 
fich ein befeembdlicher Wedhfel in der Natur ringsum kund. Duuller 
Wafferhimmel erhob fih im Norden, und feine finftere Dunfthülle 
walzte fih heran bis zu den ſchroffen Vorgebirgen des Karl- 
Alerander Landes. Die Temperatur ftieg auf — 10° R. (gleich. 
zeitig am Schiffe — 28“ R.); die Bahn erweichte, geräuſchvoll 
brachen die Schmeewehen unter den Wanderern zufammen, und 
alle Felswände waren mit taufenden von Allen, Tauchen und 
Teiften befept. Ungeheure Schwarme derielben erhoben fih, und 
alles Land, auf das die Sonne chen, belebte das leidenſchafliche 
Schwirren der beginnenden Brutzeit. Ueberall zeigten fid See. 
Hunde und Spuren von Fäden und Bären. Ungerechtfertigt aber 
wäre e8, aus dieſer lofalen Griceinung eines reichern Tpierlebens 
auf eine abjolute Zunahme desjelben gegen Norden zu ſchleſen. 

Sumer unfidjerer wurde nun die Bahn, welche ein ftarfer 
Oftwinb zerbrechen fonnte; es gab feine winterliche Schollendecke 
nehr, fondern nur noch Jungeis. falsbededt, zulldic, bedenklich 
biegfam und überlagert von Trümmerwellen jüngerer Breffungen, 
fo daß fih die Entdecer an ein langes Seil banden und manj- 
Horlidh die Eisbede fondirten. Am 11. April abends lag das 
Säulenfup vor ihnen; hier begann das offene Sandiwaffer. Dort 
beraten fie den abfallenden Gletfeerfaum des Landes und fielen 
alsbald in tiefen Schlaf. 

Der 12. April war der legte Tag ihres nördlichen Vorbrin- 
gens, mm obne Gepa, das beim Lagerplage einftweilen vergraben 
wurde. Dann ging es hinauf auf die Berge. Um mittag war 
das 400 Meter hohe Kap Germania in 81°57 nördl. Breite er- 
reicht; dann ging es weit über das Firngebiet eines Gletchers, 
bis die zunehmende Unficherheit des fpaltenumeingten Weges und 
Proviantmangel ihnen nachmittags in 62 5. beim Rap Fligely 
Halt geboten. In weiter Ferne lag noch jenfeits des 83. Breiten- 
grades das Betermann-Land mit dem Kap Wien vor ihren 
Vlicten; aber nur mit einem Boote hätten fie auf der offenen 
Meeresftelle noch einige Meilen weiter nuch Norden vordringen 
tönnen, wo eine geſchloſſene weiße Flache von Packeis dieſelbe be- 
grenzte. Mit fiolger Erregung pflanpten fie die Flagge ihres 
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Heimatlandes jum erſten male im hohen Norden auf, dann traten 
fie die Ruckreiſe an, nachdem fie das nachfolgende Dotument, in 
einer Flache verwahrt, in einem Felfenrifje deponirt Hatten: 
„Die Teilnehmer der öfterreichiichrungarifchen Nordpolerpe- 
bition haben bier in 82“ 5. iren nörblichften Buntt erreicht, und 
roar nach einem Marfche von 17 Tagen von dem in 79° 51° nördl. 
Breite eingefchloffenen Schiffe ans. Sie beobachteten offenes Waſſer 
geringer Ausdehnung lange der Sate. Es war von Eis umfäunt, 
welches in Nord- und Nordweſtrichtung bis zu Landmaſſen reichte, 
deren mittlere Entjermung GO bis 70 Seemeilen betragen mochte, 
deſſen Gufammengang und Gliederung ſich jedoch nicht ermitteln 
ließ. Sofort nach der Riidtehe jum Schiffe und nach ftatigehabter 
e Daft, wise g , bkiet fe 
und nach Defterreich-Ungarn zurücfeßren. Dazu zwingen fie die 
tettungslofe Lage des Schiffes und Krantheitsfälle“ 
Kap Fligely, am 12. April 1874. 
Antonio g. ich, Matrofe. 
Eduard Orel, Schiffsfahnrich. 
Julius Payer, Kommandant. 
Nachdem die drei Entdeder jenes Dofument an dem nord 
lachten Punze ihrer kühnen Wanderung niedergelegt, wandten fie 
fich zur Rüdtehr nach dem Schiffe, 160 Secmeiten fern im Süden. 
Lag es aber nach an der frühern Stelle oder war es inpwifchen 
weggetrieben? An das Seil gebunden. Meterten fie über die Öletfcher 
zurück, erguickten fih auf Kap Germania an etwas geſchmolzenem 
Schneetvafier und erreichten jpat abends ihr Kachtlager nahe dem 
Shulentap. Nur eine dreistündige Rube gönnten fie fieh dort; 
denn jeder Windhauch konnte das Gis aus der Teplier Bai 
brachen und wegtreiben. ept ericienen die bei der Hinreife leicht 
fiberwundenen Hirderniſſe schwierig; Hunde und Menschen waren 
erſchbpſt und Leptere wanderten faft mit gechloſſenen Augen, Orel 
wegen Schnerblindheit, die anderen aus Schlafmangel. Gs war 
ein beftänbiges Auf. und Abladen der Scilittens, ein Aurücken 
und Heben und Zuſammenbinden der gebrochenen Theile; felbft die 
lachen ebenen ies waren des dichten, naſſen Salzfchneebreies 
wegen Laftig, der fih auf feiner Oberfläche. mehr als chedem 
gebildet, Aber gläctich wurde das Altentay und Kap Brorod 
Pojfirt und nach langen ermübendem Wandern gegen Abend Sap 
otter und die dort Zurüchgebliebenen erreich. Es war 
Garatterijtijd zu ſchen. wie wenige Tage ahne Arbeit und Nuf- 
ſicht hinreichen. Menschen unter ſolchen Umftänden zu „ 


ebene, abt 3 ak 


ug = 


fie waren taum mehr zu erfennen. Geſchwätzt vom Thrantochen, 
matt, vom Durchfall befallen und von Langeweile heingeſucht. 
krochen fie ebenjo erfreut als verwahrloft aus dem geſchwärzten 
Belte; wenige weitere Tage hätten fider genügt, fie ernftlic) Trant 
zu machen. Doch hatten fie genau nach Payers Weijungen gehandelt 
und den Proviantgebrauch möglict eingeicränft. Vor feinem 
Kaufbruche hatte er ihnen alle Mittel Hinterlaffen, fid in der Ein- 
ode zu orientiren und den Rüchveg nach dem Schiffe zu finden, 
falls fie fünfgehn Tage vergeblich auf fein Cintreffen gewartet 
hätten. Als aber Payer fie jet fragte, welche Richtung fie nach 
dem „Xegetthoff“ eingefchlagen hätten, wieſen fie zu feinem Ente 
ſeben auf den Nawlinjon-Sumd anjtatt auf den duſteia Sund, 
nach Nordeſten anftatt nach Süden. 

Zwei Dinge trieben zur Höchften Cite, die Befürchtung, daß 
die Zeit ploplidier Schnererweichung und Trennung des Landeifes 
bereits begonnen habe und den Rückzug ungemein erfhweren dürfte. 
und die flarte Abnahme des Proviants, der, abgeſchen von den 
Depots, nur noch auf gehn Tage reiche. Ohne weiteres wurde 
behufs schnellem Fortfommens der gemeinsame Schlaffad, dus 
Hundezelt, alle Pelthandſchuhe u. f. w. zurückgelaſſen, das getheitte 
Belt wieder zujammengenäht, und am 14. April bei — 12° k. 
nach Süden aufgebrochen. Gishöder, Cchnecblindheit einzelner 
Leute und Faulheit der Hunde lichen den Rückmarsch nicht jo 
raſch von ſtatten gehen als es wol wünſchenswerth geweſen wäre. 
Erſt am folgenden Tage, der auch den Proviant durch bas Fleiſch 
eines erlegten Eisbären bergeöferte, wurde füdlid von den Koburg- 
Juſeln ebenere Bahn erreicht. Imgwifchen hatten übermäßige Au. 
ftrengung, Schlafmangel der namentlich im Laufe der nun folgenden 
Woche eintrat, und das Ulcbergewicht von Fleiſchnahrung ihre Kräfte 
fehe vermindert. Septeres erzeugte Hungergefühl, und diejes fteigert 
die Meigharteit der Nerven ebenjo wie es die Muskelkraft Herabe 
febt. (Die Estimos dagegen pflegen bis 20 Pfund Fleisch, allo 
einen kleinen Seehund, an einem Tage zu verzehren, und da fie 
fi) dabei wol befinden, fo zeigt dies, wie unnachahmlich sivilifirten 
Menfchen die Lebensweiſe der Wilden ijt.) Mehrere Leute, welche 
das Barenſtiſch nicht vertrugen, wurden während bes Marſches 
öfters vom Schwindel befallen und deshalb auf „halbe Diät“ 
gelebt. Daher tam es, daß namentlich die nachmittagigen Mariee 
ftunden ungemein beictwerfich fielen und die doch verringerte 
Schlittenlaſt anfcheinend unverändert blieb. 

So waren fie längs der Andree-Qufel (815 0 nördl. Br.) nach 
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Hinabmarjcirt, atten das flade Eisgenslbe der Rainer: 
Sm een und erblicten im Weiten die mit vielen Çit- 
bergen erfüllte Bad-Einfahrt und im Norben- noch einmal das 
Kronprinz udolf-Cand. Als fie dann wieder auf die Eisflädie 
des Meeres hinabftiegen, brachen fie, peinlich überraſcht, überall 
tief in guss beef Meerwaflertämpet ein, Ve Te ganz. 
lich durchnaßten, und fanden erft nach lüngerm Irregehen abends 
eine trodene Lagerſtele. An 17. April zog Orel mit dem großen 
Schlitten voran, während Bayer mit dem Hundeſchliten nach Kap 
Hellwald abbog, die fraffen, feftgefrorenen Hänge Diefes 700 Meter 
hohen, aus einem ſeingeſchichteten Thonſchieſer, in feiner Spige 
aus Basalt beftehenden Berges erllenm. und von oben eine Reihe 
von Meffungen und Beobachtungen uowahn, Von den bort 
niſtenden Tauchern und Teiften ſchoß er eine Anzahl, aber einer 
der Hunde fraß fie in einem unbemachten Augenblice ſant den 
Handschuhen des Arbeitenden auf. Nur zwei Stück wurden für 
das gemeinfame Mittagsmahl gerettet. Halbe und ganze Fafttage 
wachſdlen von da an mit einander ab; denn der Proviant beſtand 
nur noch in Brot und Bärenfleifch für 2 Tage. Das hinderte 
aber den buen Entdeder nicht, das impofante faft 1000 Meter 
Hobe Rap Tirol auf der Inſel Wiener Reuftadt, weiches weite 
Unficht und wichtige Auſſchülſſe für die Aufnahme verhieß, mit 
Haller in einem befchwerlichen Gletſchermarſche zu erti 
(18. April bel — 23, R.). Beim Hinabjteigen fanden fie zur 
exit einen gang mit flachen (Usnea melaxantha) bededten Trümmer- 
hang, dann aber eine von ber Sonne beſchtenene mattgrüne Berge 
holde ohne Schnee, ein Anblick, der den Alpen anzugehören ſchien, 
nicht dem 81. Breitengrade. Gräfe, deren untere Halmtheile bereits 
an grünen begannen, Steinbrei, Mohn u. f m. ftanden du in 
Dichteren Gruppen als fonft verjammelt und ermöglichten ihnen, 
fich ein Bild des Sommers in diefem Lande zu vergegemmärtigen. 
Schneequellen ohne Zahl mögen dann diefe fpärlichen Grasfluren 
antreiben, fid) fommerlich zu fchmüclen, Wüdbache in geichäftiger 
‚Haft die öden Schnee und Trümmerſchluchten Hinabftärzen. Bur 
Beit aber war noch alles ftarr, und auch in feinem Sommertieide 
ift diefer Erdenſleck im Vergleich mit anderen arttiſchen Landern 
eine Wüfte. 

Lange geit suchten die beiden ihre Gefährten vergebens; 
einiges Schmeetreiben Hätte hingerricht fie für immer von jenen zu 
trennen. Sie fanden fie jedod) nahe dem Forbes-Glelſcher im 
Belte wieder, und weil die Mannicheft schon feit zwei Wachen 
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Kap gefammelten Flechten als willtommenen Erſaß. 

Die Kalte hatte in den lezten Tagen abermals zugenommen; 
daher fie nun bei Tage jchliefen und nachts marſchirten. In der 
Nacht vom 18. zum 19. April zogen fie bei 20° Kälte einem heftigen, 
ihren erfrorenen Najen Höchft empfindlichen Sudmeſtwind entgegen, 
ftundenlang bemüht, die Fußfohlen durch ftarte Bewegung vor Er- 
frieren zu fchügen. Als dies einigermaßen gelungen, nahm die 
Tiefe und Erweichtheit des Schnecs fo zu, daß fie Schritt für 
Schritt tief einbrachen. Waſſer erfüllte die tieferen Lagen und 
drang in ihre Stiefel ein, und weil diefe Eriheimung in Anbetracht 
der tiefen Temperatur nicht durch das Schmelzen des Schnees er. 
Hirt werden tonnte, fo thaten fie jeden Schritt mit mistrauifchem 
Zogem und in beständiger Furcht vor unſichtbaren Aügründen. 
Anfangs schrieben fie das Waſſer Öleticherbäden zu oder dem Um- 
tippen der Gisberge, welches die Eisdede des Meeres hier und da 
aufgebrochen hätte; daß aber Ieptere felbft und zwar auf eine große 
Ausdehnung hin zerſprungen und die Näffe empordringendes 
Meerwaffer fei, daran wollten fie nicht cher glauben, als bis das 
plögtiche Verfinten der Worangebenden feinen Zweifel mehr darüber 
lieh. Der Tiroler Stop ging mm mit einen Bergftode voran, 
und führte fie mit großer Geicietichteit, bestandig fonbivend und 
Häufig einbrahend. zwei Stunden lang fider durch die Klüfte bis 
auf noch ungerbrodjene Bahn. Die Sonne war jept zum erften 
nale auch um Mitternacht zu ehen; die Berge des Marthan- 
Sundes empfingen ihr röthliches Licht. 

In Süden lan schwarzer Wafferhimmel, die Linder zur Seite 
waren in Nebel gehüllt; bald vernahmen fie auch das unzwei. 
deulige Geräufch von Gispreffungen und naher Brandung. Ju 
80 36° fehliefen fie einige Stunden, bie das Mäherricen des 
Geräufcjes fie wedte. Entlang der wiedergefundenen alten Schlitten 
fpur zogen fie weiter; aber fehon nach wenigen hundert Schritten 
atten fie den ieberbeugenden Anblick offenen Meeres vor fih. 
kein weißer Saum war jenseits zu fehen. Wolle Hod) empor 
gepreßten Gijes umeingten biefes Waifer, das, von heſtigem Winde 
bewegt, fih in hohen Wellenfämmen schwang; 30 Schritt weit 
peitfehten die Flugwajjer feiner Brandung den Cisftrand. Und 
die Dulder ftanden da — ohne Fahrzeug, faft ohne Proviant, 
fünfundfünfzig Seemeilen vom Schiffe entfernt! 

Wohin follten fie fih nun wenden? Gerzehrten fie die Hunde 
und jehmolzen fie den Schnee mit ihren zertriimmerten Schlitten, 
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fo fonnten fie noch acht Tage leben. Ihr Gepäd mußten fie bann 
tragen. Doch die widhtigite Frage lag in dem Wohin! In welcher 
Richtung lag das Eis noch ungebrochen; Bot das Land im Weſten 
Aufammenhängende Brücken; Stommunigirte das Meer vor ihnen 
mit feinen südlicheren Yufentheilen, dort wo das Schiff lag? Nur 
eine Wahl blieb, der Ausweg über Land, und weil fid) das 
offene Wafier noch über die nacken Riffe der Hayes-Infeln hinaus 
nuch Sudweſten verfolgen ließ und ſchwere Dünfte über dem 
Mortgam-Sund darauf Hinzubeuten ſchienen, daß auch Diejer bereits 
aufgebrochen fei, jo entschied fid Payer für den Ausweg über die 
Gleticher des Wiltijet-Landes. Alles hing davon ab, daß das Eis 
im Süden des Auſtria-Sundes noch geſchloſſen lag. 

Gtüdlich erreichen fie zunächft in fadsfticher Richtung das 
Band. Bald darauf aber war alles in Rebel gehüllt; die Tempe- 
ratur ftieg auf — 11° R., Schnectteiben fam, wuchs zum Schnee 
flurm an, und um nicht abgefchnitten zu werben, mußten fie fid 
eng an einander ballen. Sein Gedante daran zu raften; es galt 
jo, einen Ausweg zu finden, bevor der Wind alle Brüden ihres 
Nüczuges durchriß. Entlang ungeheurer Gleiſchermauern zogen 
fie, vom dichten Schnee umwirbelt, dahin; oft im reife. umher- 
tappend, entgingen fie mux mit Roth den Abgründen; faum ver- 
mochten fie Uthem zu ſchopfen und fid) gegen den Wind zu halten. 

Die Kleiber waren im Ru dicht mit Schnee bedect, das Ge. 
ſicht, Augen und Mund mi inden verſchloſſen, das dunkle 
Meer unten zur Reiten den Blicen entzogen 

Payer berichtet über diejen Moment: Auch jein Braufen 
hörten wir nicht mehr, alles übertäubte bie Gewalt des Sturmes. 
Haller ging wenige Schritte voran, fonbirend jude er durch Spalten 
den Weg, toum vermochten wir ihm zu folgen oder feine Geftalt 
zu erkennen, auch von den ungeheuren Gleti_perwänben zur Seite 
ſahen wir nichts als zeitweife die große Habe, zu der ihre Klippen 
emporragten. Je hundert Schritte wurde für Angenblide gehalten, 
um uns umivendend die erftarrten Glieder zu erwärmen und dad 
fetanflebende Eis aus dem namentlich von Augen und 
Mund, zu entfernen, wobei wir die Augenbrauen mit ansriſſn. 
Den Hunger aber beſchwichtigten wir mit der Hoffnung, es werde 
gelingen, den gefrornen Kadaver des weiter im Suben vor einen 
Monat erlegten Eisbären aufzufinden und auszugraben. Nicht 
cher konnten wir raften und das Nachlaſſen des Sturmes ab- 
warten, bis der Gletjder übenwunden, eisfreies Land unter uns 
war. Dies geſchah erft nach fiebenjtimdigem Marjde. Dann erft 
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fchlugen wir bas gelt auf einer fteinigen Verglehne auf, völlig 
erschöpft, weiß. durdmäßt, von Eis ftarrend, betraten wir fein 
Inneres, trop unjers Hungers mußten wir uns ſchlaſen legen, 
ohne zu effen; denn unter den herrſchenden Berhältnifien fonnte 
von dem geringen Vorrat, der uns noch geblieben, auch nicht ein 
Stlachen Brot ausgegeben werden. Unjere Ausfichten waren fee 
büter; trennte uns das offene Wajer oder ein Breiter Sprung 
auch beim Kap Frankfurt vom Schiffe, fo mußten wir diesseits 
auf den einförmigen Geftaden des Wiltfchel Landes umfommen.“ 

Mach wie vor rafte der Schneesturm. An 20. April (bei 
— 131° R) verliefen fie nach dem dentbar bürftigften Frübſtüct 
das Belt in Dampfenden Kleidern, die draußen fofort zu Panzern 
gefroren. Beim Weitergehen blies das Unwetter faft den Neft 
ihrer Standhojtigteit hinweg. Erft abends ließ es nach, und fie 
hatten das Glu, den ihr legtes Depot bergenden Eisberg nahe 
den Strande unverrüct zu finden, und in ihm, von den Hunden 
geleitet, den dort verftedten Eisbären und 45 Pfund Konſewe⸗ 
ſeeſch, Drei Pfund Fleich vergehrte jeder; dann ging en weiter. 
Bu ihrer unbeſchreiblichen Freude hatte ſich das offene Waſſer nach 
Welt zurüdgepogen; in einem großen, füblich gerichteten Bogen 
vermochten fie es zu umgehen. Noch Hatten fid die mit ihm 
foumunigivenden Spalten in ihrer Bahn nicht unüberjchreitbar 
erweitert; von Eisbergen aus gelang eè ihnen, ihren Weg fo 
au wählen, daß fie glüclich Kap Frantfurt in 80° 20° nördt. Br. 
erreichten. Mit hoher Befriedigung betraten fie an feinem Fuße 
den ununterbrochenen Zufammenhang des Sanbeifes bis zum Schiffe 
hin und feierten dieſe rettende Ereignis durch einen Grog aus 
Waſſer und Spiritus. 

Am 21. April machte Payer, während die anderen voranzogen, 
von der Höhe des Kaps Meffungen. Bei Kap Berghaus holte er 
fie ein. Ein Streifen Eishöder war zu überwinden, dann tiefer 
Schnee, fo daß Häufige Raften nothwendig waren. Celbft den 
ausdauernden Zaninovid) ergriffen vorübergehende Anfälle von 
Ohnmacht, die Folge übergroßer Anftrengung; und der Tiroler 
Klotz prophezeite: „Nit acht Tog kunnt m'r fo fortmochen, mich 
zappeln wie de Anter (Enten) am Eis rum, bis m'r alle ume 
fallen! 

Am 22. April bald nach Mitternacht erreichten fie die 
100 Meter hohe Schönan-Injel, wo das Proviantdepat von Bären 
unberührt gefunden wurde, und auf deren giftig gelegenem Gipfel 
Payer die Aufnafmearbeiten diejer Reife beendete. Nun war die 


= 


Zeit des Darbens vorbei; nach fiebenftändigem, prächtigem Schlafe 
ging es weiter. 

25 Meilen (e$ find ftets mautifce gemeint, 60 — 1°) trennten 
fie noch vom Schiffe; dieſe Strecke beſchloß Payer mit dem Hunde- 
fhfitten. vorauszugehen, um zuerſt zu erfahren, ob es noch auf 
derfelben Stele liege. Der Tag war von ungewöhnlicher Rlar- 
heit; alles Sand, vor einem Monate nach der Herd der Stürme 
und Schneebededung, ſchimmerte mit ſeinen braunen Felswänden 
jebt in Sonnenlicht. råge und verdrofien liefen die Hunde, 
bis fie die alte, größtentheils verwehte Schlittenfpur wiederjanden 
und den Eintritt in befannte Gegenden zu errathen schienen. Raſch 
ging es unn vorwärts, 180 Schritte in der Minute. An der 
fübweftlichften Cde der Salm-Injel machte Bayer an der winde 
geſchübten Seite eines anſcheimend geftrandeten Gisberyes lurze 
Raft, um etwas Konferuefleiic) auf der Kochmaſchine aufzuthauen, 
als der Eisberg plOplic) einftärgte. In mehrere Theile gefpalten, 
wälgten fid feine feiftalleuen Kolsſſe in dem Cife, das fie in 
ftarren Wogen onfbraden. Die brennende Kochmaſchine und die 
Hunde erſaſſend, entkam er nur mit Mühe. 

Dann zog er weiter durch die Straße zwischen der Galm- 
und Wiltfcet-Infel, und langte um Mitternacht bei dem weithin 
fichtbaren Orgelfap an, von deffen Gipfel er das Schiff im fernen 
Ans: erblicen mußte, wenn cè überhaupt noch da war. 

Schweren Herzens ftieg er hinan und zog die Hunde nach. Ein 
fteiniges Plateau dehnte fh vor ihm ans; bei jedem Schritte, mit 
feigenber Aufregung nach vorn getban, fant das Land vor ihm, 
ber ferne Gorizont des Gismeeres ftieg empor, weithin feine un- 
ermehliche weiße Dede. Höhe für Höhe ftieg er hinon; plotlich 
tauchten drel feine Maſten vor ihm auf, und das Schiff war 
gefunden; drei Meilen fern im Cismeere erſchien es nicht größer 
als eine Mucke. Bald hatte er es jelft erreicht und ftieg hinab 
in die Rajüte, um die Schlafenden zu weten, die mit großer 
Freude die Nachricht von der hohen erreichten Breite und 
den gemachten Entdeckungen empfingen. Nach einigen Stunden 
waren alle Fragen beantwortet; jedermann verließ das Schiff, 
um den ankommenden Schlittenreifenden entgegengugehen. Cie hatten 
die Flagge auf dem Maft des Schlittens gehißt; fetlich wurden 
fie bewillommnet, und der Appetit der Abgemagerten nach Weiß 
brot, Kartoffeln und Milch bildete eine Woche lang die befümmerte 
Aufmerfjamfeit der übrigen. 
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Der Rüdzug von Franj-ojepbs-Laud. 


Auf dem Schiffe hatte inzwifchen die regſte Thatigteit geherrfcht: 
Weyprecht und Broſch Hatten ihre mit feltener Ausdauer und 
Püntlichteit durchgeführten mogwetifchen Beobachtungen zum Abs 
schluß gebracht und die fon erwähnte Baſte auf dem Gije gemeffen. 
Die Mannſchaft Hatte die Ausräftung der Boote für die Rüdreife 
nuch Europa begonnen und den Proviant wafjerdicht verpadt. 
Auch die Geſundheitsverhaltniſſe hatten ſich weſentlich verbeſſert. 
und die Jagd lieferte nun fo reichliche Grträgnifie, daß fie fortan 
vor Schüfieln gedünfteter Vogel und gebratenen Bärenfleihes, 
welches rer freifich nur hen Rindfleijehe gleidjtommt, im 


ſchwelgten 

12 85 Meten Tage des April waren fo licblid und verhältnis- 
mäßig warm, daß fid Bayer Behufs Bervolifländigung der Nuf- 
nahme zu einer kurzen, Dritten Schlittenzeije nach Rordiweiten ent- 
Schloß. Nm 20. April brach er mit Brofch, Haller und dem Hunde» 
fehlitten nach Rap Oppolger auf der Miel Mac Clintot auf, 
beftieg in fünfftändigem, mühfeligem Sletten von dort über den 
Symony-lefher das 800 Meter hahe Kap Brünn und ftellte 
von oben bei 18° Kalte und fürmifchem Winde feine Meffungen 
am, die er erft nach mehreren Stunden der härteten Arbeit zu ende 
führte. Schon am g. Mai waren fie wieder beim ,Legetthof.” 
Die folgenden Tage bie zum Antritt des Ridguged waren der 
Erholung und dem Wolleben gewidmet. Aber emfiger noch ſuchten 
fie die erworbenen Erfahrungen in Sicherheit zu bringen. Weyprecht 
lich den reichen Schaf der gefammelten meteorologijdjen und mag- 
metifchen Wblefungen, die Logbücher und Schifispapiere am 14. 
Mai in einer Bledtijte verlöten, während Payer auf 20 Blättern 
feine gefamten Vermeffungen ins Reine zeichnete und dieselben mit 
den zoologischen Zeichnungen und etwa 200 Skizzen des Landes, 
des Gismeeres und der Exlebniffe, feinen Zapebüchern und der 
Flagge der Schlittenreifen gleichfalls in cine blechgefütterte Kite 
verpadte und verlötele. Ven der zoologifchen Originaljammlung 
fonnten leider nur eine Heine Auswahl des leichter Transpor- 
tabeln und die Grundproben mitgenommen werden. Jedermann 
wor ferner damit beſchafigt, feine Kleidung für den Rüdzug in 
Stand zu bringen; unausgejegt wurde im Raume der Mannſchaſt 
genäht, Berge von Zwirn verſchwanden unter ihren Händen, um 
in mojfivem Ziczag die befette Kleidung zu durhirren. Das Schiff 
— nicht mehr gepflegt wie font — wies Spuren zunehmenden 
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Verfalles auf und war umgeben von den Rieſten der zablteich er- 
legten Bären, von denen nur Gehirn, Zunge und die ausgewählteften 
Theile noch in die Küche wanderten, während das übrige den 
Hunden preisgegeben wurde. 

Kleinere mit den Hunden unternommene Erlutſionen nach 
dem Lande beendeten die durch die große Tiefe des Schnees überall 
fer erſchwerten Untersuchungen über die Glesſcherbewegung. Die 
letzte dieſer Wanderungen fand am 15. Mai ftatt, und hier, an 
der Stelle, wo fie es zuerſt betraten, nahmen fie Abſchled von dem 
Grabe ihres abgeschiedenen Gefährten Kriſch und von dem Lande, 
das die glückliche Laune einer Scholle ihnen geſchentt Hatte, um 
ihnen eine Rüdtehr ohne demütigende Enttäufchung zu ermög- 
lichen. Damit waren alle Aufgaben der Expedition unter den 
hertſchenden Umftänden als erlofchen zu benachten; alle Gedaulen 
galten nun dem Rûdzug nach Europa, über deſſen Verlauf noch jede 
Mare Vorftellung ihnen abging. 

Die lüngft berathene Ausräftung dazu bafirte auf dem treff- 
lichen Material der Schlittenreiſen; dazu tam zweckmäßige Ber- 
padung des Proviants und möglichfte Verminderung des Gepads. 
Lettere wurde infolge der nun raſchen Abnahme der Kalle zum 
Theil durch leichtere Belleidung erreicht. Ferner follten drei der 
Boote, auf einer Schleife mend, den Nüdzug begleiten; zwei 
davon norwegiſche Fangboote. Das eine follte Weypreht und 
Dr. Kepeſch. das zweite Payer und Orel, das dritte Broſch befteigen, 
und außerdem jedes noch ſechs Mann enthalten. 

Zu jedem der Boote, welche mit allen möglichen Wertzeugen, 
Gnfirumenten, Gewehren und Munition belaftet waren, gehörte ein 
großer Schlien mit etwa 17 Bentner Lebensmitteln (namentlich 
‘Pemmitan, Erbswurft und Konfervefleifch) und einer Kochmafchine. 
Das ganze Gepäck wog etwa 0% Bentner. Nur drei der Hunde 
wurden mitgenommen, die übrigen erſchoſſen. Die perſonliche Aus 
rüstung beſtand wahrend des Marſches in zwei Wollhenden, einer 
wollenen Unterhofe, drei Paar Strümpfen, ledernen Waſſerſieſeln 
und Matzen und einem Schlafpelje. Jeder trug außerdem noch 
ein großes Meffer, einen Löffel und ein Paar Schnecbrillen bei 
fih. Keinen andern Luxus geftatteten die Umftände als die Mit- 
nahme eines Tabatsbeutels per Kopf; jeder aber wurde mit folder 
Kunft gefüllt, daß er an Schwere einem Steine glich. Gs war 
nicht geftattet auch die Rode mit Tabat zu füttern. 

Der Reiseplan war einſach und galt in Hinſicht der einzu- 
ſchlagenden Route dem Lebens mitteldepot bei den Varents-Infeln 
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(an der Rordtajte von Roweja-Senlje), alfo in faft genan füblicher 
Nicptung. Dort wollten fie den Proviant ergänzen und dann langs 
der Rüfte Nowaja-Semljas hinabfabrend eines jener Schiffe erreichen, 
welche die Lachsficherei in den Fläffen dieſes Landes bis zum 
Begim des Herbftes zurücchalt. Unter allen Unſtänden sollten 
die Boote trachten, beifammen zu bleiben; für den möglichen Fall 
der Trennung wurden die Wilhelms-Jnfeln (füdweftlich von den 
Varents-Jufeln) bis Mitte Auguft als Sammelplay bezeichnet. 
Zum Marſche ſelbſt wurde anfangs die Nacht gewählt, die Tages- 
zelt diente zum Schlafen, ein Verfahren, das im Berlauſe der Reife 
immer weniger innegehalten wurde. Alen Erfahrungen nad hing 
das Gelingen des Rüdzuges davon ab, daß bis Ende Auguſt das 
eißbebedte Meer überwunden war. Die größten Schwierigleiten 
waren von der Schnereriweichung zu erwarten; denn wenngleich 
dos Thermometer noch anfangs Mai auf 14 bis 17 Grad unter 
Null fiel, und ſcharſe Nordoftwinde die Auflöfung des Schners 
etwas hinauschoben, fo näherten ſich die mittleren Tagestempe- 
aturen doch jhon den Nullpunkt und überjcpritten denfelben zum 
erften male am 16, Mai. Im Anfang der Reife durften nur 
geringe Fortjcheitte erwartet werben, zumal zwei der Leute noch 
immer dienftunfähig waren. 

Wit Freude wurde der 20. Mai, der Beginn des Müczuges, 
begrüßte denn er führte zur Thal. Doch es war ein ergreifenber 
Anblid, als die Flaggen an die Moſten des „Zegeithoff‘ genagelt 
wurden und die Ridreije begann, taufend Meilen entfernt uon 
den erſten Riederlafjungen der Menschen. Ein Dotument mit der 
Begründung des Berlajfens wurde auf den Kajütentiich des Schiffes 
niedergelegt, das in feinem Innern noch bedeutende Schate barg: 
die goologifcien, botanischen und geologischen Sammlungen, die 
Anftrumente, die toftbare Bibliothek. Proviant für langer als ein 
halbes Jahr und 97 zubereitete Eißbärenfele. Einige hatten da- 
gegen die mitgebrachten Photographien ihrer Freunde oder Belannten 
ans Land getragen und an einer Felswand aufgehängt, um fie 
dem Schicjale des Schiffes zu entziehen, von welchem man aunahm, 
daß es binnen furem ans Land gedrängt und zerpreft werben müffe. 

An Tage (20. Mai) Hatte die Bejapung geſchlaſen und abends 
das lezte Mahl auf den Schiffe eingenommen; dann war fie in 
leichtem Reiſetoſtüm ausgezogen, um ſich vor den Booten zu ver- 
fammeln (9 Uhr), Dunkle Wolkenmaſſen, die über dem Lande 
lagen, hatten die Sonne verhüllt, und der Weg nach Süden hin 
führte in das trofloſe Einerlei ſchnerbededter Gishiigel — drei 
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Monate lang war es fortan ihre Welt. Die Leistung des erften 
Tages beſtand darin, daß fie, elf und zwölf Mann, vor ein Boot 
oder einen Schlitten gefpannt, diesen mühevoll eine Meile weit 
nach Süden schafften auf den Tegetthoff” zurüchgeleprt nochmals 
Thee tranfen und nach dreimaliger 8 dieses Weges fih 
in der Nähe des Schiffes zur Ruhe begaben. 

Gar im Santee lungen Rage (in eb aber, 
fo erzählt Weyprecht, als würden die Früchte und ihre Träger 
taum ihre Beſtimmung erreichen. Beigten uns doch ſchon die 
erften Stunden nach dem Berlafien des Schiffes die enblofen Schwie⸗ 
tigfeiten, welche uns im Wege lagen. Die Probeſahrten mit dem 
Schlüten in der Rahe des Schiffes Hatten erwarten afer, daß 
wir im ftande fein würden, mit fieben Mann ein Boot oder einen 
Schlitten vorwärts zu bringen. Auf diefe Art hätten wir unfer 
ganzes Material auf zwei Gange immer forticjaffen Tönen. Kaum 
aus dem Bereiche des um das Schiff herum ſchon feft getretenen 
Secs, ergab ſic aber, daß mit je fieben Mann weder Schlitten 
noch Boote von der Stelle gebracht werden Tonnten, und daß fam die 
Hälfte von uns genügte, um je cine Laft vorwärts zu schleppen, 
Der erfte Arbeitstag gab uns jon die Gewißheit, jedes Stüc 
Weg fünfmal zurücklegen zu müſſen. 

Wir waren bereits über einen Monat unterwegs und befanden 
uns infolge der troftlofen Verhältnisse noch immer in der Nähe 
des. Abfahrtepunktes; ein unglidlicher Ausgang der Rundreife 
wußte ernflich in Betradht gezogen werden. Ich zweifle niemals 
daran, daß wir wenigstens im ftande fein würden, die Miifte von 
Noweja Semlja zu erreichen, allein dies konnte möglicherweiſe fo 
fpit im Jahre geschehen, daß die norwegifden und ruffichen 
Iagdfahrzeuge, auf wele wir rechnen mußten, dieje Gewaſſer 
ſchon verlafjen Hatten. Wir wären dann darauf angewieſen ge- 
weſen, uns mit dem Inhalte des von Graf Wiltfchel angelegten 
Mebensmittedepots während eines Winters das Leben zu friften. 
Unter dieſen Umftänden hielt ich es für gerathen, uns bei Zeiten 
an den Genuß von Thean und rohem lei zu gewöhnen. Um 
den Matrofen das Beifpiel zu geben, fehnitt ich vom erften erlegten 
Seehunde ein Stic herab und vergehrte es mit meiner Brotration 
— allerdings mit großem anfänglichen Widerwilen — vor ben 
Augen aller. Meine Behauptung, es fdymede ganz vortreflich, 
und der Hunger trieben bald auch die anderen an; von Tag zu 
Tag vermehrte ſich die Zahl der Spedeffer, und ſchon nuch einer 
Woche waren wir jo weit, daß allgemeine Trauer auf den Ge- 
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wenn die Brotration zur Morgenftunde nicht von 
=e begleitet war. Gewöhnlich wurde zu einer Raft der 
Sped eines Heinen Sechundes verzehrt. 

Von der Zeit an, wo wir uns an dices Nahrungsmittel ges 
wohnten, verfchtwand faft das Hungergefühl, weiches uns bis dahin 
geplagt Hatte. Dem regelmäßigen Genuffe des Spedes verdanten 
wir nach meiner Ueberzeugung zum größten Theil das Wolbefinden 
wahrend unserer ganzen Rücreife und die Erhaltung unferer vollen 
Krafte bis zum lezten Augenblig. 

Gs war ein eigentümliches Leben, dieser wochenlange Sommer- 
auſenthalt in den Booten mit ihrem niedrigen Zeltdach. — bas 
FE in einem Futteral. Ruder fiat Möbel, jtatt Betten drei 

Paar Strümpfe, woraus jeder Matraze und Kopfpolfter für das 
nächtliche Lager machte. Papers Tagebuch beschreibt dieje Beit 
wie folgt: „Bier Meine Boote liegen auf dem Eije, fie find mit 
fclafenden Menfchen vollgeftopft; denn es ift Nacht, und fo groß 
ift die Hine in dicien Booten, daß niemand feines Pelze bedarf, 
und ſchneegefullte Töpfe fon zu Anfang Juni nach einigen Stun- 
den geſchmolzenes Waſſe lieferten. Falle Torofy fid) nicht {con 

im Bellen übt, fo beginnt der Tag erft dann, wenn die 
Köche den Suppentopf in die Boote hereinreichen. Eine turge 
Verwirrung folgt; Löffel und Vlechtopſe werden gefucht, erft nach 
einigem Yerumbriechen herrscht wieder Ruhe jeder hat den Topf 
mit der fiebend heißen Suppe in der Hand, deren Bestandtheile 
ein Gemenge von Mehl, Pemmitan, Grbewurſt, Brotftaub, Seer 
Hundsfleifch, Lunge, Blut und Batenfleiſch find. Erſahrt fie noch 
bes Bula von Sechundsfped, wird fie durch den Ramen Gulyas aug. 
idnet.* Die Suppe ift vergehet, tein Wort wird während der 
geiprodjen, auch jet geichicht dies nicht; — was follte 
auch geſprochen werden, das ſich nicht von ſelbſt verftünde oder 
nicht fon hundertmal erzählt it? Kennt ja dach jeder den Lebens- 
lauf des andern bis zu deffen Geburt. Diese vollftändige Nube 
erfährt teine Steigerung, wenn einige wieber in den Schlaf zurück 
finten; doch endlich müſſen auch dieje dem allgemeinen Gebrauche 
folgen, ihre naſſen Stiefel anziehen. um fid draußen mit Schnee 
zu wachen. Was dann beginnen? Todtenftile herrſcht im Um- 
kreiſe über den Geſtalten des Eiſes, weiche ihre bleichen kalten 
Glieder überallfin ausdehnen und das ganze große Gismeer in ein 
tiefiges Leidhentucy verwandeln. Es ift die unverglechiche Todten 
ftille des Eismeeres. 
Beigran und jonnentos liegt ber Himmel darüber, tein Lift 


Schnee, und dieſes bleiche hinfallige Eis bildet dennoch cine Welt 
Kraft und Einſicht von drei ⸗ 


— eb 
zur Jagd trifft, hockt dort am Schollenrand vor einem Spr 
welcher wenige Quadrattajter Wafer freiläft, aber in —— 15 
kein Schund zeigen wil. weil er taum la bat, ſich darin zu 
beigen. Fur die übrigen ift der Aufenthalt im Boote nun die 
it ber ichen Langeweile. Glücklich, wer noch etwas Tabat 
hat, glulich, wer nad) einer Pfeife folen Tubals uicht in Ohne 
ma fore in einer Bayabang cin Schachen Zeitung 
a late e . b Tagesturje, oder die jeder 
Gröswurft. bei Anleitung zu ihrer Bereitung: beneibens« 
werth ift derjenige, welcher über ein Loch in feinem Pelz verfügt, 
dem er fan es jet zunäßen, am gladlichſten aber find diejenigen, 
welche Tag und Nacht zu fchlafen vermögen. Sie liegen unſicht 
bor unter die Muderbinte geitaut, darüber eine zweite Schicht, von 
beiden find uur die Fuffohlen wahrzunehmen, — fein Yuftand für 
Gefelligteit! Mittag ift da. Etwas Ther ift über einem Thrane 
fener ansgefocht worden jeder erhält einen Topf davon, eine Pad. 
voll Harter Brottrumen dazu, — eine Art von Hundefutter, welches 
bie „unparteiche Sommifion“ mit Nrgusaugen zuwägt; als britter 
Gang wird in jedes Boot das Viertel eines Seehundfells hinein. 
geichleppt und defen Feu verschlungen. Elide laden fid) der 
Flofſn. der Rippen oder des Kopfes wegen noch bei den Hunden 
ein, die an schwere eingegrabene Gisanter mit ftarlen Tanen un. 
gebunden find, damit fie nicht über die zum Trodnen axjgehangten 
Stiefel Gerfallen. Im zubringlicher Nähe raftet ein Kreis von 
Möwen; um jeden erreichbaren Spedabjall ſchreien und fämpfen 
fie wie um Provinzen. 

Die Formalität des Mitzageſens it erfüllt; aber ſchon ift 
es fo weit gefommen, daß der Thee die Gemüter der Heinen efell- 
ſchaft aufregt. Hier hört man einen Trovatorefänger feine Stimme 
erheben mit derjelben Bravour, wie auf S. Marco; dort wird das 
Erde der Frantlinjehen Erpedition und die Geschichte der zwei 
Gerippe, welche man in den Booten gefunden, zum zwölften mal 
erzählt, eine Geſchiche, die nie verfehlt, ihren beunruhigenden Çin- 
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druck auszuüben und alle die herauszufordern, weiche noch unbeug- 
famer find als Xenophon auf feinem großen Rüczug. 

Dos animirtefte Geſpräch aber, oder vielmehr ein beftändiges 
Genter herrſcht im berußten Zelt der Köche; eine Meinungs 
verchiebenheit entfpinnt ſich über die Reihenfolge, in welcher der 
Kessel auszufragen, über ‚eine Verkürzung der jüngften Salyoer= 
teilung, ober Darüber, wer es gewefen fei, der geftern ein offenes 
Holgfener auf einem Spiritusfaß gemacht, oder die Stride der 
Schlittenpachung durchſchnüten habe auftatt fie zu Öffnen. 

Im übrigen gibt es nur nach eine Zerftreuung, die des Rauchens. 
Etliche: haben ihren Vorrat Bereits erjhöpft; wer jept noch über 
einen halben Beutel verfügt, ift der Gegenftand allgemeiner Auf. 
merffamteit, und wer feinen Rachbar auf eine Pfeife Tabat und 
etwas Waſſer einladet, begeht eine glanzende, verſchwenderiſche That. 
Gefchäfte werden fontrabirt, Lebensmittel im Taufchhandel mit 
Tabat bezahlt; mit jedem Tage feigt fein Werth. Tag und Nacht 
find nicht zu unterscheiden, die Sonntage werden durch Beflaggung 
der Bootsmajten ausgepeichnet.“ 

So fepten die Heimtehrenden ihren Weg über das gefrorene 
Eismeer zwiſchen Franz Joſcphs⸗Land und Nowaja-Semija fort, 
oft an ihrer Rettung verzweifelnd, bis fie Mitte Auguft den leten 
Naud des Gijes erreichten und vor ene Meer fag. 
Festlich ſcmücten fie ihre Boote mit den Flaggen, und mit drei 
Hurrahs ftiehen fie vom Eije ab; die Fahrt über das freie Meer 
begann. GS war der 15. Auguft 1874. Ihe gliidlidjer Verlauf 
‘hing vom Wetter und unabläffigen Rudern ab; trat ein Sturm 
cin, fo mußten die Boote finfen. Bald überzeugten fie fih, daß 
ihre Hunde, von der Seettantheit ergriffen, die Boote in jo un- 
ruhige Schwankungen Frachten, daß der geringfte Seegang ihnen 
verberblich werben mußte. Es war auch fein Play für fie in den 
übervölferten Meinen Fahrzeugen, fein Waſſer und fein Proviant; 
— im Stiche fafjen wollte man fie nicht, und fo war bie einzige, 
wenngleich jchmerglidje Form des Dantes: ihr Tod! Eine einzelne 
Scholle, an der man noch vorüberfam, wurde die Nuheftätte der 
Hunde — der treuen Freunde in allen Lagen, Helfer in der Roth, 
und der Theilhaber an allen Erfolgen. Es war ein tranriger 
Dant für folde Dienfte; germ Hätte man ihnen bis an iht Lebens. 
ende das Brot gewährt, das die armen Thiere in ihrer Treue fih 
verdient Hatten, und es mar ein hödhft ſchmerzlicher Augentlic, 
als Subinal das Boot verlief, um den Tod zu erleiden. Es war 
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der Verluſt eines treuen Gefährten, der geduldig all die großen 

Anftrengungen getragen, welche man gezwungen war ihm auf- 

aubücden.- Ebenso schwer fiel der Tod des janften Torofiy, des 

Nordpolgebornen, für den die ganze Schöpfung bisher nur aus 

5 beſtunden Hatte, beffen Leben ein beſtündiges Laſtenziehen ge- 
fen war. 

Schon am 16. Auguft tam Rowoja-Semlja in Sicht, nichts 
als einige filberglinjende Puntte über der Wafjerflut; es waren 
die Sehuecgebirge der Umgebung von Kap Naffan. Und fo rasch 
war jest ihr Fortgang infolge eines günftigen Windes und einer 
Strömung, daß fie im Rebel des folgenden Tages die Stele des 
Depots ungefeben überfritten. Umtehr hätte bei der geringen 
Berme Br Anbetracht der überlafteten 
Boote nach fähig gewejen wäre, den Zeitverluft nicht gelohnt — 
alfo weiter! Raftlos wurde der Küſte entlang gerudert, da das 
füippenumgfrtete Land eine Landung erfäwerte. Jm Fahren 
wurden schwimmende Gletfcerftäckhen aufgefiicht, um Zrintwafler 
zu haben, wunden Miten geichoffen und zubereitet, und uur gum 
Eſſen wurde zweimal des Tages für etwa 10 Minuten geraftet. 
Cut am Nachmittage des 18. Muguft wurde im Suden des 
Schwarzen Kap gelandet, an einer Stelle, die ſch duch ungewohnte 
Ueppigteit der Vegetation auszeichnete. Nichts erinnerte mehr an 
das Polargebiet weder das Land, noch die Temperatur oder das 
Wetter. Seit Monaten war es das erfte Land, welches fie wieder 
betraten; völlig erjhäpft, wantend und wie geräbert, lagerten fie 
ſich auf feinen weichen Grasfluren und faufchten dem chöihmihchen 
Braufen der Brandung. Aus gefammeltem Treibhol; wurde ein 
mächtiger Scheiterhaufen errichtet, während manche in den Waffer- 
riffen Blumen ſanmelten und Kräuter, die fie derten und rauchten. 
Aber bald ging eë weiter; denn unaufbörlich donnerten die Gleſcher, 
und wie in den Alpen, fo wurde dieses Zeichen auch bier auf eine 
Verschlimmerung des Wetters gedeutet. 

Am 19. Auguft fuhren fie noch bei klarem, ruhigem Wetter 
längs der Womiratitats-Halbiniel hinab, am 20. erreichten fie Rap 
‘Tiernigty. Fortan war das Land eine Falle malerischer Buchten: 
nur feine Höhen Hülten ſich in Wolken. Grüne Geftade zogen 
ſich die Ufer entlang: es waren die gefudhteften Ucberwinterungs- 
plage der ruffiihen Expeditionen, deren verfallene Hütten noch hier 
und da ſchtbar waren. Am folgenden Tage erhob fid ein frijer 
Oftwind; die See wurde bewegt und die Boote füllen ſich beim 
Segeln mit Waffer, fo daß die darin Stzenden gänzlich durchnäßt 
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wurden. Nachdem die leder auf dem Lande bei einen Feuer 
getrodnet, wurde die Strafe Matoichfin-Scharr erreicht; aber von 
den Dazu ausgefendeten Boote fein Schiff dajelbft ended. Noch 
che basfelbe fich wieder eingefunden, Hatten fich die übrigen in die 
Bucht der Mltglänbigen zurückgezogen, auf einen marlirten Bor- 
fprung des Landes ein Signal aus Zreibhofsftämmen und Steinen 
erbaut und ein Dotument darin verwahrt, welches den bisherigen 
Verlauf der Gxpedition in kurzen Zügen jdilderte, Dies geichah 
zu dem Zwecke, in biefer von Sate Mole befuchten Gegend 
eine Spur der Expedition zu hinterlafjen, deren ſchon im nächſten 
Sommer zu erwartende Auffindung alle Aufſuchungecrpeditionen 
ihrer Landsleute im Hohen Norden verhindern mußte, falls fie ſelbſt 
in der Verfolgung ihrer feruern Reife umtommen sollten. 

Und in der That hatten fid die Ausfichten ihrer Rettung 
Jebe vermindert, da in dem Matotjchfin-Scharr fein Schiff zu finden 
geweſen, und es mithin klar war, daß alle Fiſcher ſich bereits aus 
den Hohen Breiten zurüchgegogen hatten. Mittags den 23. Auguft 
ging es weiter, der Eticheibung entgegen; denn der Proviant reichte 
nur noch für zehn Tage. Rur eine Hoffnung blieb: in der Dunene 
Vai ein rettendes Schiff zu finden. Schlug auch dieje fehl, fo 
wor die 450 Meilen lange Ueberfaet über das ſtirmiſch Weiße 
Meer in den Meinen Booten fait unausführbar. Sie fegelten aljo 
die flache Küste nach dem Gänfelande hinab. Stirmifches Wetter 
erichöpfte ihre Krafte und trennte die ſich mit Waſſer füllenden 
Boote, deren Beſatungen unausgefept mit Ausſchöpfen beſchaftigt 
waren. Papers Boot fien den übrigen vorausgeeilt zu fein; 
deshalb hielt es am 24. Auguft morgens in einer finftern Fels“ 
bucht, um auf die Gefährten zu warten. Völlig duuchnaßt und 
mit dem Aufgebot ihrer lebten Kräfte ſprangen fie in das feichte 
Meer und zogen das Fahrzeug an den Strand, fanmmelten einiges 
Treibholz, machten ein Feuer und in einer Pfanne eine Art Knödel. 
Dann fonten fie, von Rauch umhüllt und tief erſchopſt, auf die 
naſſen Steine nieder in Schlaf. 

Nach vier Stunden zogen fie weiter. Bei ap Britwin 
(72 40) ftiehen die Boote bei cintretender Wintille wieder zu- 
ſammen. Die Vertheilung des Lebensmittelreftes wurde ausgeglichen; 
mechanifch ruberten fie weiter durch die endlofe Flut. Die Stunde 
der Enticheibung war herangekommen, — noch eine Fleece, und 
das rettende Schiff fonnte vor ihren Mugen liehen, oder fie mußten 
ſich der brutalen Uezermacht des Ozeuns anvertrauen. Es war 
Abend geworden, als fie unter den ſchwarzen. verwitterten Wänden 
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von Rap Britwin dahinglitten, deren Mi von Vogelſcharen 
bedeckt waren, die fih im Flugwaſſer der Brandung ergötzten. 
Da, um fieben Uhr, wie mit einer Stimme, erſcholl ein Freudenruf 
aus den Booten: ein fünftes feines, mit zwei Menfchen beſeztes 
Boot lag vor ihnen und feine Juſaſen, anfcheinend auf der Bogel- 
jagd begriffen, waren nicht minder überraſcht als die Oeſterreicher. 
Es waren Rufen, und noch bevor fih beide Parteien verftändigt 
Hatten, waren fie zufammen um eine Ede gebogen, — da lagen 
zwei Safle. 

Schiſſbruchigen hatten ihre Boote beflaggt, und indem 
fie = 1 element folgten, legten fie unter dem Schuoner 
‚Ritolai“ an, bejen Ded fid fofort mit bärtigen Ruffen füllte, 
die mit Berwunderung und Theilnahme auf fie berabftarrten, und 
deren Kapitän Feodor Woronin wie ein Patriard unter ihnen 
ftand, die Frenden zu empfangen Beim Aublic der beiden Utaje, 
weiche diefe aus Petersburg erhalten hatten, und die allen Be- 
wobnern des ruſſſchen Meiches anbefahlen, den Rordpolfafrern 
Hlfreichen Veiftand zu leiſten, entblöhten dieſe birftigen Fifer 
ihre Häupter und verbeugten ſich bis zur Erde. Allein der Em- 
ping war auch herzlich, und alles föftlide an Bord, Lache, 
Renthierfleifch, Eidergänfecier, Butter, Thee, Orot und Brantwein 
wurde in Schüfeln vor den Hungrigen aufgetragen. Dann lam 
der zweite Schiffer an Bord, brachte ihnen fein Willtommen und 
ud fie zu ſſch ein; es war die erfte einer langen Reihe von Gine 
fadungen, die noch bevorftanden. Welch eine Erloſung aus Langer 
Roth! Sechsundneunzig Tage batten fie anf ihrer Ritreife im 
Freien jugebradgt, — mit den vorangegangenen Schlitteneiſen 
fogar fünf Monate! 

Die beiden ruffchen Schiffe waren aus dem Gouvernement 
Archangel und hier an der Mündung des Wuhovafluffes mit 
Sachsfifcherei und Renthierjagd seit Sie haften noch wenig 
gefangen und wollten deshalb noch einen Monat dort und im 
Süden von Nowaja-Semlja verweilen. Das war wenig nach dem 
Geſchmace der Defterreicher, jet, wo fie ſich plötzlich aller Be- 
quemlicfeiten, die es in der Welt gibt, erinnerten, noch einen 
vollen Monat auf einem Fiſcerſchiſſe zu verweilen, unter Weiß⸗ 
fiſchhäuten, unter Bären- und Renthierſellen, unter Bergen von 
Lochs und Renthierileifeh, unter Netzen und Thranfäflen zu 
ſchlafen. So famen fie mit dem Kapitän Woronin überein, daß 
er die Fiſcherei aufgeben und fie fofort nuch Bards in Norwegen 
bringen follte, wofür fie ihm ihre Boote und 1200 Sitberrubel 
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als Entſchädigung verhießen. Am 3. September endlich, nach 812 
Tagen, welche die Expedition gedauert batte, näherten fie fid) dem 
Städtchen Bards, und um drei Uhr nachminags betraten fie den 
Boden Norwegens mit dem Gefühle der Erlöfung aus allen Drang 
1 in die Heimat gejandt, und 

im näcten Augenblide widerhallte Europa von den großen Er- 
folgen und der mühevollen Gxpedition der Defterreider. 

Was die Empfindungen der Geretteten betrifft, als fie mm 
den Schluß der Reife vor fiğ ſahen und wieder unter Menschen 
waren, fo men wir dieselben nicht beffer als mit Payers Worten 
ſchüdern. 

„Die Expedition war zu ende; unjere Rüdtehe über Ham. 
burg nach Wien, jo umvergeflich fie uns ift, gehört nicht mehr 
Hierher. Wol aber mag es von Interefie fein, von ben erſten 
Eindrücken zu erfahren, die dem Bewußtſein entſprangen, der 
Menschheit wiedergegeben zu fein. Nacht in der Heimat jel, 
wie wir einft gehofft, waren wir rüdlehrend gelandet. Freunde 

de war es, die den Gieretteten das erste Obdach bot, — allein 
es war die Erde des gajtichen, alten Norwegens! Balb nach der 
Sandung Hatte uns die Bevstferung des Stäbtchens Wards um 
ringt; als hilfreiche Freunde tomen fie unsern Wünfchen entgegen. 
Sie brachten uns dick Padete von Briefen unferer Angehörie 
gen, frohe Wotfejft für ben einen, Tobesnadhrichten für den andern. 
Dame gingen wir nach den für uns ausgewählten Wohnungen, 
bischen Gruppen von Menschen hindurch, die, waren fie gleich 
durch Neugier verjammelt, achtungsvoll die Haupter entblößten, 
und zu begrüßen. 

Wir Hatten unsere Wohnungen betreten, einen jahrelang un- 
erfüllbaren Wunsch erreicht; zum erften male wieder waren wir 
allein! Allein und mit dem Gefühle der Rettung, frei von allen 
Sorgen und Wünfchen, nur erfüllt von dem alles beherrſchenden 
Gefühle des Glüds! Doch jeder Wid erinnerte uns bier auch an 
Bedürfuifie, welche eine höhere Lebensordnung erzeugt als die. 
jenige, an welche wir feit langem gewohnt waren. Gs war dies 
eine unwilkürliche Aufforderung, die Mangelbojtighit der äußern 
orm abzuändern, in der wir nicht länger verweilen fonnten. 
Unfere Stiefel waren von den Sohlen befreit, das Ausfehen von 
Pelen und dergleichen sprach den Zustand einer Vergänglicheit 
aus, bei dem unbekümmert zu bleiben, ſtandhaftere Philosophen 
als wir geſcheiert wären. Bart und Haar waren arg vernad)- 
laſſigt, unjere Hande verriethen ſchwere Arbeit; wir waren hödftens 
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5 8 aanfiandsvoll. Und dennoch hatte 
uns der deutiche Ronjul Brodforb nach an bemfelben Abend zur 
Tafel geladen! Damen follten dabei erscheinen! Rur wenigen war 
8 gegönnt, noch an demfelben Tage dringend nötige Veränderungen 
vorzunehmen, die übrigen (die Offiziere) erſchtenen dürftig, wie fie 
das Gisueer entlafen, in den Salons unferes Gaftfreundes; nicht 
von Thran, fondern von Kerzen beleuchtet, von jedem Spiegel vor- 
wurfsvoll vervielfältigt. Mit durch Entbehrung geſchärften Sinnen 
und der raſchen Beobachtungsgabe der Wilden hatten wir, freudig 
erregt, die geringsten Merkmale einer höheren Schöpfung begrüßt, 
Hier aber offenbarte ſich uns, neben allen Genüfien des Reichtums, 
das Dafein von Frauen! Es waren lichenswürdige Frauen; als 
fie fahen, wie febr wir, bei gefteigertem Nedefluß und den viel: 
faltigen Angriffen eines geheizten Zimmers, der Pelze, des Weins 
und einer trefflichen Tafel durch die Hige litten, beftanden fie 
darauf, dafs wir uns unferer Fele entledigten. Unjer vornehinfter 
Semud beftand dann mur mehr in jener Wolhwäfche, die wir am 
20. Mai angezogen hatten! Mit Rührung faben unfere Nach. 
Darinnen alle Zeichen einer Freude. in welcher fih die Erinnerung 
an vergangene Mühen aussprach, unfer Entzüden über ein Glas 
reinen Wasser , hörten die jedem neuen Gerichte. dargebradhten 
Ausruſe, die verbammenden Vergleiche. welche fidh auf die Fluten 
fiberjtanbenee Erbewurſt. und Seehundsjuppen bezogen, die Dring- 
lichkeit aller, zu gleicher Zeit gu ſprachen, und mit fanfter Dule 
dung gewabrten fie, wie der Gift der Sorglofen dabei immer 
mehr den Wein zum Opfer fiel. Nur der alte Garlien, härter 
heimgeſucht durch die Anftrengungen der lepten Monate als alle 
übrigen, war andern Sinnes. Im Ucherflup blieb er enthaltjam, 
und wie der wadere, geprüfte Eisfahrer fid erhob, der ewigen 
Vorsehung zu gedenfen, die uns fo wunderbar in ihren Schuh 
genommen, da war es uur die Offenbarung einer Stimme, die in 
allen von uns lebte, vom Alter aber am würdigſten verkündet wurde.“ 


Schwedifche Fahrten ins Sibirische Eismerr. 


Die fbirifhe Gismeerfüfte. 


Die ideale Spite der Öfterreichiichen Expedition war die Ber 
tingfteaße — ein Ziel, welches fie allerdings nicht erreiche follte. 
Die Beichiffung dieses großen, weiten, im Norden von Aſten ge- 
Aegenen Meeres, weiche noch icht gelungen, war, blieb nichtsdefto- 
weniger auf der Tagesordnung, und erft den neuen Rordpolfahrern 
follte die Lojung der Aufgabe gelingen, die ein Barents vor faft 
dreihundert Jahren vergeblich angeftrebt hatte (5.222). Der jawe- 
dische Profefjor Nordenſtiold war der Glaclich weicher 1878 bis 
1879 zum erfin mal das ganze Meer feiner Länge nach befuhr 
und damit die nordöſtliche Durchfahrt zur That machte. rei- 
ich den Nuten, den die Alten fid von ihr verſprachen, die Nuf- 
findung des fürgeften Weges von Europa nach China und Japan, 
fonnte fie nicht haben, dagegen wurde ein für Sibirien fanm minder 
wichtiges Rejultat erzielt: e8 wurde Durch Rorbenitjötd nachgewiesen, 
daß die Schiffahrt zwiſchen Europa und der fibirifden Gismeertijte 
möglich, und ein Handel zwiſchen beiden Ländern auf diejem Wege 
Herguftellen fei. 

Ehe wir jedoch auf die Fahrten Nordenſtiolds eingehen, er- 
fdeint es uns nöthig, einiges uber das nördliche Sibirien hier zur 
Drientirung voranszufdjiden. Die Rujjen waren feit dem 16. Jahr- 
hundert in den Weſth Sibiriens gelangt, und mit der Eroberung 
Ramtjchattas am Ende des 17. Jahrhunderts ſchloß eine lange 
Reihe von Stämpfen, welche das nördliche Aten dem Mostowiter 
unterwarf. Natürlich mußte in den Rujjen das Verlangen wach 
werden zu erfennen, wie weit denn ihr Reid) nad) Norden zu fish 
ausdehne und wie die Kasten desselben am Eiemerre beſchaſſen 
feien. Sand- und Serreifen wurden zu diejem Zwecke unternommen; 
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fo ſchwierig aber waren diejelben oder jo ungenügend die dazu 
benugten Krafte, daß erft jezt durch die ſchwediſche Expedition mit 
größerer Sicherheit die Karte der ibirifchen Eismeertüſte gezeichnet 
werden kann. Im Jahre 1742 erreichte Leutnant Tſcheljuskin mit 
Schlitten das nördlichfte Kap, welches jept feinen Ramen trägt. 
Weiter im Often waren Prontitiches, Lapter, Hebenftröm, Wrangel 
und andere thätig, heile mit kleinen Schiffen, die kurze Stüften- 
ſtrecken befuhren, theils zu Lande oder auf dem Meerezeiſe mit 
Schlitten fo daß wenigftens eine annähernd richtige Vorstellung 
von der Eismeerfüfte erlangt wurde. Aſtronomiſch feſtgelegt wurden 
aber nur wenige Punfte. Alle diefe Reifen waren aber mit un. 
fäglichen Gefahren und Mühfeligleiten vertnäpft, wie wir l. B. 
aus der GEntbedungsgeidichte der Taimpr- Halbinsel erſchen 
können. Diefed nördlichſe Land der alten Welt erſorſcht zu haben 
iff das hohe Verdienft Alexander v. Middendorffs, der vor 
länger als dreißig Jahren dasselbe im Muftrage der Petersburger 
Wlademie bereſte. Nur wenige Ruffen find in den traurig den 
Gegenden an den (Pläffen Chatanga und am unteren Jenſſſet an. 
gefiedet; die eigentliche Taimyr-albinfel aber, im Norden des 
72, Britengrades ift jedod) fo gut wie menschenleer, denn nur 
im Sommer ziehen die nomabifirenden Samojeden mit ihren Rene 
thieren weiter nördlich in das traurige Land, welches fchon jenfeit 
der Waungrenze liegt und zur Tundra gerechnet wird. Rouh und 
wild ftirmen die nordischen Seewinde, alle Vegetation zu Boden 
drückend, über den Boden hin, der meift ans unabjehbaren Moraſten 
oder dürrem Fels befteht, aus dem unscheinbare Mooje und graue 
Flechten einen unſchonen Teppich. Bilden, unter weldjem, oft nur 
einen halben Fuß tief, die Erde ewig gefroren ift. 

Von der Khauerlichen Todtenftille, die im Winter auf der tief 
mit Schnee und Eis bedeften Tundra herricht, vermögen wir uns 
nuch analogen Schilderungen aus anderen Bolarregionen wol einen 
Begriff zu machen Ueber dem ganzen Gebiete ruht dann die 
arttifche Nacht, welche die Sonne nicht tennt; nur dann und wann 
bellt der Gisfudhs oder ſchreit die Schneceule, die würdige Sängerin 
jener menschenleeren Gindden. Naht aber der Frühling, fendet die 
über dem Horizonte aufgetauchte Sonne ihre erſten Stralen, thant 
die Oberfläche der weiten Moräfte auf, dann erſcheinen Schwärme 
von Zugvögeln, um die nordiſche Wüfte auf turze Zeit zu beleben; 
dann geht auch das Eis in den Strömen, und in ungeheuren Maſſen 
ſteigen Ladje und andere Fiſche in den Flüſſen auf, um in den- 
felben zu lẽichen. Von den in furchtharer Menge anftauchenden 
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Mücken geplagt verläßt i wilde Renthier den Wald, um am 
lühleren Meeresgeftade vor feinen Peinigern Schutz zu ſuchen, und 
die de Tundra wird der Schauplaß mannigfaltigen Lebens. So 
vermag fie den nomadifirenden Samojeden anzuziehen, der mun als 
Tücher und Jager bier auftritt: Aber mur turze Zeit Dauert diefes 
Erwachen; jhon im Auguft fällt wieder der Schnee, bededen Seen 
und Fluſſe fid mit Eisfruften, und viele Monate lang ruht aufs 
mene das nörblicfte Land der alten Welt unter dem großen weißen 
zichentuch. 

Diefes Land nun zu erforfchen, jog 1843 vom unteren geniſti 
Meyander von Middendorff aus, der Damals im achtund wamigſten 
Sebensjahre ftand. Mit Schlitten und den nöthigen Iuftrumenten, 
auch einem Boote verjeben, fuhr er im Mai am Taimpr-ilufe 
abwärts; noch am 27. Mai hatte er eine Kälte von 18° R, ju 
überftcen, und Heftige Schneelärme zwangen ihn, in einem Belte 
drei Tage liegen zu bleiben. Dann trat Thanweiter ein, nur 
möhfem fonnten die Renthiere anf dem weichwerbenden Sauce den 
Schlitten vorwärts bringen; am 5, Juli begani der Eisgang auf 
dem Taimyr und nun wurde unter 74° nördlicher Breite das Boot 
„Tundra“ zufanmengefept, mit dem Middendorff den Taimyr-Scr 
befuhr, Wiewol schon am 6. Auguft wieder Fröfte eintraten und 
ein Zufrieren des Secs ihm die Rüclchr abſchneiden forte, fuhr 
Mibbendorff dennoch weiter und erreichte am 24, Auguſt das nor- 
dische Gismerr, auf dem er ein Stitt binausfuhr und beinahe den 
76° nördlicher Breite erreichte. Daum aber war feeunige Untehr 
geboten. „Nur die Schen vor halbem Thun hatte mid) bisher 
vordringen laffen, Die grofe Entfernung, der reifiende nunmehr 
uns wibrige Strom, liefen ums in jo hoher Breite bei der fehr 
{piten Jahreszeit und den in ihrem Gefolge eintretenden dunklen 
Nächten und röften, felbft gegenwärtig mur bei günftigem Winde 
eine glüctiche Rüctehr hoffen, denn wenig nur konnte ich noch auf 
unfere Kräfte bauen. Die mangelhafte Koft bei oft bis zur äuferften 
Erſchopfang getriebener Anftrengung hatte uns geſchracht und jon 
zeigten ſich vielfach; Befhwerden, cine nachwendige Folge des 
Watens im falten Waſſer bei ftürmiichem Wetter. War es doch 
überbies der zweite Monat, daß wir jelbjt tein Zelt mehr tannten, 
fondern nur inter einem auf ben Rudern aufgericpeten Windſchute 
die Nächte zubrachten. Ich mußte ſchlennigſt umkehren, dennoch 
böſen Ausgang fürdtend.* 

Und der Tod ift denn auch auf der Nüdreife nur um Paares 
breite an dem tüchtigen Manne vorübergegangen. Täglich fiel 
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Schnee, es begann zu türmen, und zur Näſſe und dem Frofte trat 
der Hunger, denn der Ertrag der Neşe ward lärglicher, die Aus- 
beute der Jagd fo gering, daß Middendorſſ, um nur den nagenden 
Hunger zu fillen, die efelhafteten Dinge efjen mußte. Zu feinem 
Schreien er nod, daß vor und hinter ihm fid) auf den 
Zaimyrfee Eis file, be Orage eingufrieren fag nobe, und wit 
. nur wurde das ue erreicht, wo ein Hundeſchlitten in Gang 
geſebt 

dre brach Middendorff nach Süden zu auf, wo er 
Samojeden zu treffen hoffte, aber -Weſſern gleich hobelten die 
fdjarfen Felabloce überall Spane von unferem Holsfchlitten, der 
ihon nach drei Werften jujammendrad, — Die angeftrengten 
Arbeiten am Boote, denen ftatt der Rahe ermüdendes Fonragiten 
mit dem Gewehr folgen mußte, hatten nebſt dem Hunger und den 
übrigen Strapagen an meiner Gefandheit genagt, cine völlige Schlaf. 
fofiglelt rieb den Meit der Kräfte auf, fo daß ich am 11. Eepe 
tember früh im entscheidenden Momente mich völlig unfähig fühlte, 
die Reife anzutreten. Alles fam num darauf an, noch Samojcden 
zu treffen, wache den Leidenden ſoriſchaſſen fonnten; war dieſes 
feinen Begleitern unmöglich, dann waren alle verloren, da jede 
Einrichtung für eine Ueberwinterung fehlte. Middendarff eutſchloß 
fih daher, feine Gefährten vorauszuſcnden; der treucſte Begleiter 
auf allen bisherigen Zügen, der freilich völlig ansgehungerie Hund 
wurde abgeſchlachtet und aus feinem Fleische ein Abidiebsmahl 
bereitet. Dann brachen die übrigen auf, und der frante Führer 
lieb fat unter dem 75. Grade nördlicher Breite mır mit Nahrungs- 
mitten auf zwei Tage verjehen in der Oden Gisregion allein. Ver. 
graben im Schnee fag er dort, frant, todmûde. „Seit zwölf Tagen,“ 
ſchricb er an feine Verwandten, „hatten mich ſchon meine Leidens. 
geſahrten verlafien; es ließ fid feine Hilfe mehr hoffen, ich war 
überzeugt davon, daß ich auf meine michtenupigen Kräfte verwieſen 
fei, folglich auch fo gut wie begraben. Dennoch war ich guter 
Dinge, folange ich noch Hinausfchauen fonnte auf die erhabenen 
Verggeftalten. Gleich unseren Eichhörnchen drehte ich mich je nach 
der täglichen Windrichtung. Brach dann die lange, jchlaflofe Racht 
ein, jo that fih das Reich der Phantaſte auf, und ich vergaß ſelbſt 
Hunger und Froſt. Da tobte es aus den Schluchten Boreas, als 
wolle es mich gen Himmel führen; ftatt der Luft wirbelte ein neues 
nnathembares Element herein. und bald war ich tief im Schnee 
wolthätig begraben und in duntle Nacht werjenft. Licht hatte ich 
nicht, und fo ſaß ich wuregiam. Dem Tage folgte die Nacht, 
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Diejer wieder ein folder Tag — fold eine Nacht, und als nun 
gar der dritte Tag immer berfelbe lieb, da ward's mir unheimlich 
Mehr und mehr wuchs das läftige Gefühl heran. Am Abend, es 
mochte wol auch ſchon Nacht geweſen fein, ergriff es mich mächtig, 
und ich gedachte der Beftrafungen durch dunkles, ſtummes Gefängnis 
und wie fie wieder abgeschafft worden, weil Wahnſinn darauf er- 
folgt war. Eine unſazliche Angft vor dem Wahnſiane befiel nich, 
fie prefite mir das Herz zufammen, fie ward unausftehlic. Frucht. 
los ſuchte ich in dem einseitig gewordenen Hirnfaften nach Hilfe, 
tein anderer Gedante wollte haften. Da, wie ein Blip aus Heiterem 
Himmel fiel es mir ein. Gilight ward ein Reftchen Holz geopfert, 
ein Glas Waſſer aus Schnee gujammengethaut und schon war das 
wolthatige Feuer erlosch. Ich goß nun von einem Praparate 
den Spiritus zu dem Waſſer und tront. Mit dem Tranf zog 
neues Leben ein. Die Gedanten weilten wieder bei den Meinen, 
bei den forgtojen Tagen mit treuen Jugendfreunden verlebt. Bald 
fant ich in tiefen Schlaf; wie Lange er dauerte, weiß; ich nicht. 
Beim Erwachen fühlte ich mich neu belebt. Dantgefühl durchglühte 
meine Bruft.“ 

Damit waren aber auch die Prüfungen zu Ende. Midden- 
dorſſs Begleiter hatten Samojeden gefunden, die nun mit Rens 
tbierfchlitten herbeieiten und den Dulder abholen. 


Nordenftjötds erfte Reife zur Jeuiſſel⸗ Mündung. 


Man erfennt aus biefer Darſtelung, wie ungemein ſchwierg 
die Erforschung der fhirifchen Cismeerfüfte auf dem Landwehe 
ift und wie noch eine lange Reihe von Jahren vergangen wäre, 
che wir fie genau gelaunt Hätten, wenn nicht die Rordpolfahrten 
einen neuen Impuls gegeben hätten. Es war allmählich ertannt 
worden, daß die Meere, vor welchen der Schiffer fid) wegen ihrer 
Gisfchollen fürchtet, doch ſchiſtar feien, wenn man nur die richtigen 
Fahrzeuge anwendete und die paffende Jahreszeit wählte. Dampfer 
machten unfere Seefahrer ohnehin weit unabhängiger als die braven 
Schiffer des fiehgehnten Jahrhunderts, die im ihren plumpen 
Schelfahrzeugen den Kampf mit den Cisicollen aufnehmen mußten 
und die keine Sonjeroen besaßen, um dem Storbut wirfjam zu 
widerſtehen. 
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Gs war nicht auf gut Gluck. daß Nordenitjöld die Fahrt ins 
ſibiriſce Eismerr unternahm: nur nach einem woldurchdachten, 
genau ausftudirten Plane handelte er Dabei, und eine Reihe llinerer 
Senn gab im bie rate Aan dun! 16 einem leinen 
Segelfafrzeuge legte er fdjon im Anfang Juni 1875 die gauze 
Ueberſahrt vom Nordlap bis Nowaja Semlja in nur 6 Tagen 
zurüd, machte dort umfangreiche Forschungen, durdhfchnitt unge- 
hindert den ganzen „Eisfeller“ und langte am 15. Auguſt glücklich 
in der SeniffiMindung an. Die ganze Nüdtehr von da bis 
Hammerfeft nahm nur zehn Tage in Anspruch, wolgemertt in einem 
lleinen Segelfahrzeuge. 

ju dieser Expedition ftellte der reide Großhändler Ostor 
Didjon in Göteborg in hachherziger Weile die nöthigen Mittel 
zur Verfügung, und bald war ein Meines Segelfsiff, der , Brdven*, 
für die Rordfahet bergerüftet. Zwei Botaniter, die Dottoren 
Kjellmann und undftröm, und zwei Joologen, Dr. Stur. 
berg und Dr. Theel, hatten fish. dan grofefior Rordenftjütd 
angeicloffen und waren Ende Mai 1875 insgejamt in Tromsd 
angelangt, und von dort Datirt der Beginn des Reifetagebudes, 
waches den Dr. Theel zum Berfaffer Hat und welchem nachftchende 
Beilen entfehut find. 

Das Einſchiffen der Lebensmittel an Bord des „Pröven“, bie 
Verpadung der wiffenfchaftlichen Inſtrumente und der taufenbderlei, 
Dinge für ihre Studien und Sammlungen ließen den Reifenden 
Zeit genug, um dieſe niedliche kleine Stadt weit jenfeit des Polar- 
freifes kennen zu lernen Troß ihrer 5000 Einwohner spielt fie 
in jenen entlegenen Gebieten eine große Rolle, it der Sit des 
Stiftsomtmannes und ded Biſchofs und das Endziel weitaus der 
meiſten Handlungsreifenden, welche Norwegen beſuchen. Viel Ver- 
kehr ift in den Straßen der unter 60 2 nördl. Br. gelegenen 
Stadt für gewöhnlich jelbitverftänblich nich. Aber während des 
langen Sommertages ijt es um die Geifterftunde noch lebhaft. 
Da ergehen fich die, weiche die Tagesarbeit an geſchloſſene Raume 
feiete, um Luft zu ſchopſen, und wol erflärlich ift, daß flbft 
foldhe, die freier über ihre Zeit gebieten, gerade dann noch einmal 
ihre Wohnungen verlaffen, um branen zu jpazieren. Am Waſſer 
und rings umranıt von groß gearteter Gebirgsnatur ſteht Tromsas 
beſcheddene Häufermafie: Auf dem freien Plage, der die im Mittel- 
puntt gelegene ftatliche Holtinhe umgibt, und in der breiten, von 
Sud nach Nord ziehenden, auf und nieder ſeigenden Haupiſtraße 
trifft der Blk die wilden, beſchneiten Fjelde oder die von diesen 
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eingeſchloſſene Meeresfläde. Hoch ragt drüben jenfeit des Sun- 
des der fehneegetrinte Tromadals Tind auf ſchuecbedectem Gebirge, 
vol und Gell beidhienen von dem gemilderten, aber nicht gebrochenen 
‚Lichte der tief ſtehenden Sonne. 

Der , Proven", auf weichem die Fahrt zum Jeniffei von ftatten 
ging, ift eine Schaluppe von 450 Tonnen, die ffon an zwanzig 
Jahre als fangstjakt™ (Fangſchif) die aripſche See befahren hat. 
Ihre Maße find 16 Meter Lange, 5 Meter Breite, 4 Meter Höhe. 
Vom Hintertheil tigt wan zu zwei Kabinen hinunter, wo Kapitän, 
Manuihaft und Küche untergebracht find; ebenfo enthält das 
Hintertheil des Fahrzeuges zwei Räume, deren einen Nordenſtjld 
bezog, während der andere ziemlich ebeujo große den vier Natur- 
forfchern und ihren Inftramenten angewiesen wurde. Der Kapitän, 

J. Jaalſen, befuhr nun ſchon zum fiebzehnten male das Eis 
meer; zweiter im Kommando war I. K. Mbrahmsfon; außerdem 
waren noch 2 Harpunirer, 5 Matrofen, 1 Stewart, 1 Koch und 
1 Junge an Bord, im ganzen 17 Menſchen. Proviant war für 
14 Monate vorhanden. 

Am 8. Juni schleppte der Meine Dampfer Tromsö” den 
„Proven; aus dem Hafen der gaftlicen Stadt; aber jhon in 
einer Entfernung von 60 Kilometer von dort zwang noch am 
felben Tage tury vor Mitternacht widriger Wind, bei Rend (Ren 
Wer- Jnfel) vor Anker zu gehen und dort fünf Tage zu liegen, 
Diefelben wurden zur naturwiffenfchaftlichen Durchjorfhung der 
Umgegend und zum Veſuch einer schonen Tropffteinhöhte auf Rens 
verwendet. Ert am 14, Juni erhob fid) eine frifhe Vrije von 
Süden und trieb fie fcnell in das offene Meer. Drei Tage {pater 
wurde das Rorbfap umiegelt, und bei dem günftigen Westwind 
fom {don am 18. Juni die nördliche Feftung von Norwegen, 
Vardöhuns, in Sicht. Jene entfegenen jjordreidhen Küften waren 
damals überaus belebt: mehr als fünfzig Schiffe, groß 
Segler und Dampfer, durchcchnltten das Meer nach allen 9 
Bon Vardöfuus aus wurde der Kurs nach dem südlichen Theile 
von Rowaja-Senlja gerichtet. Dreigehige Möwen, langfdnäbelige 
Naubmöen, Heine Lummen und Sturmvögel waren die einzigen 
lebenden Wesen, welche das Schiſt auf feiner Ueberfabrt begleiteten, 
Wahrend derselben wurde, jobald es die Witterung geftattete, fle 


ratur in verſchiedenen Tiefen und 
genommen, Erſt als man fic) am 21. Juni dem Lande näherte, 
keigten fih Robben und bald darauf auch die erten Gisfdolten. 
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bebedt und verbinden den 7 
es be aie mit dem offenen Ozean 
dieser Deffmingen pflegt fih vor Matotſcht hart, der Meere 
enge zwiſchen den beiden Hauptinseln Nowaja-Semljas, hinzuziehen 
und durch die farten in dieser Enge berrcchenden Strömungen ber 
dingt zu fein, während die andere etwa einen Breitengrad ſüdlicher 
auf der Höhe des Nördlichen Gänfelaps anzutreffen it. Norden 
{HiGt wählte die leßtere, paffirte Diejelbe ohne ſonderliche Schwierig. 
keiten und auferte am 22. Suni neun Uhr abends in einer Heinen, 
wenig geichigten Bucht unmittelbar nördlich vom Ganjefap. Ohne 
weiteres Zögern ließen ſich die Gelehrten an Land rudern und 
betraten unter lautem Hurrah und mit dem Rufe: „od Profeſſor 
Nordenſtiold, hoch Rorwaja-Senitja!* den erſchnten arttifchen Boden, 
Der kurze Aufenthalt an der hier flachen Küste wurde mit zoo- 
logischen und botanischen Sammlungen im Meere und auf dem 
Lande ausgenutzt und dann am 24. Juni wieder aufgebrochen. Der 
„Proven“ legte etwa 40 Kilometer nach Norden zurüc und ging 
noch am felben Abend in der Karmauli-Bai vor Anker, wo er 
bie zum 28. blieb und wo außer einer Robbe eine Anzahl von 
Spinnen, Infelten und Vögeln den Gelehrten zum Opfer fielen. 
Die Temperatur erhob ſich in diefen Tagen nie über 15 C. Schnee 
fiel und am 27. trieb ein Nordwest die Eisbarte landwärts, fo 
daß mächtige Eisblöde mit dumpfem Getöfe gegen den „Pröven“ 
fließen. Am 29. und 30. Juni kreuzte derfelbe gegen Norden; 
der Juli nahm mit einem blauen Himmel, mit Sonnenfchein und 
fommerlicher Temperatur feinen Anfang. Wie ein Spiegel lag 
das Meer da, und weithin funfelten die Eisfchollen wie Diamanten. 
An 2. Juli vier Uhr morgens ließ der „Pröven“ feinen Anter in 
einer nicht weitet bezeichneten Bucht fallen. 

Da fih am Lande in der Ferne vier Renthiere zeigten, und 
der Küchenzettel der letten Zeit nur Pölelfleiich und Konſewen 
aufgeiviejen hatte, alfo ein wenig frijde Fleiſch erwanſcht war, 
fo begab fih Dr. Thel am das nabe Ufer. Der Rebel, welcher 
dasſelbe bis dahin verhüllt hatte, zertheilte fid plotlich und ließ 
ein wunderbares Schauſpiel ſchen. Ganz nahe bei dem „Pröven“ 
und zu beiden Seiten desſelben zeigten fid zwei ſchroff aufſeigende 
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Berge, deren finfenjörmige Wbhänge buchſtäblich. jo weit das Auge 
rechte mit Myeiaden von Vögeln bededt waren. An ihrem ebene 


fie fofort als Summen. Würdevoll, unbeweglich. ein Individuum 
gegen das andere gepreßt, daß fein Stein dazwiihen zu Boden 
fallen kann, brüten fie auf ihren Eiern. Andere erheben ſich in 
zahlloſen Scharen, aber ftets nur in einer einzigen Linie, in die 
Luft. Hier und da zeigt ſich auch eine dreizehige Möwe und hoch 
oben am Pimmel ein Bürgermeister“. Manche von den Summen 
Kaffen fidh wolgefällig bon den herantollenden Wogen chaufeln und 
tauchen dann und wann den Schnabel ins Waſſer, um fid ihre 
Nahrung zu fijen, während andere wütend mit den Schnäbeln 
auf einander Io8haden, um ſich einen Brüteplaß zu erobern und 
meift erft burdy Dazwifchentunft dritter zur Cinftellung der Feind. 
feligteiten ſich bewegen laſſen. Nud beim Landen nichts als Vögel, 
darunter als neue Arten fchottifche Gånfe mit langem Hale und 
wilde Gänfe, während das Meer feinen Reichtum an Individuen 
durch eine ganze Bant weißer Delphine darthut, welche meift eine 
Länge von 4 bis 5, ja fogar bis G Meter erreichen. 

‘Der Marj am Lande war feinesiwegs leicht; die ite der 
Sonne war (unter 73° nördl. Br.) unerträglich und Theel mit 
feinen Begleitern bald in Schwaz gebadet. der Weg ging über 
‘Berg und Thal, bald durch Gießbache hindurch, bald über lehmige 
Holden, wo der Fuß jeden Augenblick fteden blieb, bald über 
Gleſſcher und Gistrujten, deren eine zufammenbrad) und dem Ge- 
lehrten zu einem unfreiwilligen Bade in eiskaltem Waſſer verhalf. 
‘Dab war aber ta vergehen, di fi) cn prägen Gisings In 
feinem fehroarzfammetnen Sommertleide, der ärgfte Feind der Vögel 
und ihrer Gier, und nach deſſen eiliger Flach vier weidende 

ch langem vore 
in prächtiger Au. 
blid für ein Jägerherz, bie beiden erlegten Thiere auf dem gligern= 
den Schwefelde! Schnell machte fid Nils, einer der Begleiter, an 
die Arbeit, kehrte fie auf den Rüden, ſchuit fie auf und entfernte 
das Gefcheibe, eine Mafregel, deren Nichtbefolgung das Fleisch 
ehe bald ungenießbar macht. Spater erft wurde dasselbe abgeholt 
und fieferte feon am jelben Abend einen ſaſtigen Braten, der im 
Geſchmate an Rebwitdbret erinnert. Nachmittags wurde ein Nep 
mit mehreren Summen ins Meer verjentt und eine Stunde fpäter 
taj an Bord geholt; von den Vögeln waren mur nod) die Stelete 
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übrig, ftatt ihrer aber Hatte man Hunderte von Smphipaden ge- 
fangen. Es ift dieje Weije des Köderns fajt das einzige Mittel, 


ſchaſſen. 

Am folgenden Tage fuhr der „Pröven“ in die Bai, welche 
die Ruffen „besimennaja“, d. h. die Ramenlofe, nennen. Früh- 
zeitig am 5. Juli begaben fid Nordenftjölb und Theel zu Boote 
an den Eingang der Bucht, um deren Lage aftronomifd) zu be- 
ftimmen.  Stellenweife pafficten fie wahre Wolken von Summen, 
und wenn fie ihre Gewehre abfeuerten, fo erhoben fih die Thiere 
dung den Knall und das Edo von den Vergwänden erſchrect, in 
folden Waffen, daß davon buchſtablich die Sonne verdeckt wurde. 
Nach dreiſtündigem Rudern waren fie an Ort und Stelle und 
fhfügen ihr Zelt auf; während Nordenſtjodd feine Beobachtungen 
anſtelte (ex dat drei veridiedene Punfte der Besimennaja-Vai 
aſtronomiſch festgelegt) ſchlevpten die Watrojen Treibholz herbei, 
zündeten ein tüchtiges Feuer an und tochten das Effen nad) lapp- 
landiſcher Weife, etwas fett freilich für unsern Geſchmack, aber 
gerade geeignet für die innere Erwärmung bei 3° G., Am andern 
Morgen ftreifte Theel die Umgegend ab und fammelte Spinnen, 
Milben und unzählige Lila, liegen, Mien und große Sdynaten, 
welche an feuchten Stellen und den kleinen Teichen in Ueberfluß 
vorhanden waren. 

Gleich nach ihrer Ructehr lichtete der „Pröven“ den Unter 
und warf ihn am 7. Juli im Mototfchtin- Schar wieder aus. 
Aber während des Nachmittags und der nachſtfolgenden Nacht war 
dort der Andrang des Zreibeie fo arg, daß das Schiff zweimal 
feinen Standort zu wechseln genöthigt war. Gegen Norden er- 
ftredten ſic längs der Weitfüfte von Nowaja-Semlja die Eismaffen 
beinahe bis zum Sande, fo daß man für jetzt dort nicht, wie beabe 
fichtigt war, weiter vordringen fonnte. Dagegen war das Eis im 
weſtlihen Theile der Strafe gebrochen und ſchien anfangs die 
Durchfahet nach Often zu geitatten. Ein Fijderboot von Hammer- 
feft jedoch, welches vorbei fegelte, traf weiterhin auf eine uniber- 
windliche Gismauer und mufte von feinem Verſuhe abftehen. Am 
12. Juli ſegelten Nordenſtjold und Kjellmann nach Often, um den 
Zustand des Eijes zu unterfuchen, während Lundström in Beglei« 
tung eines Matrofen einen nahen Berg von mehr als 1000 Meter 
Höhe beftieg, der eine weite Unſchan geftattet.. Dort oben herrichte 
der Zod; nur das Heulen des Sturmes und das Alatſchen des 
Regens gegen die Felſen unterbrach das tiefe Schweigen. Land- 
einwörts zeigten fid, ſoweit das Auge reichte nur Berge, und 
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Thaler mit großen Gletichern und gefrorenen Fluſſen. Die Meer- 
ange glich einem mächtigen, blauen Bande, das fic} zwifchen den 
Bergen Hinzog, und letztere felbjt waren bald von Nebel oder Regen 
umbülft, bald von den fablen Lichte der Mitternachtsjonne be- 
ichienen. Obwol Lundjtrim erft am folgenden Tage müde und 
zerſchlagen von . Ausfluge 8 utaa jo A er fid doch 
durch die Herrliche ernfiht reichlich belohnt. Oben hatte er zum 
Gedachtnis feiner Befteigung einen . errichtet, und ein 
Minimalthermometer nebit einer laje, welche feine Woreffe in 
Framoſſſch — 5 — uriidgelafjen. Die Tage, welche die Expedition 
in der Meerenge zubrachte (7. bis 13. Juli), waren von dem 
ſchonſten Better rs und das Thermometer jtieg bis 17° C. 
Allein die Reloguoszirungen hatten gezeigt, daß der öfliche Teil 
der Strafe mit dichtem Cife bebedt war und vorausſichllch for 
bold nicht frei werden würde, fo daß Rordenffjatd, da der Weg 
nach Norden und Ojten verſperrt war, zunächſt ſüdwarts und dann 
durch die Kariſche oder Iugoriche Strafe (erftere zwischen Nowaja- 
Semlja und der Iniel Waigatfch, Ieptere zwischen diefer und dem 
Feftlande) nach Often vorzudringen beſchloß. Am 13. Juli wurde 
Mototfctin-Schare verlaffen, am 14. bei der Stobde-Bai (üdweft- 
{ich von der Meerenge), wo fie einen reichen Fund an schonen Jura. 
verfteinerungen machten, am 16. beim Nördlichen Gänfelap, am 
18. beim Südlichen Ginfetap und am 21. in Koſtin Schar, der 
Meerenge zwischen Rowaja-Semtja und der vorliegenden Infet 
Meichdufeharsti (d. i. zwifchen den beiden Meerengen gelegene), 
geantert, fo daß fie in diefen nean Tagen um chwa 24% Breiten: 
grade weiter nach Süden gelangten. Ueberall gingen fie an Land 
und flellten eifrig Unterfuchungen über geologiiche Beichaffenpeit, 
‘Thiers und Pflanzenleben u. f. w. an und ſammelten ein Material, 
wie es in folder Bollftändigteit feiner ihrer Vorgänger in Nowaja- 
Semlja gewonnen Hat. Am 24. ging es weiter nuch Süden; als 
fie fidh aber am 25. unter fitrmijchem Wetter der Karifcpen Straße 
näherten, fanden fie dieselbe vollftändig von Eis gefverrt. Da der 
Wind viel zu heftig war, um einen nterplag zu suchen, fo fegelte 
der „Pröven” weiter nad) Süden. Ein dichter Nebel halle fie 
ſuundenlang ein; erft gegen Mittag des 26. Juli Helte fih das 
Better auf, und zur Linfen zeigte ſich die Infel Waigatjd) und 
davor eine Neinere, welche fpige Samojedenjelte trug. Doch ein 
neuer Sturm aus Rordweiten brach los und zwang das Schiff, 
gerade nürdlich von der Jugorſchen Straße, gegenuber dem durch 
ein ruſſiſhes Kreuz ausgezeichneten Kap Grebjowi, vor Anter zu 


gehen. In der Folge wurde der Sturm, welcher bis zum 30. Juli 
anhielt, Jo Heftig, daß es erft am letzen Tage möglich war, mit 
einem Boote das ganz nahe gelegene, fchügende Laud zu erreichen. 


geworden; denn fie mußte 

Gis in den fübtichen Thelen des Kariichen Meeres angehäuft und 
die Möglichteit, noch in dieſem Jahre zu Schiffe weiter nach Often 
vorzudringen. febr verringert hatte. In der Folge zeigte ſich frei- 
lich, daß der Wind gerade fart genug gewejen war, und das Gis 
fogar noch weiter fübtich, ale die Jugorſche Strafe, getrieben hatte: 
norwegische Schiffe, welche kur zuvor dieſelbe paſſirt hatten, waren 
mit dem Eiſe gufammen in die Kariſche Bai getrieben und dort 
fojt — Wochen in demſelben feft gehalten worden. 

Am 30, Juli änderte fidh das Wetter: ftralend erhob fih 
die Sonne und belebte die Landjchaft wie die Grifter der Neifenden, 
fo daß dieje ſchon früh auf waren und das großartige Schaupich, 
weiches die Jagorſche Strafe Darbot, betrachteten. Am Horizont 
funtelte dos Zagesgefticn durch purpurne, goldumſaumte Wollen; 
zur inten hob ſich langsam ein leichter Nebel aus ber einzigen 
Vergtette der Infel Waigatſch empor; die niedrigen Gipfel, hier 
und da von Schnee und Gis bededt, fchwimmen in einem Meere 
von Licht, und der geftern noch fo ftirmifche Osean zeigt fi) ale 
eine nur von leichten Brife gefräufelte Flache. Raſch fuhren 
die Gelehrten ans Land und überließen fidh dort mit doppelten 
Eifer ihren Lieblingbeichäftigungen. Nordenſtiold ſelbſt machte eine 
weiche Ernte an Berfteinerungen (Trilobiten) der oberen ſiluriſchen 
Schicht, welche für die ſchwediſchen Geologen von besonderen 
Iutereffe find, da fie den Versteinerungen von Gothland fehe 
ähneln. Die Botoniter ftreften tief in das Innere der Injel hin. 
cin, deren Vegetation für ihre Hohe Breite ſchr reich ericien: 
blaues Speerkraut, purpurne Eſparſette und Polvgonum, goldgelbe 
Nanunfefn, Steinbrech, Kreuzkenut, Wiefentrefie und weißer Bal- 
brian belebten den Baden und erfüllten die Luft mit Wolgeruch. 
Vis an den Rand onnten Kjellmann und Lundström ihre riefigen 
Votanifietrommeln vollftopfen. Ther erbeutete eine große Hummel, 
einen Nachtfalter, Sauftäfer in großer Menge, eine Lercherar und 
Sperlinge; violette Schnepfen und der Zwergtibiz bevölkern die 
Sümpfe und Regenpfeifer die Höhen. Das Innere der Infel ent- 
Hält Hügel von großem Umfange, welche aber nicht über 100 Meter 
Hohe zu erreichen fchinen. — Ihre Abhänge find mit Brombeer- 
ftehluchern bebedt, die wol Hier und da weiße Blüten und ſelbſt 
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grüne Beeren, nirgends aber reife zeigen. Dr. Sundftröm glaubt 
es nicht, daß solche dort völlig reifen; und das ift jchade, weil 
die Beeren eine treifiche Nahrung und zugleich ein Schupmitte 
gegen den Storbut abgeben. Der , Proven ſeloſt hatte davon 
mehrere Tonnen voll an Bord, und fie erichienen häufig auf der 
Tafel. Auch Heidel- und Preifelbeeren treten auf Waigatſch auf, 
aber in fo Heiner Geſtalt, daß man unmöglich von ihnen Früchte 
verlangen fann. 

Um fünf Uhr nachmittags befanden fid) alle Gelehrten wieder 
an Bord, nahmen ein beicheidenes Mahl ein und wollten fid) eben 
zur Siefta nieberlegen, als der Schiffsjunge alhemlos die Treppe 
herabfam und verkündete, daß Samojeden in Sicht fein. In 
Ru ſaßen alle in den Booten und ruberten dem Lande zu, nicht 
u ſich vorſichtigerweiſe mit einer Kanne Schnaps zu verichen, 

der rasch durch Miſchen von Weingeſt und Wajjer Hergeelt 
wurde, Am Ufer warteten ihrer jhon zwei Samojeden von gelb. 
brauner Gefichtsfarbe und ein Heiner niedlicher Knabe mit drei 
Schlitten, deren jeder von vier Reuthieren gezogen war. Ihre Hunde 
empfingen die Schweden mit unangenehmen Gebell, und die Herren 
derfelben ſchienen um nichts lieben würdiger zu fein. Doch famen 
fie unter vielen Vüclingen näher, grüßten, indem fie ihre mit 
Schnüren am Geroande befeftigten Maten aus Robbenfell heftig 
nach rüchwürte warfen, fo daß fie auf ihren Rücken herabfielen, 
und ertundigten fih in mistrauiſchem Tone nach den Abſichten der 
fremben Mufdmmlinge. Ale ihnen aber Nordenſtisld auf Nuſich 
feine friedlichen Gwede mittheitte, äußerten fie die lebbafteſte 
FFF 
hatten, und gingen angeſichts der großen Schnapsfanne fogar zu 

Freundſchaftsbezeugungen über. Ihr Begehren, den „PBröven“ zu 
befuchen, wurde auch mit illigteit erfüllt; alles wurde ihnen 
dort gezeigt und fie ſelbſt reichlich mit Speise und Trank bewirtet. 
Zum Dante dafür zeigten fie den Schweden ihre Schlitten und 
inben fie zu einer Fahrt cin, welche mit Blibesgeſchwindigteit über 
Steine, durch Lachen, über Rafenflächen, bergauf und bergab vor 
fih ging. Bum Strande zurüdgefehrt, nahmen fie befriedigt 
Abschied und zogen in nördlicher Richtung, wo ihre Zelte ftanden, 
davon 


n. 

An Nadmittage des 31. Juli nahm der „Bröven“ feine Fahrt 
wider auf und fuhr in die Iugoriche Strafe hinein, welche zur 
allgemeinen Freude vollfommen eisfrei gefunden wurde. Aber ihon 
am jelben Abend wurden fie durch Windstille genäthigt, das Schiff 
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vor Anter geben zu faen, und gwar gang nahe bei Saborama, 
einer Art Dorf auf dem europäikhen eftlande, wo eine Anzahl 


Rorwegern Samojedenftabt 

„Stadt“ beſteht aus fünf bis fedhs kegelformigen Zelten und einigen 
Holghütten, wache lebhaft an die Behaufungen der Fischer von der 
normanifchen Küfte erinnern. Ein griedijdes Kreuz auf dem Dache 
einer derselben und mehrere andere am ingange laſſen fie als 
orthodoxe Kirche erſcheinen. Nordenitjöld und Lundjtedm gingen 
an Land, wo noch eine Anzahl Männer und rauen troy der vore 
gerücten Tageszeit zu ſchen waren. Leptere ſlachtten beim Hern. 
fommen der Freuden ihre Belte, während die Männer 
fo eifrig mit ihren Spielen beſchaftigt waren, daß fie dieſelben 
keines Blies würdigten. Eines diejer Spiele beftand in folgendem: 
etwa 20 Perſonen bilden einen großen Kreis, in defjen Mittel- 
punkte ein kleiner eiſerner Ring ſich befindet. Der Reihe nach 
warfen mun die Spieler einen cifernen Spich nach den Biele, und 
wenn es einem gelingt, denfelben fo zu werfen, daß er jenfredit 
in den Ninge ſichen bleibt, fo ſtoßen alle jo lange laute reuben- 
rufe aus, bis einer von ihnen das Spiel wieder aufnimmt. Cine 
benachbarte Gruppe ergopte fid nicht weniger daran, mit einem 
Knüppel aus beftimmter Entfernung nach einem Haufen über 
einander gelegter Regel zu werfen. 

Die Eimvohner von Kaborama find Samojeden und Rufen 
aus dem Gebiete zwischen Ural und der Petichorn. Die Rufien 
zeigten fic) ſehr liebenswürdig und zuvorkommend und luden die 
Fremden ein, in ihre Hütten zu treten, welche fie ich geſchict aus 
dem am Strande reichlich vorhandenen Treibholje zu errichten 
wiſſen. Eine ſolche Iba (Bauernhaus) ift febr niedrig und ihr 
Juneres febr befcheiden: ein Feldbett auf jeder Seite, Bunte und 
ein wadeliger Tijd ift alles, was fie enthält. Aber auf dem Tische 
thront ein Theeteiel, und der Fremde erftaunt, wenn ihm in diefem 
fernen Erdenwinlel in chineſiſhen Porgellantajfen ein toſticher, 
achter Rarawanenthee vorgefeht wird. 

Als Nordenſtiold und Lundström am Bord zurücttehrten, folgte 
ihnen eine ganze Reihe von Booten, die dicht mit Eingebomen 
beſeht waren. Das Dat des „Bröven* war bald überfüllt, denn 
außer den fiebzehn Menichen der Grpedition tummelten fid) dort 
noch während. der ganzen Nacht an 20 Samojeden und etliche 
Rufen umher. Die bochgewachſenen, schön gebauten Ruffen mit 
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ihren heiteren, freien, gewedten Gefichtern und ihren braunen ober 
schwarzen, in der Mitte geideitetten Haaren bildeten einen ſcharſen 
Gegenjag zu den Heinen, gelbbraunen Samojeden mit den breiten 
Baden, dicen Lippen, der platten Rafe, den weiten Nafenlöchern, 
der niedrigen Stirn, dem fpärlichen Barte und den tohlfchwarzen 
Haaren. Die weiten Samojeden boten Pelzwert an und wünfchten 
Daffelbe gegen Brantwein zu vertaufchen. „Dai wotku i vozmi 
wsjol“ (Gib mir Wutfi und nimm alles) fagten fie unter Büc- 
lingen und Abnehmen der Kappen auf Ruſſiſch. Manche hatten 
ihre Kinder bei fid, aber nie die Frauen, welche nach ihrer Anficht 
viel zu niedrig fteben un gezeigt zu werden. Für hübſch gelten 
ihnen die Kinder, wenn fie eine Meine rundliche Figur, große, 
rothe Baden, eine gerade Rafe und Meine, schwarze Augen befipen 
und vor allem ihre Fuße auswärts ſeden. Mit dreiyed Jahren 
jhon werden die Madchen verheiratet, d. h. für eine gewiſſe Anzahl 
von Rienthieren verkauft, über welche lange ſchon von ihren Eltern 
und dem Broutwerber verhandelt worden ift. Der Bund wird 
durch mehrtägige Vergnügungen gefeiert und dann ſchlagen die 
Neuvermälten ihr gelt an einem ihnen paffend erſcheinenden 
Orte auf. 

Nach einigen Stunden vielfach geftörten Schlafes ftiegen die 
Gelehrten wieder in das Boot, um die Eingebornen zu beſuchen; 
Theel nahm diefes mal feinen photographiicen Apparat mit. Die 
Sonne brannte heiß herab, fo daß fie, am Strande angelangt, 
querft ein erfeifchenbes Bad in dem 12 G. warmen Meere nahmen. 
Dann been fie bie Binde, welche zu ihrem nicht geringen Gr. 

griechifchen Gotteshäufer, ein halbes 
Dupend fchöner 90 0 ober filberplattirter Biler von der heiligen 
Juugftan, dem Cheiftusfiude, dem heiligen Nikolas (den die heid- 
niſchen Samojeben als Gott Mitola anbeten) und anderen, ferner 
ſechs Lampen, ein Rauchſaß und was fonft zum orthodoxen Kultus 
erforberlich ift, enthielt. Gottesdienst findet freilich nur ein ein. 
ziges mal im Jahre ftatt, weil der Pope jehr entfernt wohnt und 
feine Herde über einen weiten Naum gerftrent ift, fo daß er fo 
manchen Kilometer am Wanderſtabe oder im Schlitten zurücklegen 
muß, wenn er allen Parochialen die Wolthaten der Religion u- 
Tommen laſſen will 

Die Zelte der Samojeden, deren jedes meift zwei Familien 
beherbergt, beftehen aus Stangen, welche mit Birtenrinde bebedt 
find; nur der Eingang wird durch Fele verhält, weiche man in 
die Hohe heben muß. In der Mitte befindet fih der Herd, über 
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weichem ein Keſſel hangt; rings herum liegen Felle, auf welchen 
man bei Tage figt und bei Nacht ſchloft. Der Rauch entweicht 
burt cine eigens dazu angebrachte e. Die Frauen hocken 
herum, haben acht auf den Kochtopf, beſſern die Pelztleider aus 
doer [pielen wit ben Kindern, für welde bie en grofe Bir 
ichfeit zu empfinden scheinen. — Die Männer find febr einfach. 
aber vollfommen pajfend für die Anforderungen fo hoher Breiten 
gefleidet; gewöhnlich tragen fie mur eine Malita- ans Renthierfel, 
die Haare nad) innen und außen nur mit einem Streifen Hundefell 
beſeßt. Die Ermel dieſes Gewandes hangen meiſt schlaff herunter, 
weil man die Arme, wol um es wärmer zu haben, unter den Pelz 
zieht. Aus Robbenfell find die Kappe und die bis zur halben 
Wade reichenden Stiefel gefertigt. Dieser Anzug wird Sommer 
und Winter hindurch getragen und zeichnet fih meift durch Une 
fauberteit und viele Locher aus; Leptere aber geben nach Dr. Lund. 
{trims Beobachtungen ihnen, groß und Hein, Anlaß zu mancherlei 
Spaß: einer schleicht fih hinter den andern, ſchicht feinen Finger 
durch eine Oeffnung, gewöhnlich in den Schulternäten, und titelt 
feinen Kameraden, der aus vollem Halfe lachend aufſpringt und 
feinerfeits den gleichen Scher bei einem dritten auszuführen ſucht. 
Die Frauen haben eine gewähltere Tracht: eine Heine Jade von 
Renthierfll, weiche um die Taille zuſammengeſchnürt ift oder noch 
weiter herabreicht und unten mit schr bufchigem Hundefell befeht 
ift. Manche tragen eine Art von Volants aus Robben oder 
BVürenfell und einen umgelegten Pelztragen. Ihre zierlichen Fuße 
fteden in ungeſchlachten Bantoffetn, welche fid nach oben in großen 
Gamaſchen fortjepen, beide gleichfalls aus Renthierfell gefertigt. 
Die Mode hat damn zu diejem einfachen Anquge allelei Fitters 
kram hinzugefügt; Wolhabende nähen fih fo viel blaues, rohes 
und gelbes Zeug auf das Seid, daß von dem urſprünglichen Felle 
wenig mehr zu fehen ift. Die Haare fledjten fie in zwei lange 
Zepſe, welche mitunter bis auf die Gaden herabreichen und mit 
Helleothen, mit blauen Glasperlen und meffingenen Knöpfen, Ringen 
und Ketten befeten Bändern geziert werden, weiche bei der geringiten 
Bewegung der Vefiperin Hirrend und Hingel ertönen. 

Ein Verfuch Dr. TheelS, eine Gruppe von Samojeden zu 
photographiren, hatte wenig Erfolg; von Anfang an mistrauten 

der geheimnisvollen Majchine, und als fein Kopf unter dem 
schwarzen Tuche verſchwand, um das Objettiv einzuftellen, da wurde 
es ihnen vollends unheimlich, und fie machten fid eilig davon, 
namentlich die Frauen, die in ihren Zelten verschwanden. 
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Nachmittags gewährte die Anfiedkung ein duferft belebtes Nne 
ſehen; lauter Schlitten ftanden um die Zelte und daneben weideten 
frieptich die Nenthiere. Leute von der Petichora find angekommen, 
während die Schweden auf dem Schiffe ihr Mittagsmahl einnahmen, 
und haben eine Menge Waren mitgebracht, leider aber auch 
Tonnen voll Schuaps, der jeine Wirkung nicht verfehlte. In allen 
‚Zelten Hatten Männer und Weiber fid dem fühen Genufie hinge- 
geben und ſchon jede Haltung verloren. Voll Widerwillen drehten 
fih die Fremden um, als ein Ruffe an fie herantrat, fie auf einen 
Schlitten mit vier pradtvoll geidirrten Nenthieren aufmertfam 
machte und fie lachend durch Geften einlud, darauf Plab zu 
nehmen. Das geſchah und alsbald ging es auch im Sturme über 
die Ebene dahin. „Charascho! Atlischno! Ani wsje pjany, eti 
duraki!” (ruſſiſc: „Gut! Bortelid! Sie find alle betrunfen, 
diefe Rarren!“) — „Ia, ja!” antworteten ihm die Schweden im 
Chorus. Aber plöplich Ser und Lärm hinter ihnen, und fie 
feben, wie die Samojeden fid in ihre Schlitten ſtürzen und fie ver- 
folgen. Nun wurde gehalten, und erft nad) langen Banten und 
Seflituliren ftellte es fih heraus, daß der Ruſſe fih den Spaß 
gemacht, mit fremden Fahrzeugen zu fahren. Schließlich jedoch 
beruhigten ſich die beleidigten Eigentümer, verneigten fid tief, be- 
heuerten ihre Freundſchaft und verwünfchten nur die „ränbigen“ 
Muffen, von denen ihnen alles bose tomme. 

Nm 1. August waren Nordenftjötd, Lundftröm und Stunberg 
in einem Boote nach Often vorangefahren; am folgenden Tage 
folgte ihnen das Schiff wit den übrigen Herren, pafite mit Hilfe 
einer leichten Brife und eines flarfen Stromes von Siidweften die 
Aae Strafe; nab jene an Bore wad befand ih balh im 
Vurſchen Meere, welches volltommen eisfrei gefunden wurde. Der 
„Proven richtete nun feinen Kurs auf die Mitte der großen 
Halbinfet Jalmal, welche zwischen dem Kariſchen Meere und 
der Mündung des Ob liegt. Der Wind war äuferft ſchwach, fo 
daß fie nur langſam vorwärts kamen, ein Umſtand, der zwar ihre 
Geduld auf eine Harte Probe stelle, aber das Gute Hatte, daß fie 
auf der Fahrt durc dieſes nach von feiner wifjenfchaftlichen Erpe- 
dition befuchte Fahrwaſſer täglich mit dem Schleppnege ichen und 
Hubrogeaphifche Arbeiten vornehmen konnten. Das Wetter war 
übrigens unfreundlich. die See bewegt und der Himmel ftets bededt; 
erft am 8. Auguft verzogen fidh die Wollen, und die Sonne jandte 
wieder ihre wärmenden Stralen herab. Am Morgen diejes Tages 
hörten fie Ginter dem Schiffe ein eigentümliches Geräusch, halb 
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brüllen, halb Legare a = Walroſſe. weiche für fie den ganzen 
Big bee Reset Gan. ie werben wit mibe, beg ae 
und ihren Spielen zuzufchauen, wie fie fi mitunter hoch erheben 
und ihre Stußzahne in der Sonne leuchten laſſen, dann untere 
tone au wein e e 
da ſchwinmt auch eine Mutter mit dem Jungen auf dem Rüden. 
Die Boll Dicer Tiere be iter Gent von Jabe u 
Jahr infolge des gegen fie geführten Vernidjtungstrieges ab. 
‚Heute findet man fie noch in den arttijehen Meeren in der Nähe 
der Stüften und des Gijes, bejonbers bei der Beringftrafe, im 
Norbweften und Rordoften von Amerifa, wo fie die Hauptnahrung 
der Estimos bilden, und bei Spipbergen und Nowaja-Semlja. 
Um Rachmittage desselben Tages meldet die Wache „Land“: 
es ift Jamal, die Samojeden-Yalbinfe, ein weites, flaches Land 
aus chm und weißen Sande ohne einen einzigen Stein. Ein 
11 und einige Bäche winden fid zwiſchen beraſten Sandhügeln 
aber teine Blume unterbricht das einförmige Grun. Norden- 
‚Sundftröm und Stugberg gingen etwas nördlich von 720 
. Br. an Land und nahmen eine aſtronomiſche Ortsbeſtimmung 
. Dobel ſeßen fie auf Spuren von Menſchen, weiche zum 
Theil barfuß gegangen waren, und von Samojedenfchlitten, und 
als fie denselben folgten, kamen fie zu einem Sandhügel, wo 
Knochen von Walroſſen, Renthieren und anderen Thieren, ſowie 
etwa 50 Wärenjchäbel, darunter ganz frische, aufgehäuft waren, 
Jumitten dieser Refte fanden zwei Göhen, 50 bis GO Centimeter 
doch, unfürmlich aus Treibholz geiduigt und an Mund, Nafe, 
Augen und erz erft Kürzlich mit Wut beſtichen, ferner zwei mit 
Halen verfehene Stöde, an denen Schädel von Bären und Ren 
thieren hingen. Dicht daneben zeigten fih Spuren eines Feuers 
und feifch benagte Knochen, ein deutlicher Beweis, daß daſelbſt 
unlängft eine Opfermafigeit abgehalten worden war. 
Gegen zehn Uhr abends wurde von dort nordwärts weitere 
ara tb folie bie ice ce eg dehnt d 
Ab und zu ericienen Gisfelber, welche behufs Ergän- 
Gang bes Boferporraie willommen war. Abe am 12. Auguft 
wachten in 75° 31° nördl. Br. und 794° df. L. Gr. durd- 
dringliche Waffen von großen, zufammenhängenden Gisfelbern dem 
weiteren Vordringen nach Rordoften ein Ende, ſodaß Nurdenſtiöld 
dem Rande des Eiſes erft nach Often folgte und schließlich, nachdem 
noch mitten im Eiſe ein bedenklicher Sturm überſtanden war, 
gerade nach Süden auf die Jenijjeimindung zuhielt. Der 14. 
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Auguft brachte auch wieder befferes Wetter und Sonnenfchein und 
erlaubte die Wiederaufnahme der Arbeiten. Sie fanden dabei das 
eigentümliche Verhältnis, daß das Waſſer an der Oberfläche des 
Meeres, weil es durch die nahebei mündenden großen Ströme Ob 
und Jeniſſei faft ſalzfrei ift, für die in der ſalzhaltigen Tiefe 
lebenden Thiere zum tödlichen Gifte wird. Infolge deffen ftarben 
die meiften vom Meeresgrunde heraufgehalten Thiere innerhalb 
weniger Augenblice, wenn man fie in Waffer, das von der Ober- 
lache der See geichöpft war, legte. 

Ebenſo wie an der Weſttüſte Nowaja-Semljas wurde gele- 
gentlich auch hier mit Hilfe der von Negretti und Zaubra und 
von Gafella fonftruirten Thermometer die Temperatur des Meeres 
nicht nur an der Oberfläche, ſondern zu gleicher Zeit auch in ver- 
schiedenen Tiefen bestimmt. Dieſe Unterfudungen lieferten ein 
intereffantes Refultat und find entscheidend für eine Menge ftreitiger 
Fragen über die Meeresftrdmungen in diefen Gebieten, deren 
Richtung man in Ermangelung anderer Anhaltspunfte hauptsächlich 
nach der Temperatur des Waſſers an der Oberfläche zu beftimmen 
gefucht hat. Durch zabfreiche Beobachtungen von der Weftfüfte 
Nowaja-Semljas an bis zur Jeniffeimändung Hat Nordenſtjold 
unpweifelhafte Veweife dafür erhalten, daß in biefem Meere die 
Temperatur des Wafers an der Oberfläche febr oft wechfelt, indem 
fie durch die Temperatur der Luft, die Rachbarſchaſ bes Eises und 
den Zustrom warmen, ſußen Waſſers aus dem Ob und Jeuiffed 
beeinflußt wird. Die Temperatur des Wajfers in einer Tiefe von 
gehn Faden dagegen bewegt fich beinahe völlig fonftant zwischen 
—1 und —2, G. Cs eriftiren demnach warme Meeresftrimungen, 
welche bis in die Tiefe reichen, dort gar nich. 

Am Sonntag den 15. Auguft frische der Wind gegen Mittag 
auf und trieb den „Bröven“ rasch einer Gruppe von Inſein und 
Felsen genau nordöftfich von der Jeniffeimändung zu. Um neun Uhr 
abends fonnte er unter Aufhiffung der schwedischen Flagge in einem 
Hafen vor Anter gehen, der zu Ehren des grofmütigen Forderes 
der Expedition den Namen Didjons-Hafen erhielt. „Damit 
waren wir,“ schreibt Nordenſtiold. -an cin Ziel gelangt, welches 
zu erreichen große jeefahrende Nationen Jahrhunderte lang vergebens 
beftrebt geweſen find.“ 

In Didjons Hafen beschloß die Expedition, ſich zu theilen: 
Kellman, von Theel begleitet, wurde beauftragt, den „Pröven“ 
durch das Karije Meer nach Schweden zurüdzuführen, während 
Nordenftjöld mit Lundström und Sturberg über Sibirien, den 
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Jenifei aufwärts, die Heimreife antrat. Am 17. Auguft wurde 
das Abſchiedemahi gefeiert und schon am 19. Kötete ber „Bröven* 
den Anter; am 23, Hatte er bereits Nowaja-Semlja in Sich, fuhr 
an deffen Dfttüfte entlang und gelangte am 3. September in das 
Mototicfin-Scharr, am 11. war Diees urchfeget und am 3. Oltober 
anterte der „Pröven“ in Troms. 


Nordenſtjolds zweite Neife zur Jeniſſeimündung. 


Tropdem Nordenſtiolds erſte Reife nach der Mündung des 
Ieniffei ein großer Erfolg ſchen, wurden naturgemäf; Stimmen 
wach, welche die Frage aufwarfen: Wird diefer Weg immer fahr- 
bar fein, wird ex in allen Sommern dem Handel offen tehen und 
eine Regelmajigteit desselben garantiren? Nun ift eè wol denfbar, 
duß in befonders ungünftigen Sommern die Cisverhättnifie fi 
einmal fo geftalten, daß die Schiffahrt von Europa nach der Jeniffei- 
mündung mit großen Hinderniffen zu lampen haben, wie dieses 
1879 geſchah; das ift aber eine Ausnahme, denn die verſchie⸗ 
denenen Fahrten nicht nur Norbenjtjötds, sondern auch vieler 
deutſcher, ruffifdjer und englischer Schiffe haben fon bewieſen, 
daß die Schiffbarfeit jenes Theiles des Eismeers im Sommer zur 
Regel gehört; es fommt mur darauf am, tüchtige Dampfer zu ver. 
wenden, die einen Stoß im Gife aushalten lännen. Nordenitjölb 
felber machte fid im Jahre 1876 bereits wieder auf die Fahrt 
jue Jeniffeimänbung und erzielte auch diesmal einen vollftändigen 
Erfolg. Seine Erpedition im Dampfer „Her“ verließ Tromis 
am 25. Juli, gelangte in zwei Tagen zum Rordfap und gebrauchte 
jue Ueberfahrt von hier bis Rowaja-Semlja bios brei Tage, 
wo fie jhon am 30. Juli in den Matotfchtin-Scharr eine. In 
einem Tage gelangten fie hindurch und ind Karſſche Meer, weiches 
aber in jeder Richtung eine Treibeisfläche bot. Wer fid) dadurch 
nun hatte beirren und zu der Auſicht verleiten laffen, daß das 
ganze Kariſche Meer mit Eis erfüllt und undurchdringlich fei, Hätte 
ſurchtſam ten Ruckweg angetreten und irrige Auſichten verbreitet. 
Nordenſtjold aber jegelte weiter, Langs der Küfte hin, im Käften- 
waſſer, zwichen dem Land und Treibeife, gelangte schon in einem 
‘Tage bis zur Kariſchen Pforte, wunde aber alsdann auf der Ueber- 
fahrt nach der Samojedenhalbinfel durch das auch hier noch be. 
finbliche Treibeis ein paar Tage aufgehlten, worauf dasselbe je 
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weiter nach Norden, befto mehr abnahm und jon auf 72° nörd. Br. 
fait ganz verſchwunden war, jo daß von hier aus der weite Weg 
um die Samojedenhalbinſel. die Weiße Juſel, bei der Obmündung 
vorbei bis Roreporostoje, weit ben Jenifiei hinauf, in blos drei Tagen 
zurückgelegt werden fonnte. Achtzehn Tage Lang hielt fich Norbenftjötb 
im Seniffed auf. Auf der Rücveife durchſchnin der „mer das 
ganze Sarijdhe Meer auf einem weiten nördlichen eiefttien Umwege 
in nur ſechs Tagen, gelangte abermals glüdlich durch den engen Ma- 
totjcfin-Scharr und lam ſchon am 18. September wieder in 
Hammerfest an. 

Rach dem Programm der Reife follten die bodrographiſchen 
Arbeiten als Haupſſache betrieben werden. Geringer waren die 
Hoſſnungen, die man auf Forderung der biofogifchen Wiffenfchaften, 
jepte. Dennoch Haben ſich die Umftände fo gefügt, daß reiche 
Sammlungen Heimgebradht wurden, fowol an lebenden Thieren aus 
verfchiebenen Tiefen des Rarijdhen Meeres als wie fubjoffilen Thiere 
weten aus der JeniffeirZundre. Die merkwürdigsten unter den 
Legteren find bis 1%: Zoll dice Stüde Mammuthant, einige 
Steletheile vom Mammut und ein fubfojfler Schädel des Moju- 
ochfen (Bos moschatus), welche alle Rordenftjöld nahe bei Meentin 
fand. Der Moſchusachſe ſcheim einmal zugleich mit dem Mam- 
mut gelebt und die gleichen Gegenden bewohnt zu haben. Jett 
ift das Mammut ausgestorben, aber der Moſchusochſe lebt nod) 
in ziemlicher Anzahl im äuferften Norden von Mmerifa, auf den 
nördlichen Pareyinjeln, in Weft- und Oftgrönland. 

‘Das Vorlommen von gut fonjervirten Leichen elefantenähnticher 
Thiere im ewig gefrornen Boden Nordfibiriens hat von jeher 
Naturforicher und Laien in Staunen gefept. Hielten fih die Ge. 
lehrten auch fern von der urwächſtgen Aufcpanung der Nomaden, 
die in jenen rätjelhaften Thieren ungeheure unterirdiſche Mühle 
Taten erkannten. deren Leben erlöfche, jobald fie das Tageslicht 
exblidten, belächlten fie auch die Weisheit der Chineien, die in 
dem Treiben dieſer Wühfratten die Ursache der Erdbeben fuchten, 
fo waren fie doch nicht wenig in Verlegenheit und find es im 
wefentlichen noch. wie fie das Vorhandensein jo gewaltiger 
Pflanzenfreſſer in den eiſigen, pflanzenarmen Küſtenlandern des 
Polarmecres erklären follen. Früh ſchon wurde die Vermutung 
ausgeſprochen, daß Sibirien ehemals ein wärmeres Klima, alſo 
zur Zeit der Mammute auch in feinen nördlichen Theilen große 
Wälder gehabt Habe, und dieje Vermutung, durch manches An- 
deihen geftüßt, bildete ſich zu einer ziemlich allgemein verbreiteten 
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Annahme aus, der viele erte Autoritäten beitraten. Mammut 
mit Fleiſc und Haaren wurden oft im ſibirichen Eisboden ge- 
funden; am berüßmteften war der Fund, welchen der Botaniter 
Adams 1806 an der Lenamiindung machte, wo im Jahre zuvor 
ein volftändiges Mammut entdedt worden war, von dem er 
noch das Stelet und die Haut vorfand, die jept im Petersburger 
Muſeum zu jehen find. 

Die mit den Beichtheilen erhaltenen Thiere und die voll- 
ftänbigen Stefete, die Hier und da gefunden werden, find jedoch 
nur vereingelte Erſcheinungen im Gergleich in der Mofje der 
Knochen und Zähne der Mammute, die in den arttiſchen Gegen 
den Sibiriens vortommen. Nur in der Tiefe des immer gefrorenen 
Vodens tOnnen die Leiber ſch erhalten Haben, und wie viele da noch 
fteden, tann niemand sagen. Ohne Zweiſel find der ifolirten 
Knochen und der gangen Leiber yulammen mehr, als eine einzige 
Generation gegeben haben tann. Schon deshalb ift nicht daran 
zu denten, daß eine einzige große Flut diefe Kolojje der Vorwelt 
vernichtet habe. 

Wahrend nun im füblichen Sibirien das Suchen des foffilen 
Eifenbeins ein bejonderes Gewerbe nicht bildet, ſprechen alle Per- 
fonen, welche ſich anhaltend mit der Naturgeichichte Sibiriens be- 
{chaftigt haben, wie Strablenberg, Palas, Hedenftröm, Wrangel, 
Widdendorff mit Verwunderung von der Menge von Mammut- 
teften in den nörblichen Gegenden Sibiriens, befonders auf den 
Infeln des Gismecres. Der übliche Abhang der vierten Bären- 
inel (nördlich von der Kolyma) beftcht nach dem Ausdrut 
Wrangels aus Hügeln, die mit Mammuttnochen angefüllt find. 
Am berüßmteften find in dieser Hinficht wol die Lächowichen 
Juſeln, nördlich von Svjatoi Roß, zwichen den Mündungen der 
Jann und Indigirfa, unter etwa 74° nördl. Breite gelegen, die 
ihren Namen von einem fibirifchen Kaufmann Sjächon haben, welder 
um das Jahr 1770 Hier das foffile Elfenbein zu sammeln be. 
gann und fidh dadurch bereicherte, daß er ſich ein Privilegium auf 
das ausichtichliche Recht zum Sammeln von Mammutzähnen auf 
denfelben erwirtte. Nach dem Ausdrud von Sannito, der mehr: 
nals hier war, ſcheint der Boden der erften Sjächonichen Infel 
faft aus foffilen Knochen zu beftchen, und von ihr geht eine Sand- 
bant aus, die nach jedem Sturme neue Reſte zeigt, woraus er 
fließt, daß auch der Meereshoden in dieser Gegend voll Mame 
mutzühne fein muß. Auf einer dieser Injeln ft ein Londfee 
mit hohen Ufern, die ftellenweife während des Sommers einſtürzen, 
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wenn ihr Bodeneis von der Sonne aufgethaut ift. Dadurch jollen 
gange Haufen gut erhaltenen Elfenbeines mit Knochen von Mam- 
muten, Nashörnern und mächtigen Büffeln (vieleicht Mojdus- 
ochſen) ſichtbar werden. Das Elfenbein. jagt Pallas, ift zum 
Theil fo friſch und weiß, als ob cs aus Mfrita gebracht wäre. 
Aber auch auf den übrigen Theilen der Injel fah man Rohen 
und Stoßzahne Hervorragen. Ljadiow jepte feine Erpebitionen 
nach dieſen Inſeln viele Jahre fort und baute Hütten und ein 
Magazin für die Leute, die er während des Sommers da ließ. 

Dahriſch tommen nach v. Middendorſſe Schazung über 40.000 
Pfund foffiles Elfenbein aus Nordfibirien in den Handel, und 
dieſe Schigung schein abfichtlich auf das möglichft geringste Maß 
befchränft, da v. Middenderff jelbft anfahrt, daß in den fpeyiellen 
Angaben aber die jährliche Zufuhr nuch Jalutat von 1825 
1831 fein Jahr unter 1% Laufend Bud (00 000 Pfd.) foil 
Elfenbein notirt find und gwei Jahrgänge fait 2000 Pub auf. 
weifen, außerdem aber jährlich in Turudjanst 80 bis 100 und 
in Obborst 75 bis 100 Bud fid) fammeln. Da im Norden die 
Stofzähne Meiner zu werden pflegen, in Neu-Sibirien ein Zahn 
nicht über 120 Pfund wiegen foll, fo kann man nicht zweifeln, daß 
die angegebene Quantität wenigſtens von 150 Individuen herftammt. 
Bedenkt man aber, daß febr viele Zähne entweder in einzelnen 
Theilen oder im ganzen gar nicht mehr brauchbar find, wenn fie 
in lange den äußeren Cinflüffen ausgefept lagen, und deswegen 
entweder gar nicht oder nur mit einzelnen Stücken in den Handel 
kamen, und fügt man noch hinzu, daß unter den gefundenen 
Bühnen nicht felten auch folge von ganz jungen Thieren vor- 
tommen, von denen ein Zahn weniger als 40 Pſd. wiegt, fo fan 
man die Zahl der Individuen. deren Zähne jährlich in den Handel 
Tommen, wol auf 200 ſchaten. 

Falle von in aufrechter Stellung gefundenen Mammutleichen 
find mehrere befannt, und fie waren es, die in Verbindung mit 
der Auficht, daß wol erhaltene, mit unverlegter Haut und feft- 
ſibenden Haaren versehene Leichen nicht geichwemmt fein könnten, 
den Alademiter Brandt veranlafiten, bereits in einem an Al. v. Gume 
boldt gerichteten Sendſchreiben die Anficht auszusprechen, die wol 
erhaltenen Mommutleihen feien an ihrem Fundorte felbft (dem 
Flußufern) im Schlamm verjunten, dann aber auch noch mehr 
von den Flüſſen mit Schlamm bededt worden, worauf fie fehe 
bald danach einfroren, was natürlich nur im Herbſt und infolge 
eines bald eingetretenen anhaltenden Froſtes geſchehen konnte. 
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Ein harter darauf folgender Winter that das übrige, während 
der alte Schlamm, womit fie im nächſten Frühling und im weiteren 
Verlaufe der Zeit bedeckt wurden, fie gegen das Aufthauen ſchitzte. 
Spater auf Brandts Beranlaſſung von Seiten der Aademie aus 
Offibirien eingezogene Nachrichten enthalten unter andern den 
Sab, daß die Leichen der Mammute ftets in aufrechter Stellung 
in gefrornem Boden gefunden worden feien. Sie ſprechen alfo für 
Brandts Theorie der Entfiehung der im gefrorenen Boden teten, 
den, noch wol erhaltenen, nicht geichwenumten (liegenden) Mammut- 
leichen, woraus zu folgern ift, daß die Mammute, deren Leichen 
nicht transportirt wurden, fondern intaft eit dem Tode der Thiere, 
denen fie angehörten, noch in ihrer normalen Lage (b. h. in auf- 
nachter Stellung) fih befinden, an ihren Fundorte Iebten. Da 
mm aber gerade die intaften Leichen in fo nördlichen, gegen- 
wöärtig fo vegetationsarmen, öden Gegenden vorfommen, wo fo 
große Thiere wie die Mammute heutzutage weder die gehörige 
Menge noch die für fie geeignete Nahrung finden konnten, jo darf 
‘man pol daran benten, daß das Klima des hohen Nordens von 
Sibirien fruher ein anderes, namentlich ein folded geweſen fein 
dürfte, welches eine veihlichere Begetation, besonders eine weit 
gröfere Ausdehnung der Walder nach Norden geitattete, Das 
frühere Vorhandensein einer jelbjt nur der gemäßigten Zone ent- 
fprechenden Temperatur zur Beit des Ginjrierens der von lebenden 
Individuen herrührenden Mommutleichen darf indefien deshalb 
nicht angenommen werden, da die Mammute ſonſt nicht hätten 
einfrieren und geftoren bleiben knnen. — Was die liegend ge- 
funbdenen Leichen anlangt, fo werden fie als folde zu betrachten 
fein, welche entweder aus ihrem natürlichen Fundorte durch Erd- 
ftürge (wie namentlich das ſcihht von Adams beobachtete) oder Unter- 
waſchungen losgeriſſen oder durch Futen eine sehr kurze Strede 
tramsportirt wurden. Stelete oder Knochen von Mammuten ober 
fart bejchädigte, in liegender Stellung geſchene Leichen oder Nefte 
derselben, wie das von Middendorf gefundene, von erdigen Resten 
ober Weichchilen umgebene Stelet, können allerdings mehr oder 
weniger weit geſchwemmt fein. 

Neben den wiſſenſchaftlichen Ergebniſſen der beiden Reifen 
Nordenſtjolds uach der Jeniffeimindung hatten diefelben jedoch 
auch einen hervorragend praftijéjen Ruten für den Handel. Schon 
am Schluſſe der erſten Reife schreibt Nordenſtiold: „Ich hege die 
lebendige Meberzeugung, daß jest ein neuer Handelsweg eröffnet 
ift, von beffen Bedeutung man fid) leicht eine Borjtellung machen 
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tann, wenn man auf einer Karte mit bejonderer Farbe das Gebiet 
bezeichnet, welches vom Ob. Irtyjch und Jeniffei nebſt deren Neben- 
flüſſen umfaßt wird. 

Seitdem ift in jedem Jahre anstandslos der neue Seewen be- 
fahren worden und, was erfreufich zu melden, unfere Hanjeatijejen 
Kaufleute Haben fich die Vorteile und Ausſichten desjelben nicht 
entgehen tafjen. Namentlich war es Dr. Lindeman in Bremen, 
welcher mit regem Eifer die Sache betrieb und feine Thitigteit 
mit einem fchönen Erfolge gefrönt fah. Am 14. Juli 1878 ging 
der „Neptun“ von Hamburg nach der Obmündung, und 
bereits am 6. September febrte derfelbe von dort mit einer Ladung 
fibivijehen Weizens auf denſelben Seewege nad) Hammerfeft zurüd. 
Der „Neptun“ war mit Kaujmannsgitern aller Art beladen, weiche 
er gegen den Weizen ss ga der auf Dampfern den Riefen- 
from Ob abwärts gebracht worden war, denn ſchon dreiſig 
Dampfer fahren auf dieſem ſtbiriſchen Fluſſe, deſſen oberer Lauf 
und deſſen riefige Nebenflüffe durch die produltivſten und ber 
völferteften Theile des Landes führen. 

Die Tragweite diefer deuiſchen Unternehmung erfennt man 
leicht wenn man auf einer Karte überficht, wie weit — bis an 
Chinas Grenzen — fih das Flußgebiet des Ob und Ieniffei 
nach Afien hinein erftreft. Dasfelbe umfaht eine Landſlache von 
nicht weniger als 104 000 deutfchen Quadratmeilen; Rufland ub. 
gerechnet umfaſſen alle übrigen Lander Europas bios 81600 
Quodratmeilen. Binnen wenigen Wachen lonnen nun mittelft 
geeigneter Dampfer die werthvollen Produkte dieses ungeheuren 
Gebietes von Innerafien nach Europa von der Obmündung au, 
in den Sommermonaten verfrachtet werben, und reicher Gewinn 
wird dem zu theil, der Hier zuerſt zugreift- 


Die Fahrt durch das Sibirifhe Eismeer. 


Mit den bisherigen Erfahrungen ausgerüftet machte Norden. 
hold ſich 1878 an feine dritte ſibirdche Gismeerreife. Daß die 
Geſchiſung dieſes Meeres biaher mislungen war, ſchrieb er der 
Untüchtigteit der dabei verwendeten Heinen ruſſichen Fahrzeuge zu, 
die auf die urſprünglicſte Art gebaut waren. Daß folde mit 

08 falfaterte Schiffchen dem Wogenzug und den Eisſchollen nicht 
zu widerstehen vermochten und längere Reifen ausführen fomnten, 
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licht auf der Hand. Unjomege Bewunderung aber verdienen 
jene ruſſchen Seeleute, die fich auf ibnen in das unwirtliche Ele- 
ment hinauswagten und immerhin einige ſibiriſhe Stüftenftreden 
aufnahmen. 

Mit einem tüchtigen, für die Eisſchiffahrt, geeigneten Br 
aber, fo meinte Profeſſor Nordenſtjold, tonne die Fahrt wol 
lingen und, wenn auch nicht mehr für die Praxis, fo doch fit be 
Wiffenfehaft reiche Früchte bringen. Lag doch im Norden von 
Sibirien ein ungeheures, jo gut wie unbekanntes Meer, von deſſen 
Strömungen und Thierleben wir nur die allerbirftigften Kennt: 
niſſe besaßen, jede Meike, die er ih von der Mündung des 
Feniſſei vordrang, war für die Wiſſenſchaſt reiner Gewinn. An 
den Mündungen der fibiriichen Ricienftröme Hatte man im gefro- 
venen Lehmboden angeſcwenmt die wolerhaltenen Leichen von 
Mammuten gefunden; die Injeln an der Küfte lieferten in unge: 
heuren Maſſen das „foifile Elfenbein”, die dort aufgeſchichteten 
Bühne jener Riefenfäugethiere; auch das „Roah-Holg*, eigentümliche, 
Halbverfteinertes Holz tommt von dort. Alles diefes wußte aber 
für eine nähere Erforjdung den Geologen reisen und ftellte neue 
Entdertungen in Ausficht. Im Norden Sibiriens liegt auch ein 
magnetijeher Nordpol, dort waren für die Meteorologie und die 
Hydrographie reiche Ausbeute zu erwarten. 

Von der Ausfuhrbarteit feiner Pläne übergengt, wandte ſich 
Nordenſtiold vertrauensvoll an feine fdoedijden Landsleute und 
fand bei ihnen wie bei der Regierung ein großmätiges Entgegen- 
tommen. Namenlich war ei wieder der reiche Gotenburger Rauf- 
mann, Solar Dicfon, der mit geradezu großartigen Summen fih 
bei dem Unternehmen betheiligte. Er Taufte den in Bremerbafen 
aus Teatholy erbauten Dumper Vega,“ der in Carlstrona ante 
gerüftet wurde und am 4. Juli 1878 feine Reife antrat. Die 
Maunſchaſt besfelben beſtand aus achtzehn. freiwilligen Matrofen, 
die unter einer Anzahl von zueihundert Mann, welche fich gemeldet, 
ausgewählt worden waren. Führer der Expedition war Profefior 
Nordenftjötd, Kommandant des Schiffes Leutnant Palander; als 
Botanifer ging Dr. jelman, als Zoolog Dr. Stusberg mit; 
außerdem vier Offiziere, darunter Leutnant Giacomo Bove von 
der italieniſchen Marine. Bis zur Mündung der Lena ſollte die 
„Beha, von dem Heinen Dampfer Lena" unter Kapitän Johan- 
nejen begleitet werden. Late Schiff, Eigentum des zeichen 
fibirijjen Grundbefigers Sibiriafow, war für die Dampfichiftahtt 
auf der Kenn beftimmt und diente auf der Fahrt bis dorthin als 
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Tender. Die Ausrüſtung war eine vorzüglich: alle Erfahrungen 
bei den vorhergehenden deutſchen, o ſterreichiſchen, amerikaniſchen 
und englifchen Rordpola men waren benutzt worden; die 
wiſſenſchaftlichen Inftrumente, die Tieffecapparate und die Schlitten 
waren nach den neuesten Modellen tonftruirt. 

Schon am 28. Juli hatte die Bega” Nowajs-Senlin in Sicht, 
fie fuhe durch die Jagoriſche Strafe, fund das Karifche Meer eis“ 
frei und warf am 6. Auguft in Didjons-Hajen Anter, jenem Hafen 
an der Senifeimiindung, von dem Rordenftjöld annimmt, daß ihm 
eine groe Zutunſt bevorftehe. Bereitë haben, nachdem Rorden- 
ſtjold früher den Weg gezeigt, deutſche, englische und schwedische 
Schiffe dort Produtte eingeladen, die auf den Riefenftrömen Ob 
und Jeniffei aus dem Innern e men. Schon am 10. 
Auguft liehtete die „Vega“ wieder den Anter und nun begann 
die Fahrt nach dem unbelannten Often — jeder Schritt, den fie vor 
warts that, führte fie in unbefahrene Gel 

Bald on ftie man auf eine Reibe in der Kante nich vers 
geichneter Inſeln, und da dichter Rebel das Meer decke, fo fonnte 
man nur mit ber größten Vorſcht vordringen. Eie war wenig 
zu ſehen, und fo war es denn möglich, mit dem Schleppnee nuch 

des Mecresgrundes zu ſiſchen und Uaterſuchungen über 
die Meerestemperatur anguftellen. Langs der ganzen Kifte von 
Didjons Hafen bis Kap Tſcheljastin traf man Meine Iufeln, die 
aber glüclich durchſahren wurden, ohne daß ein Unfall eintrat. 
Stellenweife war das Meer reich an Seealgen und Seefternen, 
am Sande dagegen die höhere Thier. und Pflanzenwelt ſchr dürftig, 
nur an Flechten mangelte es nicht. Allen, Lummen und See- 
ſchwalben, welche bei Spighergen zu Tauſenden und Tausenden 
aſcheinen, fehlen hier gänzlich. Dagegen find Schnecammern und 
Gänfe häufig, Walrofie aber wieder felten. Schon am 14. Auguft 
wurde das Kap Taimyr, die weftliche der beiden gegen Norden 
gerichteten Spiten Sibiriens, erreicht und ein dort befindlicher 
Dafen Mttiniahafen genannt, nach den maffenhaft dort vortom- 
menden &tinien (Meeresthieren). Das Land war fchneefrei und 
bebet mit einer graugrünen ‘leditenvegetation. 

Srwartungsvoll fteuerte man in nordöftlicher Richtung weiter, 
denn bald mußte es fih entſcheiden, ob die Expebition das nörd- 
lichte Kap der alten Welt umfahren fönnte. Anfangs hinderten 
Nebel, dann aber traten diefe zurück. und eisfrei ragte das erfte 
Ziel, die nordlichſte Spige der alten Welt, in das Meer hinaus. 
Am 19. Auguft, ſechs Uhr nachmittags, warf die „Vega“ dort Anter, 
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ertönten. Ein schoner, großer Erfolg war errungen, und fofort 
wurde durch aftromomifche Beobachtungen die nörblicfte Spige als 
unter 77° 41 nördlicher Breite liegend beftimmt. Am Sande, das 


mit Bergen Bebedt ift, die weiter nach Süden zu eine Hohe von 
über 300 Meter erreichen, jah es gar nicht unfreundlich aus. Der 
Botanifer, Dr. Selman, fand vierundzwanzig Höhere Pflanzen, 
welche, wie unſere Alpenpflanzen, wulſtartige dichte Rajenflede 
bildeten. „s jah beinahe fo aus,“ beißt es in dem Berichte, 
„als ob die Pflanzen der Zicheljustinhalbinfet verfucht hätten, 
von hier aus weiter nach Norden zu wandern und am dem äu- 
fierften Hügel gegen das Meer zu Halt gemacht hatten. Hier 
namlich, auf einem verhältwismäßig kleinen Umtreiſe, fand man 
beinahe alle Pflanzen. Phanerogamen wie Kryptogamen, des Landes 
jufommmen, während man weiter ins Land hinein manche derfelben 
vergeblich fuchte.“ Einige Kibige, Summen, Wildgänfe, eine Berge 
eule, ein Walrof, ein Eisbär und ein paar Seehunde war alles, 
was man von Thieren erblickte. 

Am 21. Auguft ſteuerte man in etlicher Richtung weiter; 
anfangs war das Meer noch eisfrei, bald aber traf man auf fo 
forte Gisfetder, daß man nach Suden zu halten mußte. Hier 
führte der Kurs entlang der etlichen Kaſte der Taimprhafbinfe, 
deren wahre Ausdehnung Rordenftjöld zuerft erfannte: Berge von 
fegelförmiger Geftalt, im Innern bis 1000 Meter Höhe auffteigend, 
mit Meinen Gletichern, doch an den Spigen fchneefrei, zeigten fih 
den erftaunten Biden. An 25. Auguft wurde die Mündungs“ 
bucht der Chantanga paifirt, weiche auch eine ganz andere Lage 
beſiht, als bisher auf den Karten angegeben wurde. Herrlichet 
Wetter begünftigte hier überall die Expedition; thar, blau, eisfrei 
lag das Meer da, feine Temperatur an der Oberfläche betrug 
+ 4 C., eine Folge des vielen warnen Wafers, welches die 
fibirijcjen Miefenftröme ihm zuführen, und hierauf ſtätt Profeffor 
Nordenſtſeld feine Anficht, daß es auch in fpäteren Jahren ge- 
lingen werde, das fibiriſche Eismeer zu beſchffen und weiter zu 
erforfchen. 

‘Am 27. Auguft waren die Schiffe vor der Mündung der 
Lena, und hier trennten fie fih. Nach Often, auf die Reufibirifchen 
Juſein zu, fteuerte die Vega“ weiter. Die Heine „Lena“ aber, 
weiche dem größeren Schiffe treu gefolgt war, trennte ſich hier 
von dieſem und fuhr in den Strom ein, deſſen Namen fie trug. 
Ihr Ziel war die tief im Innern gelegene Stadt Jafuts. Dort 
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ift fie auch glüalich angelangt, und von dort tamen die erften 
Telegramme und ſpater Briefe, welche uns die gelungene Umfepelung 
des 


berantam und die „Bega“, das 

Hauptſchif der Expedition, noch immer nicht in einem Hafen Japans, 
te, da mußte die Bejorgnis rege 
ischen Giameere eingefroren fei. 
Und es dauerte auch wicht lange, als eine Betätigung bicjer Ber- 
mutung eintraf. Ameritaniſche Walfiichfahrer, die an der Bering- 
straße bis Ende Ottober kreuzten, erfuhren dort von den Ein, 
borenen, daß norbweftfich von der Straße ein großes Schiff ein- 
gefroren fei. Unzweifelhaft mußte dies die „Bega“ fein, die aljo 
beinahe die kuhn vorgenommene Reife in einem Sommer vollendet 
und die Vefchiffung des Sidiriiden Eismecres durchgeführt hatte. 
Volle Beftätigung erhielt die ungeduldig wartende Welt dann du 
Briefe Rordenſtiolds. welche dicjer auf dem Wege durch Ci 


und in denen er den weiteren Berlauf der Reife ſchüdert. 
waren, fo lautet der Brief, fümelich von der Ueberzengung bescll, 
noch im Jahre 1878 Japan zu erreichen. Dieſe Hoffnung ift nicht 
in Erfüllung gegangen. Nachten wir auf der weiteren Fahrt mit 
siemlich dueren Gismaffen zu Kämpfen gehabt, fror bie „Bega” unter 
470, nördl. Br. und 173015' wetl. L. ein, fomit taum 200 
Kilometer von der Beringſtraße entfernt. Das Fahrzeug ift une 
beſchodigt, bequem und warm, der durch Grunbeis gebildete Winter- 
Hafen desfelben fider, Speife und Koblenvorrat reichlich und der 
Geſundheitszuſtand an Bord ausgezeichnet. Bis auf das fragliche 
Misgeſchic ſomit alles fo gut wie möglich — und ich hoffe Anfang 
nächften Sommers die Reife fortjegen zu tonnen. 

Wie ein Blid auf die Karte Afiens zeigt, mündet die Lena 
in zahlreichen Armen, welche ein weitgeftredtes Deltaland durch: 
laufen, ungefähr in der Mitte der ajiatijchen Nordtüfte. Die Ent 
fernung zwischen Jugorfchar bis zur Lena it ungefähr gleich der 
von der Lena bis zur Beringſtraße. Die Kiüftenftrede zu beiden 
Seiten diesen Fluſſos ift jedod febr ungleich. An der weili 
Seite geht das Land bis nage zum 78. Breitengrade hinauf, das 

will fagen zu einem Qreitengrade, der nur an wenigen Stellen 
des Nordlichen Eièmeeres äberſchritten worden ift und lei welchem 
man ſtets fürchten muß, undurchöringliche Eismaſſen anzutreffen. 
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Oeſtlich dagegen siete ſich die Küste allmählich nach Süden, ſodaß 
der Sund, welcher den Stilen Sean mit dem Gismeere vereint, 
südlich vom Polartreife belegen ift. 

An der weilichen Seite bildet die Säfte eine weitgeftredte 
unbewaldete Tundra, während fid) dagegen die Waldgrenze wiſchen 
der Lena und der Beringitraje an manchen Stellen bis zur Hüfte 
Hinabzieht. Zum erften mal ift nun ein Fahrzeug den weftlichen 
Theil dieſer Küſtenſtrecke entlang gefegelt, und zum großen Theil 
find dieſe Gemäffer vorher nach nicht einmal von einem Boote 
befahren worden. Vor mehr als 200 Jahren dagegen ift ein 
Schiff von der Lena bis zur Veringftrafe geegelt, und wenn 
dieſe Fahr auch nicht wiederholt worden ift, Jo find feitbem dach 
Zahlreiche Serſahrten unternommen, mit den Flüſſen Lena, Kolyma, 
Jana, Inbigirfa oder der Beringftrafe als Ausgangspunkt, an der 
Nordoftfüfte Sibirtene entlang. Die weſliche Rüftenftrecte ift bes 
Halb auch auf der Karte böcht unrichtig angegeben, foda wir 
J. D. aber eine Strede von 500 Kilometer gejegelt, welche auf 
den neneften Karten Sibiriens fid als Land angegeben findet. 
Yedeutende Feller auf den Karten über die öftliche Küste haben 
wir dagegen nicht entdedt. Auf der meſlichen Seite liegt die 
Rite, foviel man weiß, offen und ohne Schuß gegen die Gismaſſen 
des Polarmeeres; auf der öſtichen Seite dagegen wird das eigen. 
liche Polarmeer von der das Feftland beſpülenden Eee durch die 
neufibirifdjen Injeln und das Wrangel-Land getrennt, Wir hatten 
deshalb alle Weranloffung, anzunehmen, daß mit Erreichung der 
Senamündung auch die hauptfädlichften Schwierigkeiten unferer Reife 
überwunden wären. Schon vor Abgang der Expedition gab ich 
jedod den Befürchtungen Ausdrud, daß die eigentlichen Schwierig. 
leiten erft östlich von der Kolyma beginnen würden, da fih auf 
dieſer Strede nur Meinere Fläſſe in das Meer ergießen und man 
deshalb nicht annehmen konnte, bier den warnen Küftenftrom angu- 
treffen, der weitich von diesem Fluſſe während des Spatſommere 
ein verhältnismäßig eisfreies Meer erzeugt. Dieſe Befürchtungen, 
wenn auch auf einige Tage während des vom Gin begünftigten 
erſten Theils der Expedition vergeſſen, haben fih leider als be- 
gründet erwiejen. Sie werben nämlich aus meinem Bericht erfchen, 
daß die Thatſachen, welche den Ausgangepuntt für diese Betrad) 
kungen Bilbeten, unserer Seefahrt während der verschiedenen 
ſchnite desselben ein beftimmtes Gepräge verliehen haben: zwichen 
Norwegen und Jugoricher kein Gis; zwischen Jugor und dem 
Feniſſei unbedentend Gis; zwischen Jeniſſei und den Bäreninſeln 
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Gage: 71° nördl. Br., ungefähr 1000 Kilometer jenfeit der Lena- 
mändung) längs der Küte beinahe fein Eis, und öftlidh von den 
Väreninfeln Eis, welches, je weitet wir nach Often vordrangen, 
dichter und dichter wurde, bis dasselbe, vereint mit nengebildeten, 
uur eine Nacht altem Gis, unfer Fahrzeng in Fefielm ſchlng, und 
das an der Grenze des ftets eisfreien Waffers des Stilen Ozeans. 

Es war urfprünglich meine Abficht, die „Vega“ der - Lena“ bi 
iu meinen Yauterplage an ber Mündung der Lena folgen zu laffen und 
nich erft Daim vom Zenderfchiff zu trennen. Der gitntige Wind, das 
cigheeie Meer on operate, die tiefgchende Bega” den 
Gefahren des wahrfcheinfich schr feichten Fahrwaſſers flufiaufiwärts 
nahen, Veen ich jedoch Dazu, meinen Begleiter auf 
offener Ser, ungefähr zwei Meilen von der Rordipipe des Lena 
deltas, in verlafjen. Ich that dies um fo eher, als für den Dampfer 
Lena“ beſondere Gefahr bei Auſſachung des fchiffbaren Flufarmes 
nicht vorlag. 

Nach der Trennung flewerte die „Lena“ dem Lande zu, wir 
dagegen nach Nordoſten, auf die ſüdlichſte der neuſibitiſchen Inseln 
zu. Diese Juſeln find für die Wiſſenſchaft von befonderm Iu- 
tereffe. Die = von Mammut und einer Menge Thierformen 
aus derfelben Zeit, weiche uns fo unerwartete Auffchlüfe gegeben 
über die Beschaffenheit der Thierwelt, die früher Nordafien be- 
wohnte, tommen namlich auf dicen Iufeln weit häufiger vor als 
auf den Tundren des Feftlandes. Ein Theil der Seehänte find 
hier mit Knochen des Mammuts fo überfüllt, daß Elfenbein- 
fammler, welche fidh in einer Reihe von Jahren faft jeden Frühling 
in mit Hunden befpamnten Schlitten zu den Infeln begeben, um 
wahrend des Sommers dort zu fammeln, im Herbft, ſobald das 
Meer wieder mit Gis bedech, mit reichen Elfenbein unden zuruck. 
gelehrt find. Diefe wurden an dem bereits vorher häufig abgefuchten 
Strande gefammelt, und ift deshalb angumehmen, daß die Schihe 
entweder bei den Herbſiſtürmen vom Meere ans Land geworfen 


ober aud) aus den Sanblagern beransgefpült wurden. Rad) Heden- 
firöm, dem einigen gebildeten Mann, welder diefe Infeln während 
des Sommers näher unterfucht, trifft man im Innern gange Hügel 
bebedt mit Stnochenreten des Mammuts, Rashorns, Pferdes, 


uicht i denen worden, und liegt deshalb hier ein Arbeitsfeld 
von auferordentlicher Bedeutung für die Geschichte unſerer Erd- 
tugel vor. Allerdings würden die wenigen Tage, die wir uns 
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auch unter den günftigen Berhältwifien hier hätten aufhalten Können, 
nicht einmal zu einer oberflädjihen Unterfuchung ausgereicht haben. 
Aber für die wiſſenſchaftliche Expedition, die in naher Zukunft nach 
diefen Gegenden abgeben dürfte schien mir eine vorbereitende Unter- 
{udung von fo großer Bedeutung, daß ich gewinſch, für einige 
‘Tage eine der Infeln anzulaufen oder dach mit dem Schiffe gern 
zwichen den Juſeln gekreuzt Hätte, wenn auch nur um die Gisver- 
Häftniffe während des Sommers zu erforichen. 

Die Guft war fill, aber meiſt tribe, die Temperatur bis 
+40 C., das Meer eiöftei. Gs ging deshalb raid vorwärts, 
Nachdem wir jedoch am Nachmittag des 28. Auguft die wetlichften 
Infeln Semenowsty und Stolbowoj in Sicht befommen, wurde das 
Wasser jo flag, duß wir lange Strecen mit 3—4 Faden Waſſer 
ſcheln mußten. Auch trafen wir einiges ſtart zerfrefienes Gis an. 
Dasselbe zwang uns fogar zu einer Menge großer Umwege und 
hinderte die „Vega“, mit voller Kraft zu gehen. Erft am 30. August 
Langten wir bei der Sjächominfel, wo ich an Land geben wollte, an. 
Die Weftifte war jedoch von gerfreffenem Eife und fo flachem Waſſer 
umgeben, daß man ſchon bei 15 Minuten Entfernung vom Lande nur 4 
Foden tiefes Wafer hatte. Wenn das Eis auch für den Dampfer 
ſelbſt ermftliche Schwierigteiten nicht bot, fo war asfelbe doch fart 
gemug, eine Fahrt per Boot oder Dampfſchaluppe Hödft unbehaglich 
zu geftalten und fonnte fogar im Falle eines eintretenden Frosted 
eine effel werden, die uns an dieser Stelle den ganzen Winter 
Hindurch fetgehalten Hätte. Ein plöglicher Sturm in diefen flachen 
Waſſer wäre außerdem für ein auf offener Rhede veranfertes Fahre 
zeug gefährlich geworden. So lehrreich ein mehrtägiger Aufenthalt 
auf biefer Sujet auch fein mochte, fo ſchien derſelbe die Gefahr, den 
‚Hauptzieet der Expedition zu verfehlen, doch nicht auftuwicgen. 
Der Plan, das Land zu befuchen, mußte deshalb aufgegeben werden, 
und wir fteuerten daher füdlich dem Sunde zu, weicher die neu- 
fibivifehen Infeln vom Feftlande trennt. 

Um die Erbiehichtenvertheitung am Schluß der Tertiärperiode 
in erforfchen, die Wirbeithiere kennen zu Lernen. welche gleichjei 
mit dem erſten Auftreten des Menſchen auf unſerer Erdkugel eri- 
fiven, um neue Beiträge zur Löfung der ſchwer zu beantwortenben 
Frage zu fammeln, wie es für die Stammväter der indifen Ele 
fanten möglich gewefen, in den Gisfeldern Sibiriens zu leben, um 
die Gewächse und Secthiere früherer geologijdher Seitperioden in 
diesen Gegenden tennen zu lernen und größere Stenntnijie über die 
Veſchaſſenheit des Sibiriſchen Eismeeres zu erlangen — eine Frage, 
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welche nunmehr von wirlicher Bedeutung für die Schiffahrt zu 
werden chen — muß eine genaue Erforschung aller nördlich von 
fibirijdjen Feſtande belegenen Qujeln fobald als möglich vorgenommen 
werben. Nachdem mun die Vorurteile, mit welchen dieje Gewäſſer 
früher betrachtet, verſcheucht worden find, ſcheint eine von Jatulst 
mit einem Heinen Dampfer ausgehende Expedition am fieren 
zum Ziel zu führen und zwar dürfte der Dampfer Lena“ bejonders 
bagu geeignet fein- 

Die Strafe zwischen den füblichften der neufibirifchen In⸗ 
seln und dem Feſtlande ijt nur schr schmal. Nach. dem eft- 
lande zu wird dieſelbe von einer Landſpite begrenzt, die früher 
Häufig das Ziel der von der Lenamündung aus unternommenen 
Kaſtenſahrten bildete und die viellicht ebenso wie viele andere 
wegen Sturm und Eis schwer paifibarer Landzungen au der 
muſſiſhen Rordtifte den Namen Svjatoi Nos (die heilige Land- 
zunge) erhalten. Der unerſchrockene Gismeerfabrer Laptew erflärte 
1736, daß die Umfegelung diefer Landzunge unmöglich ware, weil 
nach übereinftimmenden Aussagen der in Diefer Oegend wohnenden 
Iatuten das angrenzende Gis mie fortfemelge. Drei Jahre fpäter 
(1739) wurde Spjatoi Nos doch von Laptew felbft umjahren — 
eins ber vielen Beifpiele, wie möglich viele „Unmöglicfeiten“ in 
Birklicfeit find. Diefelbe Fahrt wurde 1791 von dem fibirifcen 
Kaufmann Schalauroi ausgeführt, und das in anfcheinend ziemlich 
eisfreiem Wajfer. Meiner Ucberzeugung nach ift die See hier 
alljährlich fahebar und das nicht nur für Dampier, fondern auch 
für gewöhnliche Segeifchifie, vorausgeiept, daß dieje mit jeegewohnten, 
tüchtigen Walfiihfängern bemannt find. 

Auch wir fanden das Meer bei Spjatoi Nos ziemlich eisfrei 
und konnten deshalb am Vormittag des 31. August bei ftillem 
fhönem Wetter ohne Schwierigfeit den Sund durchiegeln. das 
benachbarte Land war scharte 

Von hier aus erwies fih die See weiter ditty nach der 
Kiste zu eisfrei. Das Wafer war wenig ſalzhaltig und zeigte 
eine Temperatur von bis . 4 8. Noch am 1. September hatten 
wir dasfelbe fchöne Wetter mit Südwind und einer Lufttemperatur 
von + 5° G. im Schatten um Mittag, in der Nacht zum 2. Sep- 
tember trat jedoch Nordwind ein und die Temperatur fiel auf — 1°, 
In der darauffolgenden Nacht trat ein ftarter Schneefall ein, fo 
daß unſer Ded jowie die Bäreninfeln, welche wir am 3. September 
mittags erreichten, jehneebededt waren. Die Bäreninjein find einige 
Heinere Mtippeninfeln, nahe der Site belegen, unter 71° nördl. 


Breite und 162° öſtl. Linge von Greenwich, ungefähr 20° öftlich 
von der Sühfpige der Lidhow-Injel. Diele Strede Hatten wir in 
der furgen Zeit von drei Tagen zurücgelegt, was, wenn man die 
Zeit berüctfichtigt, welche durch Meſſungen, Unterjuchungen der Tem- 
peratur und des Sal;gehaltes in verſchedenen Tiefen verloren ging, 
ſowie in Anbetracht der Vorficht, mit weicher man in einem fo 
gänzlich unbekannten Fabroajjer vorgehen mufte, immerhin zeigt, 
wie wenig wir auf biefer Strede durch Gis behindert waren. Wir 
trafen jedod) auf vereinzelte Gisftüce, und weiter nördlich zeigten 
fih zufammenhängende Treibeisfelder, welde meinen Plan wer. 
eiteften, von der Kolpmamändung mörblic yu dampfen. um iu 
ehen, ob zwifchen Sjächem und Wrangel Land nicht Infeln zu 
finden feien- 

Ein Verſuch von der öftlichften Bareninjet in gerader oſtliher 
Richtung nach Kap Schelagstoj zu fleuern, mußte auch aufgegeben 
werden, weil der Weg dlid von den Bireninfeln durch 
undurchdeingliche Eismaffen vollftänbig gesperrt war. Wir waren 
fomit gezwungen, das eißfreie Fahrwaſſer nahe der site wieder 
aufgufuchen; aber auch Dies wurde enger und enger, Wir mußten 
und der Küfe immer mehr nähern, obgleich vie Tiefe des Meeres 
in beuneuhigender Weife abnahm. Langem Aufenthalt brauchten 
wir jedoch noch nicht zu machen. In der Nacht zum G. September 
paſſiten wir die Mündung der Tiepaunbai, und am 6. September 
fünf Uhr morgens erreichten wir Kap Schelagelol. Infolge der zahl: 
weichen Umwege im Eije hatten wir über dritthalb Tage gebraucht, 
um dieſe Stree zurüchulegen, immerhin bei theilweife eißbebedtem 
Waffer eine ganz befriedigende Geschwindigkeit. 

Rur gwei frühere Scefahrten an biefer Küste entlang find 
bekannt, nämlich die Tefchnews 1648 und Schalanroms 1760—64. 
Die Schicſale des leptern find fo beleftend für einen Vergleich der 
Mittel, über welche man früher bei Gismeerfahrten verfügte, gegen 
jet, und liefern ein jo {dues Bild der Ausdauer und des Mutes, 
mit welchen die ruſſiſchen Seefahrer des vorigen Jahrhunderte das 
au erfeßen vermochten, was ihnen au Ausriiftung und viellicht 
anch an Sectchtigteit abging, daß ich nicht unterlafien dann, hier 
einen kurzen Bericht über dieje Fahrt einzuſchalten. 

Schalaurow war ein reicher fbirifcher kaufmann. der ſich die 
Erſorſchung der Sftlid) von der Lenamündung belegenen Küften- 
fireste zu feiner Lebensaufgabe gemacht zu Haben scheint. In Jahre 
1760 verlich er die Lena mit einem dajelbjt erbauten Fahrzeuge 
Im erſten Jahre gelangte er nur bis zum nächsten Fluſſe tidh, 
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die Jana, und von da ab begann im Juli 1761 die eigentliche 
Serreiſe. Im jelben Jahre glückte es ihm am G. 17. September das 
fo berüchtigte Rap Svjatoi Nos zu umſegeln, und gegen Ende des- 
ſelben Monats wurden die Bäreninjeln erreich. Gis und die vor- 
gerückt Jahreszeit hinderten das gebrechliche Fahrzeug, die Reife 
fortgufepen. Schalaurom ſuchte deshalb ein ſicheres Winterquartier 
an der Mündung der Kolyma auf und führte hier aus Treibholz 
eine durch) Schnee geichüte Hütte auf, welche auch mit zwei Kanonen 
armin war. Sobald das Eis im nächften Jahre aufging, wurde 
die Reife fortgeſett, konnte aber infolge anhaltenden Gegenwindes 
und andern Unglücks wur bis zur Weitfeite des Kap Schelagstoi 
ſortgeſeht werden. Das frühere Winterquartier wurde wieder auf 
gefuct, jedoch mit dem feften Borjage, die Reife im nachſen Sabre 
wieder aufzunehmen. Die drei Jahre hindurch fortgefepten Eismeer. 
fahrten hatten aber die Mannschaft jo ermattet, daß fie weiter zu 
folgen fidh weigerte. Die Fahrt mußte deshalb unterbrochen werden, 
und Schalaurow felbjt, defien eigene Mittel erfchöpft, war gendthigt, 
nuch Mostau zu reifen, um neue Mittel zur Joriſchung des Unter- 
nehmens zu befchaffen. Nachdem dies geglücdt, wurde nene Mann. 
fchaft gemietet, mit welder ex ſich 1704 wieder nach dem Sibirifchen 
Eismer begab. dier ereilte ihn das nämliche unglücliche Schiſal 
wie Franflin, Wie und wo blieb 69 Jahre hindurch unbelannt, 
erft im Jahre 1823 fanden Gefährten Wrangels öftlid von Sch. 
Ingstoj eine alte aus Treibhol; und aus Reften eines geftrandeten 
Schiffes erbaute Hütte, weiche nach Berichten von Eingeborenen 
von Schalaurow aufgeführt worden war. In der Nahe der Hütte 
Herumliegende Menfchenfnoden zeigten, daß diefer energisch. und 
nerfchrodene Cismeerfahrer mit feinen Begleitern vermutlich am 
Storbut geftorben. Diejelben Hatten mehrere Jahre nötbig gehabt, 
um eine Strede zurückzulegen, auf welde wir jezt mit Zuhilfe 
nahme des Dampfes mur vier bis fünf Tage zu verwenden 
brauchen! 

Die Machte begannen von mun an fo finfter zu werden und 
das Treibeis fo dicht, daß wir ums dareinfinden mußten, die 
Nächte füllhultegen, gewöhnlich veranterten wir Dann das Fahrzeug 
bei ftärferm Grundeife. Als es am 6. September morgens zudänmern 
begann, fanden wir uns derart von Eis umgeben, daß es unmog. 
lich wer, weiter nach Often vorzudringen. Es war deshalb noth- 
wenbig, eisfreieres Maffer entweder nörzlich oder in der zwar 
noch immer eisfreien, aber flachen Rinne längs der Säfte aufn 
ſuchen. Der letztere Weg wurde gewählt. Es war aber jept mit 


+S 


enormen Schwierigfeiten verbunden, aa die uns umgebenden Eis 
maſſen nach dem Lande zu 

Kaum hatten wir am bem Bande gie, als wir zweier 
von Eingeborenen überfüllter Boote gewahr wurden, die in ihrer 
Bauart den Umiafen oder Frauenbcoten der Eskimos ähnelten. 
Es waren dies die erften Eingeborenen, die wir feit Kabarova 
an der Jugorſtraße antraſen, und wir machten deshalb halt, un 
dieselben an Bord fommen zu lafen. Sie wurden freundlich auj 
genommen, aber leider war keiner derselben der ruſſiſchen oder einer 
uns fonft verständlichen Sprache mächtig. Nur ein Knabe tonnte 
auf englijd bis zehn rechnen und berehtigt dies zu der Annahme, 
daß die Eingeborenen hier weit mehr mit amerifanifchen Walſſch 
fängern als tuffifcen Kaufleuten in Berührung tommen. Seitdem 
tamen wir täglich mit Eingeborenen in Berührung aber nuch haben 
wir feinen einzigen getroffen, nicht einmal unter den weit und breit 
Uheruumeijenden Renthiertichuttijen, der ans einige verftänbliche 
Sa in orb ge deen e e pitie jagen. tonnen. 
Statt defjen hat fih Leutnant Norda ber fich bietenden 
Gelegenheit diefem Theile Sibiriens ele Aufmerffamteit 
widmen wird, mit Gijer und gutem Erfolge angelegen jein laffen, 
die Sprache der Eingeborenen zu erlernen, und ich babe auferbem 
einen Monn unferer Befagung, Jonien, mit der Bedingung von 
allen andern Arbeiten dispenfirt, Dağ er fo viel als ingendmöglich 
mit Tfhuttfchen verfehet, um deren Sprache und Lebensgeroobn- 
heiten zu erlernen. Ich Doffe fomit fpäter. ein ganz getreues Bild 
der Lebensart dicjes Volkes geben zu tonnen, und dürfte dies im 
Vereine mit den umfangreidjen und volftändigen Sammlungen 
von Geräten und Aleidungen von um fo groferm Intereffe fein, 
als fih die Tſchuttſchen theilweije noch der Stein. und Knochen. 
geräte bedienen und Diefes an den urfprünglichen Pauptwege zwischen 
der Alten und Neuen Welt anfäffige Volt das unverfennbare Ge. 
priige der Mongolen der Alten Welt und der Gsfimos und Indianer 
der Neuen Welt trägt. 

Ienfeits vom Kap Schelagätoj dampften wir am 6. und 7. 
September weiter in einer jehmaten, offenen und cisfreien Rinne, 
mahe dem Strande, jedoch wegen Ded unbekannten, ftellemveije recht 
fladen Fahrwaſſers nur mit geringer Gejhwinigteit. In der 
Macht zum 8. September legten wir wie gewöhnlich an einen 
Chit Örusbeis on, welt anganorene Stege eine ige Ernte 
lieferten. 

Am Morgen waren wir wieder derart von Eis und Nebel 
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umgeben, daß wir nach einigen vergeblichen Versuchen, weiter zu 
tommen, wieder an einem Tribeisſtüc in der Nähe des Landes 
anzulegen gendthigt waren. Sobald das Fahrzeug, nachdem fih 
der Rebel getheilt, vom Lande aus gejehen werden fonnte, erhielten 
wir zahlreichen Beſuch von Eingeborenen, die uns durch Zeichen 
einfuben, au Sand zu kommen. Da es jedenfalls unmüglich war, 
gleich weiter zu gelangen, Lief ich ein Boot ausjepen und ging 
mit den meiften Kameraden ans Land. 

Die Küfte wird hier durch einen niedrigen Sandwall gebildet, 
welcher zuiſchen einem kleinern Strande und dem Meere auffteigt; 
weiter in Innern erhebt fidh das Land allmahlich zu tablen, scher. 
freien Berggipfeln, die zur Zeit allerdings mit einer friſch gefallenen 
dannen Schneelage Gededtt waren. Laqunenbildungen, wie wir fie 
hier antraſen, find caralteriſtiſch für die Nordofitijte Sibiriens. 
Die Dörfer der Tihuttjchen werden meit auf dem Strandwall 
aufgeführt, weichen die Lagune vom Meere trennt. Die Wohnungen 
beftehen meift aus großen, geräumigen Zelten, welche ein bis zwei 
Schlaftellen umſchchen. Diese bilden gleichiam ein beionderes 
ünneres, von Henthierhäuten umgebenes Belt, weiches durch eine 
Theantampe erhellt und erwärmt wird. Im Sommer, aber nicht 
im Winter, wird außerdem in der Mitte des außeren elles mit 
Holz geheizt, zu welchem Zwecke in der Spitze des Zeltdaches ein 
Loch angebracht ift. 

Bir wurden überall ſche freundlich aufgenommen und man 
bot uns, was das Haus gerade zu liefern vermochte. Für den 
Augenblid war der Speifenvorrat ein reicher. In einem gelte 
wurde Rentbierfleiich in einer großen gußeiſemen Pfanne gelocht 
in einem andern war man damit beichäftigt, zwei focben gefchofiene 
oder geſchlachete Renthiere zu zerlegen und deren Inneres aud- 
zunehmen. In einem dritten Belte endlich war eine alte Frau 
dabei, aus dem Bauche die grünen, ſpinatähnlichen Eingeweide aus. 
zunehmen und in einen Lederſac zu ſtopfen, wahricheintich um als 
Gemijevorrat für den Winter aufgehoben zu werden. 

Der Inhalt des Renthierbauches gilt auch bei den Gskimos 
in Grönland als ein Lekerbiſen. Außer diesem wenig delllaten 
Gericht fammeln die Tſchuttſchen im Sommer einen grojien Vorrat 
Blatter und junger Schöhlinge von vielen verschiedenen Gewächſen, 
darunter eine Weidenart, welche, nachdem fie in Gährung gerathen 
und Groft bekommen, entweder obne weitere Zubereitung jum 
Fleiſche verzehrt werden, oder auch gelocht als cine Art Grun 
figuriten. Um ihren Bedarf an Pflanzennahrung zu befriedigen, 
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verzehren fie auch die Wurzeln von wenigftens zwei Arten einhei 
mischer Pflanzen. Die eine Wurzel bildet runde Knollen, etwas 
größer als Yajelnäe und denfelben auch im Geſchmad ähnelnd. 
Andere Sie aus Sechundsfell ſahen wir mit Thran ange- 
fille, Diele Säde find ſowal luft, ale waſſerdicht und beſtehen 
aus dem gangen Felle des Thieres, mit Ausnahme des Kopfes, 
welcher am Halſe abgeichnitten ift. Wenn dieſelben zur Aufbe- 
wahrung von Ilaſſigkeiten benupt werden, fo find fie am Halſe 
feft zugebunden, chenſo an den übrigen Felofnungen, dagegen ift 
ein Zapfloch. welches in einem Stücke Holz oder Knochen beſteht, 
an der inneren Seite cines Vorderbeins angebracht. Vor einem 
Belte lagen zwei friiche Walroftöpfe mit großen prachtvollen Zähnen. 
Kinder waren in Menge da; fie wurden freundlich behandelt; alle 
gaben ſehr geſund aus, Oft. wurden fie ſowol von Männern als 
Frauen auf den Schultern berumgetragen, und waren fie daun 
derart befleidet, daß fle das Ausſchen einer Felltugel Hatten. Im 
innern Zelte dagegen erschienen fie vollftändig nackt. und von dort 
fab man fie zuweilen ganz unbefleidet zwischen den gelten auf 
hartgefrorenem Boden herumfpringen, bei einer Temperatur unter 
dem Gefrierpuntt. Ich tauchte mir hier eine Menge Hausgeräte, 
Waffen und Kleider ein. 

Am Morgen des 9. September verſuchten wir weiter zu 
dampfen; anhaltender und dichter Nebel möthigte uns aber bald, 
bel Grundeie in sachs Faden tiefem Wafer anzulegen. Ale der 
Nebel verschwand, Faber wir, daß das rundei ganz nahe beim 
Lande fidh befand. Wir verweilten hier bis zum 10, September 
und unternahmen zahlreiche Landausflüge. Der Strand wird hier 
aus Sand gebildet, welcher gleich über dem höchſten Waſſerſtande 
mit einer üppigen Grasmatte bededt ift. Weiter im Julande fah 
man eine hohe Bergtette und jenſeit derſelben, in bedeutender Ent- 
fernung von der Küfte, ſchnechedette Bergipipen. Das Flachland 
befteht aus Sand» und Thonlagern, welche fid augenscheinlich erft 
gang kurzlich aber den Meeresipiegel erhoben hatten. Merkwürdig 
ift, daß die für die losen Erdlager Nordeuropas und Amerilas 
fo charakteriſtiſchen erratiſchen Blöcke hier ganzlich fehlen, ein Um- 
ftand, der angudeuten scheint, daß die Eißbewegungen in den lebten 
‚Zeiten eine bedeutende Rolle auf diciem Theile der nördlichen alb- 
tugel nicht geipielt haben. Dem vollftändigen Mangel solcher 
Blöcke an dem jepigen Meeresftrande nach zu urteilen, dürfte jest 
= mörblichen Meere ein solches Eisland wie Grönland nicht 
exijtiten. 
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An manchen Stellen geht die fete Höhenmafje bis zur Küſte 
und bildet dort jah abfallende 20 Meter Hobe Bergabhänge, welche 
aus Talffdiefer, mehr oder weniger mit Kiejel gemischtem Kall 
und iejeliciefer bestehen. Die Lager ziehen ſich von Norden nach 
Süden Hin, find nahezu aufrecht ftehend und führen feine Berftei- 
nerungen. In geologiicher Beziehung waren diefe Klippen ſomit 
von geringem Jutereſſe. Sie lieferten dagegen Dr. Mlmauift gute 
Beiträge zur Kenntnis der vorher gänzlich unbekannten Moosflora 
dieser Gegenden. Die Ernte von höheren Landpflanyen war infolge 
der welt vorgeichrittenen Jahreszeit unbedeutend. und in Meere 
Fiat Dr. Sjllmann vergebens nach Algen Die Thierwelt erwies 

fih als arm; im Meere zeigten fih nur Waltoſſe und einige See 
hunde, am Sande feine Säugelhiere, wol aber Löder und Spuren 
von Lemmingen, weiche den Erdboden nach allen Richtungen Hin 
durchtrenzten. Unter den Vögeln war eine Schwimunichnepfe (eine 
Phalaropusart) am zahlreichjten vertreten. In der Nuchbarſchaft 
unfers Anferplages wurden teine Wohnungen angetroffen, wol aber 
fahen wir hier und da am Strande ehemalige Wohnpläge. An 
einer Stelle an der Mündung eines noch nicht volftändig ausge: 
trodneten Baches endete Dr. Stugberg eine Menge Graber mit 
verbrannten Knochen. Die Verbremung war eine fo volftändige, 
fo daß nur wenige der berumliegenden Fragmente von Dr. Nm 
quift als Menidjentuodhen erfaunt werden fomnten. Nach der Ver 
brennung waren die Knochenneſte und die Wiehe in Haufen geſam. 
melt worden und erft mit Torf, dann mit Heinen flachen Steinen 
bededt. 


Ces war das erſte mal, daß ein Fahrzeug an diefer Küfte ge 
landet hatte. Unfere Ankunft war denn auch ſichtlich ein ganz 
befonderes Ereignis für die Eingeborenen, und die Nachricht muß 
fieh ſchr japell verbreitet haben. Tropdem Zelte in der Nachbar. 
aft nicht exiftirten, erhielten wir nämlich ununterbrochenen zahl 
teiden Besuch Merhwürdig it die Uebereinjtimaung zwischen den 
Hauägeräten der Tiehuftichen und Grönländer. Diese Ucberein- 
ftimmung Gerridht oft bis in die Meinften Details vor, wie die 
eingetanfchten Waffen und Hausgeräte zeigen werden. Da ich 1875 
und 1876 die behufs Tauch mit den Gingeborenen mitgeführten 
Kurzwaren nicht verwenden konnte. dieje vielmehr Geld, fogar 
Kaſſenſcheine vorzegen, nahm ich leider derartige Sachen bei meiner 
diesmaligen Abreife von Schweden nich mit mir, wol aber ruifi- 
sches Gelb. Fur dijes lebtere haben wir bier keine Verwendung. 
Ein 25-Rubelichein wird von den Tcchuttſchen weniger geidäht 


aS 
als ein hübſches Umfchlagpapier für Seife, und eine Gold. oder 
Silber 


era zu Obrgebangen tauglich gemacht Hatten. 

Sac mientje. pulafiger Raerder wide i Wie -bie mei 
begehrten Waren nennen; es find dies: grobe Näh- und Stopi- 
nadeln, Mejer, am liebſten große, Beile. Linen, und Wollhemden, 
am ficbjten recht bunte, aber auch weiße, Halstücher, Tabat und 
endlich elbftredend Brantwein — eine Münge, die ich zwar ge 
nügend zu meiner Verfügung hatte, aber die ich zu benutzen ver. 
hindert war. Fur Brantwein opfern die Eingeborenen alles, Sie 
find fonft ſchlaue und berechnende Handelsleute und ſozuſagen feit 
ihrer Kindheit an den Taufchhandel, welchen fie zwichen Amerie 
und Sibirien vermitteln, gewöhnt. Manches zum Martt nach Irbit 
tommende Bberfell ftannnt von einem in Amerika gefangenen Thier, 
deſſen Fel dann zwischen amerifaniichen und ſibitiſcen Wilden von 
Hand zu Hand gegangen, bis gs schließlich den ruſſiſchen Kaufmann 
erreicht. Muf der Iniel Ilir in der Beringftrafe wird für diesen 
Tauſchhandel eine Art Markt abgehalten. Ilir ift jedoch nur eine 
der Swifchenftationen. An den eutfernteften Yandelsplägen in Polar. 
amerita wird ein Viberfell oft mit aur einem Blatt Tabat bezahlt. 

Tabat ift hier allgemein im Brunch. Alle Männer (und auch 
die Frauen, wenn fih ihnen Gelegenheit dazu bietet) rauchen aus 
eigentümlichen Pfeifen. welche die Manner nebſt Feuerzeug und 
Tubafsbeutel ets bei fid magen. Die Pfeifen find schr Hein, 
Das zum Rauchen benußte Material ift zuweilen Tabat, mandmal 
aber auch ein Surrogat, von welchem ich Proben mitgenommen 
habe. Dos Feuerzeug befteht aus Stahl, Achat und Zunder, der 
lebtere ift aber nicht der bei umd gebräuchliche. Als Bunder wird 
ein Geflecht von Holzfasern benutzt. welches durch Bertanen einer 
geeigneten Holze oder Buſchart erzeugt wird. Das zertaute Sol; 
wird zum Trodnen finter dem Ohr getragen und dann zum Rauchen 
benutzt. Salz wird nicht angewandt, doch ift Zucker bei allen be- 
liebt, Kaffee genießt man nur, wenn er äußerſt ſtart gezuckert ift. 
Thee trinft man gern. 

Dr. Amguift bat den Farbenſinn vieler Eingeborenen unter 
ſucht und denselben faft durchweg als normal befunden. Um fie 
aufgumuntern, fid der Unteriuchung zu unterwerfen, erhielten die 
Unterfuchten cin Gläschen Cognac, anfangs 1, Kubitgoll. Viele 
wurden ſchon hiervon etwas betrunfen, wurden vergnügt, unſicher 
auf den Füßen, aber nicht zanffächtig. Einige trugen Amulete 
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um den Hals, welche fie nicht umtawichen wollten; ein Eingeborener 
trug ein griechisches Kreng. Er war offenbar getauft worden, doch 
ſchien fein Chriftentum nicht eben weit her zu fein. In unſerer 
Gegenwart befreugte er fih nämlich ſchr eifrig vor der Sonne. 
Spuren von Religion oder religidien Gebrduden haben wir übri« 
gens nicht entdeden können. Die Kleidung der Männer beſicht 
aus einem oder mehreren Rentbierfelgewändern (Besta), ahnlich 
dem der Lappen: Darüber tragen fie bei Regen oder Schnee ein 
Hemd aus Darmbaut oder, um fidh berauszuputen, aue Baum- 
wollzeng, welches von den Eingeborenen „Ralilo“ genannt wird. 
Die Ropfbebedtung befteht aus einer dicht anfchlichenden, mit Perlen 
befegten Mate, dach gingen jowol Männer als Frauen oft ohne 
Kopfbedeckung. In Winter zieht man eine unter dem Kinn zw 
Aufanmengenähte Haube aus Langhaarigem Fell uber den Kopf. 
= Schuhgeug beftebt aus Motaffins mit Sohlen aus Walrof« 
fell, weiches im Winter wol auch durch Bärenfell erſeht wird, im 
legteren alle bad Haar mad) außen. Die Meidung der Frauen 
befteht aus feje weiten, nad unten zufammengenähten Röcken, 
ſobaß dieie weite, bis zu den eulen reichende Holen bilden, dazu 
dont in Winter moch ein den der Männer ähnliches Ucherfleid. 
Der untere Theil des Ermels diejes Befleibungsftüctes ift weit 
und offen, wie es vor einigen Jahrzehnten bei une Mode wan. 
Im Innern des Belted gehen die Frauen bis auf einen schmalen 
Meidgirtel vollfandig natt. Sie tragen langes Haar, geichitelt 
und geflochten. Die Männer haben oft das Haar abraſirt oder 
bis zur Wurzel abgeſchniten bis auf den Auferften anrring, 
welcher gellbreit ftehen bleibt und vorn über die Stirn herab- 
gett wird, Bor 200 Jahren war Diele Sitte unter den In. 
Dianern des inmern Nordamerikas eine fo allgemein vorherrichende, 
daß fih der berühmte Miffionar Hennepin mit den Indianerfrauen 
dadurch gut zu ftellen wußte. daß er die Köpfe der Kinder 
glatt. rafirte. Die meiften Männer tragen Perlen oder andern 
Schmuck in den Ohren. Die Frauen find tätowirt. Zwei nach 
innen gebogene ſchwariblane Ränder an jeder Seite des Gee 
ſichts vom Auge zum Kinn, vier gegen den Mund bin zulammen- 
laufende Sinien auf dem Kinn und einige eigentümlich geformte 
Ausfchmüchungen auf der Wange. Die Männer find zuweilen, 
aber nicht immer, mit einem schwarzen, ſcleflicgenden, rechtwinfeligen 
kreuz auf der Bade bemalt, oder auch mit einem rothbraunen 
Farbſtoff. 
In der Nacht zum 10. September bededte id) die Meeres- 
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flache mit einer ziemlich ftarfen, neugebildeten Gisdede. Das 
Treibeis schien fid mehr zerstreut zu haben. Wir lichtten die 
Anter, um unſere Fahrt fortzußcten. Behufs Umgehung eines 
Treibeisjelbes mußten wir anfänglich einen Umweg in weſticher 
Michtung machen. Doch auch bier wurde unjer Kurs durch einen 
Gürtel alten Eije geiperrt; dasselbe war durch das während der 
Nacht meugebildete Gis fo eng verbunden, daß ein Kanal erft nach 
mehrjtünbiger Arbeit mit Art und Cisbeil gebahn werden fonnte. 
Ienfeit des Gisgurtels trafen wir ziemlich eisfreies Wafjer an, 
anftatt deffen wurde aber der Nebel fo dicht, daß wir, um nicht 
ganz feftgufommen, wieder anlegen mußten. Am folgenden Tage, 
als wir bereits Irtaipi oder das Rordfap ein gutes Stick hinter 
uns Hatten, trafen wir auf jo dichtes Gis, daß jede Mönlichtet, 
weiter vorzudringen, aufhörte. Wit mußten wieder wenden und 
fonnte mur mit knapper Roth einen Weg zum Lande bahnen und 
das Schiff in der Mühe der nurduchten Spike des Raps ver- 
auler. Bis zum Kap hin ift die Ser recht tief, aber ein heftiger 
Strom tried die Eieſtücke in unserer Nähe fo ſtart hin und ber, daß 
68 nöthig wurde, den Anferplag den Schifies in eine offene durch 
zwei nadh Norden auslaufende Yanidzungen gebildete Bucht zu ver- 
ichen. In Erwartung günftigerer Eisverhältniffe wurden wir hier 
bis zum 18. September aufgehalten. 

Auf den Karten ift die Landipipe, in deren Nahe wir uns 
vor Anter gelegt, gewohnlich mit dem Namen Nordkap bezeichnet, 
ein Rome, der wegen der zahlreichen gleich benannten Landjpigen 
leicht iereführen kann. Derfelbe ift aber auch unrichtig, denn die 
Spige bildet nicht den nördlichten Voriprung, weder von gang 
Sibirien noch von einem größer Theil des Landes. Die nörd- 
lachte Spine des fibiriichen Festlandes ift Kap Ticeljustin, die 
mördlichte des Landes tlid) von der Lena Spjatoi-Ros und ends 
fid die nördliche Epige östlich von Tidhaun-Bai Kay Schelngstoj. 
Das Kap Hat den Namen erhalten, weil es die nördlicſte Spige 
des fibirifchen Feſtandes war, die von Coot vor ungefähr hundert 
Jahren auf feiner Reife nördlich von der Beringſtnaße gesehen 
wurde: richtiger wäre es, die Benennung der Eingeborenen Irtaibi 
für dieje Landjpige anzunehmen. 

Auf der Landzunge, welche Irtaipi mit dem Feſtande vere 
bindet, liegt ein aus 18 gelten bejtehendes Dorf. Wir haben hier 
auch Ruinen! Nämlich Ueberbleibiel zahlreicher alter Mohnpläbe, 
welche einem früher in dieen Gegenden anjaifigen Vellsſtaum 
angehörten. Dieser Velteſtanm wurde von den Tichuttichen vor 
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einigen hundert Jahren vertrieben, wie fie jagen, nad) weiter ent- 
fernt im Polarmeer belegenen Infeln. Wrangel nennt dieses Volt 
Onfifon und erzählt einige gang romantijée Sagen über die lezten 
Kampfe desfelben, weiche an den bier fteil nach dem Meer zu ab- 
fallenden Klippen ausgefochten wurden. 

Leutnant Rordquift und Dr. Alnauiſt ſtelten in den alten 
Wohnplägen des Ontitonvoltes Nuchgrabungen an und fammelten 
einige alte Geräte aus Stein oder Knachen. Die Häufer lagen 


Knochen vom Walfiich, Walrof, Seehund, Renthier, Bär, Hund, 
Fuchs, Weißſich und einigen Vogelarten, oje Geräte aus 
und Knochen,  Tropdem diefe Sachen 250 Jahre hindurch in der 
Erde gelegen Hatten, traf man doch auf Steingeräte, weiche noch 
in ihren Holsiajten eingeteilt waren, und fogar die Riemen, mit 
welchen die Steinart am Schaft jefigebunden gewesen, fanden fidh 
nuch vor. Cbenjo wie bei den jepigen Tihultichen lieferten die 
Balrofzähne den damaligen Bewohnern des Plates ein Material, 
welches bei Herftellung von Langenfpipen, Bogelpfeiten, Angelhaten, 
Eisheilen w. im Rothfall das Gijen erfepen konnte. Auch Wal- 
fiiditnoden und vielleicht auch ſolche vom Mammut wurden in 
großer Wenge angewandt. Die erfteren fanden wir fehe reichlich. 
Mehrere der alten Onfitomwohmungen wurden von den Zfehuftichen 
zu Speclellam benutzt, bei anderen dagegen scheint man behufs 
Auffindung von Watrofgähnen Rachgrabungen angetett zu haben. 
Hoch oben auf den Steinlagern Irtaipis fanden wir ebenfalls 
einige alte Wohupläge. Dieſe waren wahrſcheinlich während der 
Kämpfe aufgeführt, die der Vertreibung der Ontilons vorbergingen. 
An den Aohängen des Berges jahen wir mehrfach grofe Samm- 
lungen teils moosbemachiener Bärenfhäbel, die im Streife mit 
der Mafe nach innen gelegt waren, theils vermijdt Brene, Ren- 
thiet- und Walroffchädel, in weniger regelmäßige reife geordnet, 
in deren Mitte Renthiergeweihe aufgeftapelt waren. Neben den 
Menthiergeweihen lag der Kopftnochen eines Elenhirſches oder 
einer andern Hirſchart mit daran befindlichen Horutheiten. Neben 
den übrigen Knochen tagen unzählige Scehundsſchädel, wogegen 
andere Knochen Dies Thieres valſtändig fehlten. Da Menschen 
nochen wicht in der Nähe aufgefunden wurden und diefe Knochen 
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jammfungen nach Ausſagen der Eingeborenen aus den Zeiten der 
Ontitons berührten, fo kann man annehmen, daß diefe Plate 
früher Opferftellen waren. 

Zwischen den Bewohnern der tichuftichiichen Sagerpläge an der 
Irpaifibucht und uns entſtand bald ein sehr freundſchaftliches Ver- 
baltnis. Ein etwas fetter, jhön gewachſener Mann namens Tide- 
purin schien uns der Häuptling des Dorfes zu fein, Er wurde 
von uns verſchiedentlich bewirtet, wie denn auch behufs Befeſti⸗ 
gung der Freundschaft Geschenke ansgetauſcht wurden. Tichepurin 
Hatte fichtich eine große Schwache für Saud und tomte durch 
den mit uns betriebenen Tauschhandel feine Prablfucht in einer 
toum geträumten Weiſe befriedigen. Als er uns in den letzten 
Tagen einen Besuch auf der „Bega“ abjtattete, war er mit einem 
fiber den Moc gezogenen wollenen Hembe befleidet. Von jedem 
Ohr hing eine vergoldete Uhrfette herab, an deren untern Erden 
ein durchbohrtes 10. Seresta befetigt war. Er hatte zwei Frauen, 
welche in aller Gintracht in ein und bemfelben Zelt mit zwei be 
fonderen Schlafftellen wohnten. 

Die in diefer Gegend vorberrfchende Bergart ift ein pluto- 
nische Weftein. An der weflichen Seite des Irpaiti finden. ſich 
dazwischen schwarze Schieferlager mit Spuren von Berfteines 
zungen, viellicht Graptoliten. Sjellmann glüdte e8 hier, einige 
Algen zu finden, dagegen war die Beute der Zoologen infolge der 
ungünftigen Befaffenheit des Meerbodens nur gering. 

Unter anderen Ausflügen befuchte ich auch einen in der Nähe 
des Ankerplaßes befindlichen Berg von 130 Meter Höhe. Bon 
hier aus hatte man eine weite Ausſicht über das davorliegende 
Meer. Ueberall war dasfelbe von einem ununterbrochenen Treib⸗ 
cidfelde bebedt. Nur in der Nähe des Strandes fah man ci 
offene Wafjerrinne, welche jedoch ftellemweife ebenfalls von Eis. 
Bändern in bebenflicher Weiſe unterbrochen war. Die plutoniſche 
Steinart, aue weicher der Berg beſteht, ift durch die Einwirtung 
des Grofes fft überall derart in ann Wide zerborften, daf 


hat. it einer glaßartigen, 
leicht abfallenden Cistrufte bedet, eee g durch ab. 
gekühlten Waffernebel gebildet wurde, d. h. durch Waſſernebel, 
defen Tröpfchen bedeutend unter dem Gefrierpuntte abgekühlt 
worden, ohne zu Eis verwandelt zu fein. Das trifft erft ein, 
wenn fie mit anderm Eiſe oder Schnee in Berührung kommen oder 
auch mit einem andern kantigen, barten Gegenstande. Aus dem- 
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jelben Grunde Gededten fidh die Maften der „Bega“ in den nächten 
Tagen mit fo fturten Eiszapfen, daß durch deren Herabfalen auf 
Dec leich ein Unglück hatte paifiren können. 

Noch am 18. September war die Lage des Eises unverändert, 
Um ſchoch eine Meberwinterung möglichſt zu vermeiden, war es 
nicht rathjam, noch länger zu verweilen. Die Unter wurden des- 
Halb gelichtet und die „Bega“ dampfte in der Waſſerriune Langs 
der Küste in 3242 Faden tiefem Waſſer weiter. Die Bega” 
liegt 5 Meter tief. Wir hatten ſomit nur wenig Waſſer unter 
dem Kiel, und das zwiſchen Eis in einem vollftändig unbekannten 
Fabrwafier; 4 Meter vom Anterplage trafen wir ein Eisband, 
welches wir nur mit großer Sdnoicrigteit zu foreiren vermodhten. 
Dann fuhren wir oft in noch flacherm Wafer als vorher, bis das 
Schiff acht Uhr abends auf das Grundeis auflief. Das Wafer war 
fallend, und erft am folgenden Morgen glüdte c, wieder abjue 
kommen, nachdem ein bedeutender Theil des Grumbeifes, auf welches 
wir feftgerathen waren, mit Merten und Eisbeilen fortgehauen war. 
Einige Verſuche, das Eis mit Pulver zu sprengen, misglücten 
vollſtändig. Zu diciem Suede ift Dynamit weit wirlſamer als 
Pulver, und dieſer Sprengſtoſf follte deshalb auf Fahrten, wo 
eine Durchbrechung von Cisbändern in Frage fommt, ſtets mite 
genommen werden. 

Am 19. September wurde die Reife in derfelben Weile wie 
duvor fortgeiept, in ſchmalem und meift ladjem Wafer, nahe der 
Rite, el hohen Grundeisſtücken. welche haufig hödft pitto- 
teste Formen annahmen. Wirfliche Eisberge gibt es bier nicht. 
Später trafen wir wieder fehe miedriges, in Flüſſen ober Meeres- 
buchten gebilbetes Gis und famen in Wasser von geringem Sutz. 
gebaft mit einer Temperatur von über O” E. 

Nachdem wir die Nacht Aber vor Anter gelegen, nahmen wir 
am 20. September die Fahrt wieder auf und gingen meift zwischen 
niedrigem, ſchmutzigem Eije, welches im verfloffenen Winter nicht 
viel gujammengepreft zu fein idien. Dasselbe liegt weniger tief 
als das blaue Grundeis und fant deshalb näher an die Kite 
berantreiben, weshalb es auch für unfer tiefliegendes Fahrzeug 
böchſt unbequem war. Bald genug kamen wir denn auch an eine 
Stelle, wo das Eis jo nahe am Lande aufgestaut war, dağ nur 
eine 5 Meter tiefe offene Waſſerrinne in nächſter Nähe des Strandes 
übrig blieb. Nach einigen Stunden fahen wir uns deshalb wieder 
gendthigt, anzulegen und günftigere Verhaltniſſe abzuwarten. Der 
Wind war inzwischen von Weit zu Nord und Nordweſt über- 
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hangen. Die Temperatur wurde milder mit weniger Regen, ein 
Senet, Daß ani won un große tcc Saferfreten irn 
mußten. In der Nacht zum 21. September requete es start bei 
Nord- Nord Weſbaind und einer Temperatur von + 2° 6. Wir 


dum Theil wol infolge des fiarfen Rebele. 
Am 22. Eeptember unternahm ich mit Leutnant Palander in 
der Tampfſchlurpe einen Ausflug, um Mejjungen nach Often zu 
anguftellen. Wir entdeeten auch ad cine genügend tiefe, mit is 
nicht lu ehr angeilt Rinne, und am 29. September fee deshalb 
die „Behn“ ihre Fahrt fort, meift zwijgen dichem Treibeis und 
fo nahe dem Lande, daß wir jeitweije aur einen Fuß Waſſer 
unter dem Kiel Hatten. Es ging jedoch vorwärts, wenn auch 


langsam. 

Dos Lund bildete Hier eine grasreidhe noch nicht Tchnechebette 
Ebene, welche fih nach dem Innern zu laugſam auffteigenden 
Bergen oder Erderhohungen erhebt. Der Strand ift nicht unbe- 
deutend mit Treibholz bededt, und Hier und da findet man Ueber- 
dlelbſel alter Outtlonwohnungen. In der Nacht zum 24. September 
legten wir bei Grundeie in einer dienlich großen Ceffmung in dem 
Gisfelde au. Dieſe Oeſſnung ſchloß fie) in der Koch. Erft am 
20. September ſonnten wir die Fahrt wieder antreten, anfangs mit 
Schwierigfeiten, dann in ziemlid) offenem Wafer bis zu einer 
Amdfpige, welche auf den Karten mit Kap Oman bezeichnet ift. 
Auch die Eingeborenen, welche an Bord tamen, bezeichneten die 
Stelle mit demielben Namen. Das Gis, weiches wir an Diefem Tage 
trafen, war gröber ale vorher, Hlaurveis und nicht fchmupig. 

Ym 27. September gingen wir bei ebenfalls ziemlich eisfreiem 
wasser nach der Rolfutfchin-Bai, dann in einem bedeutenden Bogen 
die Bucht aufwärts hinüber zur Oftfüfte derselben, wo wir einige 
Stunden vor Sonnenuntergang Anter warfen. Wir machten einen 
Ausflug ans Land, und Leutnant Hovgaard wurde behufs Tief- 
meſſung mit der Dampfchaluppe ausgesandt, während ein Mann 
der Belapung den Auftrag erhielt, fih von einer nahe gelegenen 
Vergipie aus über die Lage des Giſes zu orientiren. Beide 
8 80 fn b.. 86, fil a il. Unalstügenweie marhe 

es jedoch in der Nacht füll und die Temperatur fant dis auf 
22 C., Die See kedecte ſic trog des mur geringen Rältegtndes 
mit neugefrorenem Eiſe, welches an offenen Stellen den Gang des 
Schiffes allerdings nur verzögern, nicht verhindern u aber 
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doch die vor der Miifte angehäuften Treibeisſelder jo feft jtfammen- 
band, daß jelbft ein Dampfſchiff nur ſchwer durchzubrechen ver. 
mochte, MS wir am Tage darauf die Landjpige, welche im Often 
die Koljutſchin-Bai begrenzt, paſſirt hatten, ſlachte die treibeisfreie, 
aber mit neuem Eis bededte Waſſerrimne plötzlich fid) mehr und 
mehr ab, fodah fie für die „Bega“ zu flach wurde, weshalb das 
Schiff genötigt war, weiter vorzudringen. Wir legten bei Grundeis 
am, in der feften Ucberjengung, bei einem Windwachſcl wieder los- 
ommen und die wenigen Meilen, weiche uns vom offenen Wafler 
der Beringftrağe trennten, zurüclehen zu können, da Walſichfanger 
Diefe Stelle zu wiederholten malen erft Mitte Ottober verlafien 


len. 

Diefe Hoffnung ift Ändeffen nicht in Erfüllung gegangen. Vom 

28. September an war anfangs ftarter, dann jdjwäderer Nordwind 
ununterbrochen worherrfchend. Derselbe häufte die Gismajjen an 
der Küste mehr und mehr und machte die Temperatur nach und 
nach bis auf — 26° C. finfen. Das neugebifdete Eis war nunmehr 
Maler dic, und jede Hoffnung, vor nächftem Sommer Loszutommen, 
ift geidnounden, Wher das Sch ft Ing ganz nabe an der Beringſtraße. 

Eine einzige Stunde Fahrt wit vollem Dampf wäre ver- 
Aale da genden, un diefe Strede zurücklegen, und einen 

ag früher hätte das Treibeis an dieser Stelle tein ernftlichs 
See für die „Bega“ gebildet. 

Das Feftfieren jo nahe dem Bicle ift en Misgefchit geween, 
mit welchem ich wich während aller meiner Gismeerfahrten am 
ſchwerſten vertraut machen fonnte; aber ich muß, mich mit dem in 
der Geichichte der Eiömeerfahrten nahezu beiſpiellos ſchünen Rejultat, 
welches bereits gewonnen, mit unſerm guten Winterhafen und mit 
der Ausſicht tröften, die Fahrt im nächſten Jahre fortfegen zu 
tonnen. Die meteorologiidhen und magnetiihen Beobachtungen an 
dieſer Stelle und die geologiichen, botaniſchen und zoologifchen 
Unterfuchungen, zu welchen uns unfere Lage Gelegenheit. bietet, 
find Übrigens von hinreichend großen Intereffe, um für die Ber 
ſchwerden und Mühen, welche eine Meberwinterung mit fid) führt, 
Grap zu bieten.“ 

Soweit der Beridht Rordenitjölds über feine großartige 
Fahrt durch das fibirifdje Eismeer. Wie derelbe vermutet, ver- 
lief die Ueberwinterung glidlich und der Geſandheitszuſſnd an 
Bord blieb ein ausgezeichneter; die Tichuktichen, welche in Verbin- 
. 
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Endlich am 18. Juli 1879 — nachdem das Schiff über 204 
Tage eingefroren war — fehlug die Stunde der Erlöjung. Die 
„Bega“ fam frei vom ife und ſchon zwei Tage fpäter durchſcgelte 
Diefelbe die Beringjtafe, welche die alte von der neuen Welt trennt. 
So nahe aljo war die Expedition ihrem Ziele genesen als am 
„29. September 1878 das Gis diejelbe verfchlof. Rorbemftjötd fuhr 
dann nach Masta auf der ameritanifchen Seite, besuchte die Berings- 
inſel und landete am 2. September in dem japaneſiſchen Hafen 
Jotohama, von wo aus der Telegraph die Welt von dem freudigen 
Greignifie in Kenntnis fete. „Ih halte die Fahrt von Europa 
durch die Veringftrafie in der geeigneten Jahreszeit für unge. 
fährlich und glaube, daß auf diejem Wege ein bedeutender Handel 
mit Sibirien angebahnt werden tawn,” schreibt Rordenftiölb. Und 
damit hat er ein großes Refultat gewonnen. Das ſthiriſche Cis- 
meer, bisher geflohen von den Schiffen, wird nun belebt werben. 
Der Dank dafür gebürt dem glüdlichen ſchwediſcen Entbeder, 


Fahrten durch den Smith- Sund. 


Sane und Hayes. 


Die bisher geidilderten Fahrten zur Erreichung des Rordpols 
fiettew ſich alle im Norden der alten Welt ab und waren wefente 
lich auf die Oftliche Yalbtugel unferes Planeten befchräuft. Die 
Dafis, auf der Demie, Tefterreicher und Schweden vorgingen, 
war das weite Meer im Norden Europas, das zwischen Grönland 
und Spipbergen, zwischen Spigbergent und Noweja-Semlja überall 
große Pforten barbiete, auf denen, falls das Eis nicht hindert, 
ein Vordringen nach dem Nordpol hin möglich ift. 

Wher nicht einfitig wurde die große Aufgabe zu losen vere 
fucht. Auch im Norden der neuen Welt schienen fih die Thore 
dum Nordpol zu öffnen, nördlich von jenem nielgewiree, den 
partijen Labyrinthe”, ‘welded der Nordfüfte Ameritas vorge- 
lagert ift und das ju durchdringen feit dem Ende des fünfsehnten 
Jahrhunderts bereits die Seefahrer veridiebener Nationen fih ab- 
gemüßt hatten. Wie auf der östlichen Erbhälfte Barents die 
morböfliche Durchfahet von Europa nach China und Japan suchte 
fo war auf der weſtichen die nordweſtliche Durchfahrt das 
Biel der Engländer und Franjoien, welche durch diefelbe den Weg 
au den Sägen Indiens fid) eröffnen wollten. 

Heinrich VIL von England fandte bereits 1497 Johann und 
Schaftion Cabot über den Atlantischen Oyean, welche allerdings 
Neufundland und Labrador entdeiten, den gejudhten Weg nach 
Judien aber veriperrt fanden, Den engliichen Seefahrern folgten 
Franzosen: Verazzani (1523) und Jatab Cartier (1534), welche 
in den Lorenzbuſen und zu den benachbarten Landftreden vordrangen, 
aber auch eine nordweftliche Durchfahrt nicht entdeckten. Troß der 
mislungenen Verſuche war das Verlangen nach der Auffindung 
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derſalben in Europa ein fo reges, daß die Engländer 1576 aber- 
mals Martin Frobiſser nach jenen Regionen ausſundten und 1578 
dieſe Fahrt wiederholten, dach gelangten auch dieje Expeditionen 
nur bis zum Baffinsland. Weiter tam 1611 James Hudjon, der 
die große nach ihm benannte in Nordamerifa einschneidende Bai 
entbedte, in derſälben aber infolge einer Meuterei elend zu grunde 
ging. 

Dann ftocte das große Wert. bis endlich 1845 Sir John Franklin 
mit den beiden Schiffen „Erebus“ und „Terror“ mit 138 Mam 
von England ausgefchiht wurde, um das große Ratiel der nord. 

ichen Turchſahrt zu ien. Mit feiner ganzen Mannichaft ift 
er dort im Qnjelgenire im Norden Amerifas umgekommen, aber 
die zahfreichen Expeditionen, die Engländer und Amerikaner aus 
fandten, um fein Schichſal aufzutlaren, hatten für die Erdtunde 
das Gute, bañ mir jenen Archie im Norden Ameritas in die 
Landlarte eintragen konnten; auch fund (1853—54) Kapitän Mac 
Clive — freilich von der Beringitrafe ausſegelnd — noch die 
nordweſlicht Durchfahrt; daß Dielelbe aber irgend welchen prat» 
725 Werth für die Schiffahrt nicht haben fonnte, hatte man Langit 
eingesehen, 

Zwiſchen den nfen vun, die feit den Tagen Hubfons bis 
zum Schluſſe der Feantlinespeditionen entdedt waren, einerseits 
und dem nach Norden fid) erftredenben Weitgrönland anderseits 
Debut fidh ein langer oft autgebuchteter und dann wieder gang zu. 
fanumengesogener Kanal aus, der in feinen veridiedenen Theilen 
von Süden nach Norden die Namen: Smiſh Sund, Stennedy- 
Kanal, Hall Gaſfn, Nobeſon, Kanal führt. Ueber mehr als vier 
Breitengrade erftredt fid dieje lange Waftertrafe, die gewohnlich 
unter dem gemeinsamen Ramen des Smith, Sundes begriffen wird. 
Sie follte in der Neuzeit nun der Schauplat; gewaltiger Ynjtren- 
gungen der Amerikaner und Englander werden, welche auf diesem 
Wege den Nordpol zu erreichen hofften 

Beide Nationen gingen von der Anfiht aus, daß nördlich 
vom Smith-Sunde ein offenes ſchiffbares Meer liege, welches ein 
Vordringen bis zum Pol oder wenigſtens in defien Nähe geftatte; 
den Reſt des nicht mit Schiffen paſſirbaren Weges wollte man 
mit Hundeſchlitten bezvingen. Auf dieler Bafis drangen nach 
einander Kane 1853, Hayes 1861, Hall 1871 und Rares 1875 
nuch Norden in vor, alle aber vermochten die gewaltige Eis. 
fchrante des nördlichen Polarmeeres nicht zu durchbrechen, wenn 
auch immer einer ettoas weiter gegen Norden bortückte als der andere. 
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Die Entdekung des Smith-Sundes verdanfen wir fon dem 
Bejtreben der Engländer im 16. und 17. Jahrhundert die nord- 
weſtliche Durchfahrt nach Mfien zu finden. Den beiden Serfahrern 
Bylot und Baffin wurde 1616 der Auftrag ertheilt, durch die 
Davisftraße entlang der Hüfte von Grönland bis zum 80. Grade 
nördlicher Breite vorzubringen, von da fühweftlid) zu ftenern, um 
fo nördlich nach Japan zu gelangen. In der Discovery", einem 
Heinen Fahrzeuge von 55 Tonnen und mit um 17 Mann Ve. 
apung, verliefen fie am 26. März die Thenſe und gelangten 
durch die Davisftrafe in die jeitdem jo benannte Baffins-Bai. 
Diefelbe nördlich verfolgend, kamen fie in 78° nördlicher Breite 
in einen Sund, den fie „Sir Thomas Smith. Sund nannten; 
Hier aber ſetzte das Eis dem Vordringen des kleinen Schiffes eine 
Schrante, und die beiden Seefahrer kehrten wieder Heim. Das 
ift die Entdecunng des heute fo oft genannten Smith Sundes. 

Da Baffin die nordweſtlice Durchfahrt in der nach ihm ber 
nannten Bai nicht fand und auch für unmöglich hielt, o wurde 
dieselbe lange Zeit nicht wieder aufgeſucht, ja felbft feine Ent- 
Ddecungen wurden in Frage geitellt, und man glaubte ſchon, daß 
alles, was er erzählt, auf Schwindel berube, als 202 Jahre 
spater Sir John Roß die Angaben Baffins glänzend beftätigte. 

Die Expedition von John Roß beftand aus den beiden 
Schiffen „Jabel“ und ,Wlerander’; auf dem Icpteren Schiffe 
fommandicte der {pater alë artliſher Entbeder fo berühmt gewor- 
dene Leutnant W. E. Parry. Diese große Expedition, weiche am 
18. April 1818 die Theme verlich und am 14. November juries 
lehrte, ift ganz beionders wichtig deshalb, weil fie den Reigen der 
langen Reihe arttijdjer Expeditionen eröffnete, welche in der eiſten 
Hälfte unsere Jahrhunderts zur Ausführung gekommen find. In 
defien drang Roß nicht weiter mit einen großen Schiffen nach 
Norden vor als Baffin mit feinem Heinen Fahrzeuge; auch erwedte 
ex die falide Worftellung, als fei der Smith-Zund cine geichoffene 
Bai. Im übrigen find die Nefultate der Expedition beſonders 
dadurch interefant, daß fie die erfte Stunde von dem am Smith- 
Sunde wohnenden Esfimoftamm brachte. den nördlichſten Menjchen 
der Erde, weiche Roß „arttiſche Hochländer“ tante, wiewol diefer 
Name wenig zutreffend ift, da die Eskimos ftet® nur die Süften, 
nie Bergland bem 

Die nächſte Expedition nach jenen Gegenden war die des 
Kapitän Inglefield im Jahre 1832. Er gehörte zu da langen 
Reihe von Serfahrern, die zur Auffuchung Sir John Franlins 
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abgeſandt wurden. Am 4. Juli fegelte fein kleiner, nur 149 
Tonnen haltender Schraubendampfer von der Themie ab, und am 
10. November war er wieder dorthin juriigetehrt. Auch er be- 
fuchte jene Gstimos und wies dann — entgegen der Darftelung 
von Roß — nach, daß der Smith, Sund feine geichloffene Meeres- 
bucht, fonder eine weite nach Norden führende Straße fei. Seine 
verlodende Beschreibung des eisfreien Meeres, welches er dort ge- 
funden, das feiner Anficht nach bis Spitzbergen und nach der 
Veringftrafe reichen follte, ſtuchelte unternehmende Polarreifende 
auf, diefem einen Wege zu folgen und wurde Beranlaffung zu 
der denkwürdigen Expedition des Ameritaners Rane. 

Die Mittel zu diefer Nordpolfahrt gab in grofmütiger Weiſe 
ein reicher Amerifaner, Grinnell, her, und am 30. Mai 1853 
fonnte E. R. Kane in der 144 Tonnen und 18 Mann haltenden 
„Advance“ den Hafen von Nan, Port verlaffen, wohin er nad) 
unföglichen Leiden dem Berluſ von drei Mann und unter Zurhd« 
laſſung des Schiffes am 11. Oftober 1855 zurüdtehrte. 

Seiten ift ein fo gefährliches Unternehmen zur See mit jo 
geringen Kraſten und Mitteln unternommen und mit mehr Mut 
durchgeführt worden. Kane wollte alles aufbieten, um den Nordpol 
zu erreichen. Er ging von der Annahme aus, daß Grönland, 
welches man either als eine große Maffe von Juſeln betrachtete, 
die durch Glletſcher mit einander verbunden feien, als eine Halb 
infet angeſchen werden müſſe, welche wahrscheinlich naher an den 
Pol Hinanreidhe ale irgend ein anderes axttijdhes Land. Am Nord. 
pol vermutete er offenes Waſſer. Um die Reife zu Schiff in den 
Eismaſſen zu vermeiden, wollte er das Feſtland zur Grundlage 
für weiteres Vordringen machen und in möglichſt gerader Linie 
fo weit als irgend möglich mit Schlitten ftrads nach Norden vor- 
dringen. 

Am 30. Mai 1853 verließ, wie ffon bemerkt, die , Advance 
den Hafen von New-ort und erreichte am 1. Juli den Hafen 
von Fiskernäs an der Küfte von Grönland. Dort ift die däniſche 
Hauptftation für den Fang und die Bereitung des Stodfiiches. 
Durch die Vermittelung der dänifchen Oberbeamten nahm Kane einen 
Gtimo als Jäger für die ganze Reife an. Hans Hendrit, 
fo hieß der Orönländer, war damals ein neungehnjähriger Jung 
fing, die, gutmitig, und wenn ihn nicht die Aufregung der Jagd 
fortriß, ftumpf und phlegmatifch. Außer dem fehe mäßigen Lohne 
bedang er fih noch zwei Faſſer Brot und 52 Pfund Schweine 
ſteih für feine Mutter aus; und als Kane ihm außerdem noch 
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eine Biidhje und einen neuen Stajat gab, war er mehr als zuftie⸗ 
den. Hans erwies ſich als eine jehe nützliche Vermehrung der 
Meijegeillidaft; die wurden durch ibm mit Lebensmitteln 
verforgt, und die Schiffstafel Hatte, als Hungersnot) eintrat, ihm 
mehr als einmal ihre einzige Schaſſel zu verdanfen. Einer ein- 
geborenen Schönen zu liche wurde jedod Hans der Expedition 
untreu vnd Defertirte ſpater. 

Eo trat der nachmals jo berühmt gewordene stine. Hans in 
die Geidichte der Rordpolreifen ein. Wir werden ihm noch 
wiederholt begegnen, denn er hat spater noch Hayes, Hall und 
Rares auf ihren Cxpeditionen im Smith-Sunde begleitet und 1878 
feine felbjtgeichriebene Lebensgeicichte in grönlänbiicher Sprache 
veröffentlicht 

Die „Advance, befand fih am 27. Juli vor der Einfahrt 
aur großen Mevillebucht, an der Wetfüfte von Grönland, nördlich 
dom 75. Grade, Acht Tage Hatte Kane fih nach einer cbenfo ber 
ſchwerlichen als gefährlichen Fahrt durch Eismafien bis in die 
Einfahrt jum Smithjunde durcgearbeitet, wacher die Baffinsbai 
mit dem angeblich offenen Polarmeere verbindet. Kane landete bei 
der Littleton Juſel, yuifdhen 78. und 79. Grad nördlicher Breite, 
etwas füblich von Rap Hatherton, und betrat eine Polarwüfte, in 
welcher ſchon vor ihm Menichen gewejen waren, denn Trümmer von 
Steinringen, die zur Befeftigung von Zelten gebient, bezengten, 
daß dort Estimos gewohnt hatten; Knochen vom Walrof, welches 
neben dem Sechundefleifche ein Yauptmabrungsmittel dieser Polar- 
wenſchen bildet, lagen überall umber. Weich ein Leben führt nach 
anferen Begriffen der Bewohner jener Eindben! Aber ihn hat fein 
Schöpfer gerade für ein ſolches Land wunderbar gebildet und aus- 
gerüftet, Denn feine ganze Geibesbeichaffenheit ift dem Polarflima 
durchaus emtfprechend. Der Eskimo fonn unter einem mildern 
Gimmel nicht augdauern. Er ſchweiſt als Jäger- und Fischer. 
nomade umher: nirgends ſicht er einen grünen Boum, und findet 
auf der bei ihm ewig mit Schnee oder Eis bededten Mutter Erde 
feinen Flac, wo er jeine Todten begraben fönnte. 

Deshalb beftattet er jeine Abgeidiedenen in der Art, daß er 
ihre äußeren Glieder am Leibe feſtbindet, fie in figender Stellung 
in einen aue Bauten oder Felen bereiteten Sad näht ind mit 
einem Steinhaufen überdedt. So ruhen fie den manches liebe 
Seh, he Bra Bad fe wor e e e der 

ein Grab 

In ergreifender Weile hat Kane uns feine Fahrt geihildert, 
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wie im Smithfunde die „Advance“ gegen Wind, Strömung und 
Eis zu kämpfen hatte, wie fie von Polarortanen umhergeworſen 
wurde und jeden Augenblick in Gefahr schwebte, zwischen ſchwim⸗ 
menden Bergen zermalmt zu werden; wie fie einmal von mäch⸗ 


Anlieſ. Kurz vorher hatte ein gewaltiger Eisſtoß den glühenden 
Oſen umgeworſen und in der Kajiite war Fener ausgebrochen, das 
bis nahe am jene Stelle um fich griff, an welder man den Pulver- 
vont geborgen hatte. Am 10. September mußte Kane auf jedes 
weitere Vordringen mit dem Schifie verzichten und die „Advance“ 
in den Gishafen legen. welchen fie nicht wieder verlafien hat. Dort 
ift fie in der Nenffelnör Bucht unter 78° 37° nördl. Br. einge 
froren und zu grunde gegangen. Kane berichtet in anjpredjender 
Weile über das Leben und Treiben feiner mutigen Schar, welche 
ſich dort in einer eifigen Wütenei feftgebannt fab, und die endlich 
nach vielen Gefahren und Mübfeligteiten in Booten die grönlän- 
diſchen Nieberlaffungen erreichte. Die Schiffsleute hatten fih in 
ihrem Winterquartiere fo wohnlich eingerichtet als irgend anging, 
und unternahmen von demſelben Ausflüge und Streifzüge nach 
Norden hin, weiche nicht unwichtige Ergebmifie für die Wiſſenſchaft 
lieferten. Wir lernten dadurch die Ofttüfte der Smichſtruße bis 
zum Kap Konftitution kennen, dem nördlichften Punkte, welchen 
die Expedition erreichte, 81“ 22. nördlicher Breite. Den am meiften 
nach Weften vorfpringenden Punft der ganzen grönländischen Küſte 
bildet, Kanes Angaben zufolge, Kap Mlerander, ettoas nördlich vom 
78. Yreitengrade. Von dort läuft fie eine Strate weit gerade nach 
Norden, Hat aber zwei Einbuchtungen, in welchen die Gletſcher bis 
Hart aus Meer hinabreidjen. Aber vom Refuge Harbour an, dem 
nQuiluchtsbafen’ beim Rap Hatherton, 78° 20 nördl. Br., gewinnt 
dieses weftgeönländifche Geftade am Smitbjunde einen ganz andern 
Anblic; es biegt nad) Often hin ab, hat bis zur Nenfielaer Bai 
feine tiefen Einschnitte, die Öletfeer treten nicht bis an den Olen 
vor und auch der geologische Ban wird ein anderer. Die Berge 
ſcieben fich bart an die Site in fo phantaftifhen Geftalten vor, 
daß es nur geringer Rachhitfe der Einbildungskraft bedarf, um in 
ihnen Tieme, Burgen, mächtige Saulen, überhaupt Trümmer ge- 
waltiger Gebäude zu ſehen. 

Manche fteil abfallende Pagelmaſſen erreichen eine Höhe bis 
au 300 Meter. Dieſen Charatter behält die Küfte bis zum Großen 
Humboldtgletſcher. Südlich von demfelben beträgt die mittlere 
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Hohe des Tafellandes etwa 300 Meter, während der böchſte Puntt 
Hart am Baier fid bis zu 400 Meter emporhebt und nach dem 
Innern hin um noch vielleicht 300 Meter beträchtlicher iſt. Die 
gauze ungeheure Eismaſſe fteigt vom Meere aus schroff empor; an 
manden Stellen ift fie von tiefen Schluchten durchlrochen und 
bietet überall einen furchtbar wilden Aublic; am ſchauerlichſten, 
aber immer in hohem Grade malerisch ift fie in der Nähe der 
Nähe der Dallasbucht unter 79° nördl. Br. Nördlich von der- 
felben liegt cine Gruppe Meiner Inseln, der Advance. Alrchibelaqus; 
und wo fie aufhört, beginnt am Kap Agafiz der Große Humboldt. 
gletider, welcher der Küfte entlang bis zum Kap Forbes fat einen 
Breitengrad lang ſich erftredt. Kane erblickte dieſe ungeheuren 
Esmaſſen an einem Apriltage des Jahres 1854. „Die Leute,“ 
fapte er, „reden fo viel vom Niagara und vom Ozean. Ich ſah 
cine unendlich lange Linie von Gistlippen, die eine gewaltige Kurve 
bildeten und im Sonnenſchein erglanzten. Aber diefe Linie erhob 
ſich wie eine ungeheure gläferne Mauer von 100 Meter Höhe über 
dem Wafferfpiegel, und reichte unter demjelben bis in eine mner- 
gründliche Tiefe. Sie war mit ihrer Krümmung zwichen den 
beiden Vorgebirgen ſachezig eugliche Meilen lang: dann verschwand 
fie in einem unbefannten Raume. Der ungeheure Gletscher licht 
mur eine Eifeubahtagreife vom Nordpol. Das Hinterland dieser 
vorgefehobenen Gletichermafie ift ein gewaltiger Cisoyean, der fidh 
ad) Often hin bis in ungemefene Weite ausdehnt. Da lag er 
vor mit! Grönlands fürzefte Achte vom Rap Farewell, dem füb- 
idften Punkte, bis zu diesem Gletſcher, welcher an den aditzigften 
Breitengrad hinanreidt, hat eine Lange von mehr als zwölfhundert 
engliſchen Meilen, ift demnach nicht viel kürzer, als eine Linie, 
weiche man von Norden nach Suden durch das auftralifche Feſtland 
zieht. Run fiele man ſich das Innere eines solchen Kontinents 
vor, der faft im feiner ganzen Ausdehnung eine ununterbrochene 
Majfe von Eis bildet; fie gewinnt alfjähelic Zuwachs durch das 
von den feneebebedten Eisbergen herabjtrömende Waſſer und durch 
die Riederſchlage aus dem Lufttreiſe. Dieſe neuen ſclundaren 
Gletſcher drängen als ein gigantischer Gisftrom abwärts, der in 
jedem Feüſteneinſchnitt und in jedem Thal eine Mündung ſucht, 
eifige Stataratten in den Atfantifchen Ozean und das Grönländifche 
Meer drängt und theilweife ſich in den Arttifchen Ozean verliert“ 

Kanes Reife machte noch Senjation durch eine Entdeckung 
feines Gefährten Morton. Diefer war mit einem Hundeschlitten, nur 
von einem einzigen Eskimo begleitet, nach Norden zu gefahren und 
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hatte unter 81“ nördl. Br. Kap Konftitution, ſeinen äußerſten 
Punft, erreich. Das war im Juni 1854. Hier am Kennedy 
Kanal, fab er, joweit fein Auge reichte, eine offene, unüberjehbare 
eisfreie Meeresjläche. Dort beobachtete er ein überraschend reiches 
und munteres Thierleben, Ningelganſe, Eibergänfe und andere Ser. 
vögel waren in merdlicher Wenge vorhanden und brüteten dort. 
Wie Mufil drang das Raufchen der Wellen an das Ohr Mortons. 
Dort alfo, glaubte er, lag das weite offene Polarmeer! Man 
brauchte ihm nur zu folgen und der lange geſüchte Nordpol war 
gefunden. 

Lange nun wurde dies offene Polarmeer der Zilpuntt neuer 
Fahrten — doch das Cismeer täuscht, und wo heute eine Schiffe 
‚bare See, da fann im nächten Jahre undurchbringliches Padeis 
fich jedem Vordringen des Menschen entgegen ſtemmen. 

r nachſte, welcher in die Fußtapfen des bald nach feiner 
Rüdtehr geftorbenen Kane nat, war deſſen Neiſchegleiter und 
Schiffsanzt Dr. 9. J. Hayes. 

Schon im Dezember 1857 trat er in der Geographifden 
Gefellihaft zu Ker Hort, mit einem Plane, die Nordtüfte von 
Grönland und das von ihm entdedte Grinmell-Land zu exforiden, 
ſowie eine möglichite Annäherung an den Nordpol zu verſuchen, 
. and nachdem cr mitt de Bef und duc gable 

Vorige an verfiedenen Orten der Vereinigten Staaten das 
Öffentliche Intereffe gewedt, gelang os ihm mit Hilfe einſlußreicher 
Gönner und Freunde, die Mittel zur Ausrüſtung eines beſcheidenen 
Schiffes, des Schuners „United States“ von 133 Tonnen, auf. 
jubringen. Die Mannschaft war nur 13 Köpfe ſtart, und dem 
Chef ftand ein einziger wiſſenſchaftlicher Begleiter zur Seite, aber 
biefer eine erfepte viele, denn eè war Auguft Sonntag, der Nftronom 
der Kaueſcen Expedition. Mit Iuftrumenten und Lebensmitteln 
war das Meine Schiff vorzüglich andgeftattet. 

Nm 9. Juli 1860 verlich die Expedition den Hafen von 
Boſton, feierte nach raſcher Fahrt am 30. den Eintritt in die kalte 
Zone und ging am 6. Auguft in den behaglichen feinen Hafen 
von Pröven in Weitgrönland vor Anfer, um Estimohunde für 
die bevorjtchenden Schlittenerhurfionen an Bord zu nehmen. Da 
eine Seuche unter den Hunden gewütet hatte, fo waren nur wenige 
zu bekommen, es mußte deshalb die erforderliche Anzahl in dem 
nahen Upernivif erganzt werden, wo auch cin der skimoſprache 
funbdiger Dane als Dolmeticher, zwei andere Dänen als Matrosen 
und drei Eskimos als Jäger und Hundetreiber engagirt wurden. 
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Bei Erwähnung der Expedition anes haben wir erzählt, daß 
der Esfimo Hans Hendrit, den er mitgenommen Hatte, ans Liebe 
zu einer eingeborenen Schonen die Expedition verließ, um unter 


bewohnen. u der Vorausficht nun, daß Hans feines freiwilligen 
Grils überbrüffig fein und fich bei Rap Hort niedergelajien haben 
möchte, um von einem freundlichen Schiffe erlöſt zu werden, fuhr 
‚Hayes in der Gegend des Map Dorf ganz nahe an der Hüfte hin. 
Es währte nicht lange, bis fid eine Gruppe menschlicher Miesen 
aeigte, welche die Hufmerffamfeit auf fid) zu enten jude, und als 
Hayes im Boot landete, fand er feine Wernmtung beftätigt, Hans 
felbft war da und erfannte feine früheren Begleiter Hayes und 
Sonntag fofort wieder. Der jechsjabrige Aufenthalt unter den. 
wilden Menschen dieser öben Küfte batte ihn zu deren ſchmubiem 
idem heruntergebracht. Seine Begleiter waren feine Frau, welche 
den Grftgeborenen in einer Kapuze auf den Rücken trug, deren 
Bruder, ein swolfdbriger Buridhe mit vübſchen Augen, und ihre 
Mutter, eine alte Dame mit redjetiger Junge. Alle waren in Felle 
gefiel, Hans führte die Fremden Aber Taube feljen und fe 
Schneelager den Nbhang hinauf nach feinem Belt, das er auf einer 
Höchft unbequemen Stelle 6O Meter über dem Meere aufgefchlagen 
hatte und das nach Estimoart von Scchundsfellen zuſammen. 
geſeht num groß genng war, die fleine Familie zu faflen. Aber 
es war zugleich cine Warte. dier jaute er Jahr um Jahr nach 
den erfehnten Schiffe aus, aber Sommer nach Sommer verging, 
ohne daß ſich ein Schiff zeigte, und er ſeufzte nach feiner füd- 
fieren Heimat und feinen Jugendfreunden. Als nun endlich die 
Erlöfungsftunde fam, wäre er auch mit Zurüdlaffung von rau 
und sind gern an Bord des Schiffes gegangen, doch Haves war 
menſchenfteundlich genug, alle drei anf 
und der zwöffjährige Knabe mußten freifidh wegen des befchränften 
Raumes auf dem Schiffe bei dem Kleinen, etwa 20 Köpfe zahlenden 
Stamm, der wenige engl. Meilen did) von Kap Hort ein Dörfchen 
bewohnt, zurlichgelaffen werden. An Bord des Schiffes gebracht, 
war Hans fehe vergnügt und ſprach fich mit fo viel Enthufiasmıs 
aus, als fein ziemlich, dummer Topf es bergab. Seine Fran 
ein Gemisch von Verwirrung und Stolz, und offenbar übel 
von der Neuheit der Verhältnifie, in die fie fih fo plötzlich veriegt 
fab, schien fie mit einem chroniſchen Grinſen behaftet zu fein, 
während das Kind lache und schrie wie andere Kinder, Die Ma- 
frofen gingen jofort ans Wert, mit Kübeln warmen Waſſers, mit 
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Seife, Schere und Ramm die Familie für rothe Hemden und 
andere Supuögegenftände der Zivilijation vorzubereiten. Anfangs 
evidjien ihnen das Waien und Räumen als ein großer Spaß. 
dann aber fing das Weib am zu freien und wollte von ihren 
Manne wiſſen, ob dies ein religidjer Gebrauch der Weißen Fei, 
wobei in ihrem Geficht deutlich zu fejen war, daß fie ſich für das 
Oyſer einer voffinirten Methode Hriftliher Tortur hielt. Bald 
jedoch ftofzirte die Familie hoch erfreut über die nenen Kleider auf 
dem Det herum wie ein Knabe der zum erften mal Rödchen und 
Schuhe mit Holen und Stiefeln vertanjcht hat. 

Mertut, die Frau, war fury und did, aber wenn nicht die 
bäbſcheſte doch die wenigft bäßtichte unter den Estimos. Unge- 
wohnlich beilfarbig, war das GErröthen ihrer Wangen deutlich 
fictbar, fobald Seife und Wafer den diden öligen Ueberzug davon 
entfernt hatten, Der zehn Monate alte Junge, der fidh des Namens 
Wingafut, d. h. der Hubſche erfreute, war ein fehe lebhafte“ 
Gremplar der ungewaſchenen Menschheit und fien eine cbenſo 
große natürlide Neigung zur Kälte zu haben, als die Enten 
zum Waſſer, denn täglich wußte er dem Belt feiner Eltern auf 
dem Schiffadect zu enticläipfen, um jafi unbefleibet in der Räte 
unherlulriachen. 

Bei günftigem Wind erreichte Hayes raid) den Smith Sund, 
aber fourm war er in Ddenjelben gelangt, ale bei Rap Alexander 
gewaltige Padeismaffen ihm entgegentraten, die das weitere Bor- 
dringen ſchon in fo füblicher Breite unmöglich machten und ihn 
ange in einem (Fjord der grönländifchen Wefttüfte Zuflucht 
zu ſuchen. 

Port Fonlte — fo nannte Hayes die Bucht nach einem der 
eifrigften (Förderer feines Unternehmens — liegt nur 8 nautijehe 
(= 2 dentiche) Meilen nordöftlich vom Sap Alexander, unter 78° 
18° Nördl. Br., alfo etwa Vs Breitengrad füblicher als der Van 
Nenffelntr Hafen, den Kanes Aufenthalt befannt gemacht Hat. Da 
Hayed darauf gerechnet hatte, auf der WeFtjeite des Smithfundes 
unter dem 80° Sreitengrade überwintern zu konnen, fo genügte 
die Lage von Port Foule feinen Wünfchen keineswegs, dach war 
der Meine Hafen auch nicht obne Vorzüge. Er bot genügenden 
Schutz gegen Wind und Treibeis, ließ eine zeitige Befreiung im 
Frühjahr erwarten und feine Umgebung war reich an Wild. Die 
Jager famen felten mit lerrer Hand nad) Hanie, bei jedem Nns- 
fuge fahen fie Renthiere in Nudeln von 10—15 Stick, Hayes 
jelbft ſchaß in einer Stunde 3, ein anderer Jäger in wenigen 
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Tagen 20 dieser Thiere. Im Laufe des Monats Oftober wurden 
nicht weniger alë 74 Renthiere, 21 Fiidje, 12 Halen, 1 Seehund, 
2% een Min, 2 gronlandische Tauben (Uria grylle) 

m erlegt. Die Mannſchaft jonol wie die Estimo- 
butte, die zwar nach Catimogedrauc mur jeden zweiten Tag 
gefüttert wurden, dann aber oft ein ganzes Renthier verfchlangen, 
konnten daher reichlich mit Fleich versorgt werben. 

Hopes errichtete ein Objervatorinm, vermağ den Hafen und 
verfuchte es mit Hundeschlitten eine Gleticherfahrt ins Innere 
Grönlands zu unternehmen; er tam hierbei, während bas Thermo- 
meter auf — 30° R. jant, bis 70 engliidhe Meilen ins Innere, 
mußte dann aber fein Unternehmen aufgeben. Die nordische 
Winternacht verflo ihm übrigens wie anderen Nordpolfahrern, 
doch im Dezember brach ſchwercs Ungtüd über die Expedition 
herein. Unter den Esfimohunden, die fih bis dahin vortreflich 
bewährt hatten, trat plötzlich dieſelbe Seuche auf, die in den füd- 
licheren Gegenden Grönlands fo arg unter ihnen gewütet Hatte, 
binnen wenigen Wochen waren von den 36 kräftigen Thieren nur nod) 
9 am Leben. Ohne eine genägende Zahl von Hunden konnte aber der 
Hauptziert der Expedition, die Erforschung des Grinnell Landes und 
die möglichfte Annäherung an den Nordpol, nur ſchwer erreicht 
werden, die Schiſſsmannſchaft hätte zum Ziehen der Schlitten ver. 
wendet werden müſſen, wenn man nicht im ftanbe gewesen wäre, den 
Vertuft einigermaßen zu erfepen. In Kanes Zeit war Jta am 
Nordufer des Foulte Fjord die nordlüchſte genannte Micderlaſſung 
der Estimos, ett aber war fie verlafien, felbft von Sorſalit im 
GSiidofien vom Rap Alexander und von der Northumberland Jus 
Hatten fich die Eingeborenen zurücgegogen, erft am fühlichen Ufer 
des WhalerSundes, in Steplit waren einige zu finden. Gelang es 


werden. Sonntag entchlof fid daher, mit Hans und den übrig: 
gebliebenen Hunden nach dem Whale-Sund zu fahren. Am 21. De. 
jember brach er auf, umfuhr auf solidem Gis Kap Mlerander, be. 
jute die Sutherland-Infel und das verfallene Dorf Sorfali, und 
richtete den Schlitten dirett nach der Northumberland. Insel. Kaum 
aber war er einige Meilen über die Eisfläche dahingeiagt, als ihn 
die Kalte zwang, den Schlitten zu verlaffen und durch Laufen die 
eftarrten Glieder zu erwärmen. Dabei hatte er fih von dem 
Gjpann etwas entfernt und unvermertt brach er durch das ſchwache 
Eis, das fih über einer Spalte neu gebildet batte. Zwar zog ihn 
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Hans rasch aus dem kalten Bade Heraus und fuhr ihn eitigft nach 
Sorfalit zurüd, wo er in warmen Schucchaus den fteif und 
ſprachlos Geworrenen zu beleben verfuchte, aber aller Sorge des 
kundigen Eingeborenen ungeachtet lehrte das Bewußtsein nicht 
vit, noch an demjelben Tage war Sonntag eine Leiche 

Dicjer Unglüdsfall wirft einen trüben Schatten auf die ganze 
Eppebition. Ihre Früchte reichen nicht aus als Entfcädigung für 
den Verlust Muguft Sonntags, der in dem jugendlichen Alter von 
28 Jahren Kenntniffe, reife Erfahrungen und felbfttofe Hingebung 
in feltenem Grade vereinigte. Im März ließ Hayes die Leiche 
nach Port Foulte bringen, und hier ruhen die Gebeine des def 
Betrauerten unfern des Heinen Obfervatoriums, das von ihm felbft 
erbaut die Stätte feiner lezten wiffenfhaftlicen Toätigteit fein 
ſollte. 

Als der Winter vorüber war, befuchte Hayes im März 1861 
dus Winterquartier der Kaneſchen Expedition, die ewas weiter 
nördlich gelegene Van Renffelatr Bucht. um zu ſehen, was aus 
dem 1854 dort zurüdgeblicbenen Fahrzeuge Raned geworden fei. 
Im Menfielatr Hafen felbft, wo die „Advance“ dereinst von 
einer weiten glatten Eisflache umgeben war, türmten fih jetzt 
ungeheure Schollen auf. Von dem Schiffe felbft war keine Spur 
mehr vorhanden im Kampfe mit den Elementen war eë zu 
grunde gegangen. 

AUS das Wetter etwat milder wurde, im April, trat dann 
Hayes mit 12 Mann und zwei Hundeſchliten feine Expedition 
nach Norden an. Diejelbe war mit ungeheuren Anftrengungen 
verknüpft; er überquerte den Stenneby-Sanal, fahr an der Oftfüfte 


feinen Fußen morſches Gis. 
. 
Polarbedens ftand, daß der breite Ozean zu meinen Füßen lag“. 
Hayes beftätigte alio die Aussage Mortons von einem offenen 
Polarmeere im Norden des Renedy-stanals. 

Als Hayes zu feinem Schiffe in Port Houle zuräcdhgefehrt 
war und nun beabfichtigte, mit diefem nach Norden voryudringen, 
zeigte es ſich, daß das Fahrzeug im berfloſſenen Herbſte ſtarte 
Veichädigungen erhalten hatte. Einen Kampf mit dem nordifchen 
Gis konnte es nicht mehr aushalten, und jo blieb denn nur die 
Heimtehe übrig. Am 19. Oftober landete Hayes wieder im Hafen 
von Salifar. 
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Die Gxpedition der „Polaris“, 


Ein volles Jahrzehnt verging, che Die Amerifaner wider Ahätig 
in die Nordpolarforſchung eingriffen, nachdem fie geſchen, daß die 
Europäer im Verlaufe kurzer Zeit schöne Rejultate auf diesen 
Gebiet errungen hatten. Die Expedition unter Kapitän Hall, welche 
am 29. Juni 1871 im Dampfer „Polaris“ Mew Hort verlieh, 
Hatte fich die Erforfchung des im Norden Ameritas gelegenen Po- 
langebiet zur Aufgabe gefellt und beabfichtigte in demjelben jo 
weit als möglich gegen den Pol vorzudringen. Der Führer diefer 
Expedition, der im Schnee und Gis der artiſchen Region ein 
kühles Grab gefunden at, war in jeder Begichung ein außeror⸗ 
dentficher Mann. Charles F. Hall war Graveur in Cincinnati; 
dort hörte er 1850 von der Expedition Dr. Ranes in das arttiche 
Meer; er verfolgte mit einem wahren Feuereifer alle Schritte, die 
jue Huffuchung Sir John Frantling, des im Eiſe verschollenen 
kühnen engliſchen Seefahrers, gethan wurden, und zweifelte nicht 
daran, daß Das große Geheimnis, welches über das Schietfal rantlins 
und feiner Genofien herridte, aufgeflärt werden Tönne. Um jebft 
in diefer Richtung zu wirken, machte er 1860—62 feine exfte Gr. 
pedition nach der fogenannten Frobiſberſtraße, von der dr zuerst 
erfannte, daß fie nur eine Bucht fei. Er fand merkwürdige Ueber- 
tefte der Expedition des Engländers Frobisher, weichen die Ka. 
nigin Glifabeth vor 300 Jahren ausgefandt Hatte, und die unn in 
Greenwich aufbewahrt werden. Die zweite Expedition Halle aber, 
1864—69, umfaßt nicht weniger als fünf Winter hintereinander, 
Des: jun ipl am Serie ben Tinker wo Frontlin 
5 arftiichen Inielgewirre Amerifas zubrachte und wobei er fait 

vollftändig, zum Estimo wurde, gleich dicen feinen Freunden von 
rohem Pleij und Thran lebend. An einem Tage hat er jhon 15 
Pfund robes Peif gegeffen und 21 Pinten Thran dazu getrunten. 

Mit allen ihm zu gebote fiebenben Mitteln beteich Hall nach 
feiner Rüctehr das Zuſtandetenmen einer nenen Norbpolarerpe 
bition, Endlich drang er 1869 damit durch: Präfident Grant und 
Marineminifter Robeſon waren feinen Plänen geneigt, und der 
Kongreß bewviligte die nöthigen Gelder zur Ausrufung des Dampfers 
„Polaris“, der ganz Gejonders zur Eisſchiſſahrt eingerichtet wurde. 
Ehe wir aber dicje auf feiner Fahrt begleiten, geben wir noch 
einige Notizen über die Theilnehmer an der Hüchft dentwürigen 
Entdedungsreife. 
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Neben Hall fungirte ale erfter Sceoffsier und nautifcher Leiter 
des Unternehmens Kapitän Buddington, der jein ganzes Leben auf 
der Ser zugebracht hatte. Zweiter Offsier war Kapitän Ten 


erwies; zweiter Steuermann Wiliam Morton, ein Mann, der 
aufserordentlich befannt durch jeine Theilnahme an der Rordpolar- 
expedition Dr. Kanes war, auf ber er, wie wir erzählten, am weis 
teften gegen Norden, bis zum jogenamnten „offenen Polarmeere” 
vordrang, um dort die amerikaniſche Flagge aufzupflanzen. Er hatte 
gS fi mid räumen af, Daß ect gerade 20 Sale fer 
den Sehauplas feiner damaligen Forschungen wieder betreten, das 

offene Bolarmeer aber als eine Täufchung ertennen alte. Erster 
Hugenieur war Emil Schumann aus Sachen, die wiſſenſchaſtlahen 
Mitglieder waren gleichfalls Deutiche, vor allen Dr. Emil Beſſels 
aug Heidelberg, ein für die Wiffenfhaft begeifterter Arzt, der ber 
reits durch feine Fahrten auf dem Bremer Dampfer „Albert“ im 
Gismeer ſich ausgeichwete und dann der beutichen Nrmee in den 
Rrieg nach Frantreich gefolgt war. Ihm verdanken wir das Hct 
angiehende Wert über diefe Erpedition, aus dem auch weſentlch 
die nachfolgenden Mittheilungen geſchöpft find. Neben Befjels war 
als Meteorolog Friedrich Meyer angeftelt, und auch unter den Ma 
trojen befanden fih Deutfche, fo daß das dentiche Element quali 
tativ wie quantitatio bei dicier Expedition cine jehr große Rolle 
fpiclte. Die merhwirdigiten Pajjagiere an Bord aber waren Halls 
freue Estimofreunde Jofeph und fein Weib Hannah, nebſt deren 
Tocher Bannit. Diese der Cstimoariftoteatie angehörigen Leutchen 
batten fih ziemlich ziviliſtet, fie sprachen engliſch und waren auf 
einer Reife nach England der Königin Vittoria vorgeftellt worden. 
Alls nämlich Hall von feiner erften Reife zurüctehrte, brachte er 
die Frau und ihren Gatten mit, die ſich vorthellhaft vor ihren 
Landsleuten auszeichneten. So lange Hall in den Vereinigten 
Staaten fid) aujhielt, waren Jofeph und feine Frau Hannah) feine 
ungertrennlichen Freunde. fie iebten ihn wie einen Bater und ber 
gleiten ihn fpäter auf feiner zweiten Reife nach dem Hubfonsbais 
gebiet. Auf einer Schlittenerpedition nach Ling. Williams - Land, 
an welcher die beiden gleichfalls tHeilnahmen, fah Frau annah, 
deren einziges Rind geftorben war, ein Heines Madchen, zu welchem 
fie innige Zuneigung faßt. Aehnlich den Ameritanern, gilt vielen 
Estimos ein reicher Familienfegen als umwilltonmene Zugabe des 
Cheſtandes, namentlich Mädchen find wenig erwünscht, und jo fom 
e Denn, da Gall die Meine Borst gegen einen Seiten und 
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mehrere alte Meffer eintaufchte und fie Fran Pannen zum Geſchent 
machte. Die Meine, im Beginn der Expedition ein zierliges Ge. 
ichöpf von etwa acht Jahren, mit dem warmen Teint einer dunflen 
Brünette, trug den Estimotmpus auffallend wenig zur Schau. 
Jofeph wurde ein nützliches Mitglied der Expedition und zeichnete 
fig) als Jager und Dotmetider vorteilhaft aus. 

Noch eine andere Estimofamifie follte theif an ber Fahrt der 
„Polaris“ nehmen. Dies war der schon wiederholt genannte Grön⸗ 
länder Hans. Am 19. Mugu lag die „Polaris“ im Hafen von 
Upernivit, der nördlüchſten Mufieblung in Grönland, von wo fie 
ein Boot’ nach dem benachbarten Orte Proven fandte, um dort 


Am folgenden Tage febrte das Boot aus Pröven zurüc. Es 
befand fih an Bord, 
ebenfo deffen und ſchon befannte Familie, Wie man vermutet 
fale, begte der Held die ſchnode Mbficht, fih weder von feiner 

in, noch von deren Sprößlingen zu tremen; denn 
ir in Ausnahmefällen reift ein Eskimo ohne feine Angehörigen. 
Eine Nordpolſahrt aber galt Hans nicht als etwas aufergewöhns 
liches, da er bereits bei zwei arttiſchen Entdedungsreiien eine hers 
vorragende Rolle geipielt hatte; er wollte unmöglich einfehen, daß 
= braune Gattin und deren Kinder bei einem folden Unters 
nehmen böchft, unmillfonmene Zugaben feien. Nur widerftrebend 
willigte Hall cin, die Bejapung um vier nupfofe Köpfe su vermehren; 
doch im fehlimmften Falle konnte Frau Mertut (Radel) bei der 
Anfertigung der Winterlleder behilflich fein, deren Material vorerft 
noch Renthiere, Biren und Robben vor Erfältung schütte. Wozu 
die Kleinen brauchbar jeien, ließ sich vielleicht ahnen, ihre runden, 
wolgenäbrten Gefichter Tprachen für ein hoch entwickltes Ber- 
dauungslalent. 

Von Upernivit dampfte die „Polaris“ nach Norden zu, durch 
die Baffinsbai in den Smith-Sund eindringend. dier befand fie 
fid noch überall in durchforſchtem Gebiete, in dem Dr. Kane 
und Dr. Hayes ihre Lorberen errangen. Der erſtere war bis 
80, Hayes bis über 81 Grad nördlicher Breite vorgedrungen. 
Wollte Hall von Erfolg fpreden konnen, fo mußte er noch weiter 
gelangen als feine Vorgänger. Und es gelang ihm in überraschend 
kurzer Zeit. Am 3. September 1871 ſchon war er bis zu 82“ 
16 gelommen, er hatte zu Schiff eine Breite erreicht, wie noch 
feiner vor ihm, und war dem Bole bis auf weniger als 8 Grad 
nahe gerüct. An jenem nördlichsten erreichten Punkte wurde ein 
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fupferner Silinder mit einem Dofumente ins Meer geworfen, in 
dem die bisherigen Ergebniſſe aufgezeichnet waren. Dann hielt 
man Rath, und auf das Anbringen des Kapitäne Buddißgton 
wurde die Riidtehe beſchloſſen, um in einem füdlicher gelegenen 
Hafen zu überwintern. Freilich fehlte es auch nicht an Stimmen, 
weiche verlangten, den Rampf mit der Gisichrante, auf die man 
getroffen war, aufzunehmen und weiter gegen den Bol voryudrin- 
gen. Grund hierfür war, daß man weiter in Norden freies 
Waffer erblicte und die Weſtkaſte bis zum 84. Breitengrade über- 
ſchen konnte. Der enge Kanal, in welden man eingefahren war, 
erhielt den Ramen des Marineminifters Robelon. Das Meer, in 
welches er gegen Norden mündete, nannte man Lincoln. See. 
Ein ferneres Refultat der Eryebition war: Wo Hayes fein offenes 
Polarmeer erblidt haben wollte, befindet fih Land, welches eine 
schmale Waſſerſtraße flanfirt; Land, welches einen fo engen Kanal 
hehren, daß die Polaristeute felbft zur Rachtze bei ſchwachem 
Mondlicht die Küfte von den gegenüberlicgenden Ufern aus deutlich 
wahrnehmen konnten. Dieser Kanal, das gange Ucherbleibfel des 
Hayesfchen „offenen Polarmeeres“, fellt den nörblichften Nus- 
Täufer der Davisftrafe dar und bildet, im Vereine mit jenem Beden, 
eine Wafferfttafe von großartiger Cigentimtichfeit. Wo fänden 
wir bei einer jorgfältigen Rundichau unter den verfchiedenen Erd. 
beiten. eine ähnliche Bildung von annabernder Länge wie Dieler 
Meeresarın, welder Grönland von Nordamerifa und deſſen man. 
nigſach geftalteter Infehvelt trennt? 

An 4. September anferte die „Polaris“ im Gottfeibanfhafen, 
der unter 819 38° nördlicher Breite liegt, und vollführte hier die 
mörblichfte bie dahin von weißen Menfchen unternommene Ueber- 
winterung. Aber felbjt in jener hohen Breite traf man nach die 
Spuren von Estimos, ringförmige Bauten, Harpunen und Lanzen. 
foipen and Malrofpähnen, Sela. Reine Pfalzen 
Thiere, namentlich Mofchusochien, Eisbären, Fächſ, Lemminge 
waren in großer Menge vorhanden und wurden erlegt. Ja jet 
Schmetterlinge und Bienen fehlten nich. Im Sommer war der 
Boden mit einer Moosdeck überzogen, aus weicher die roh und 
blan blühenden Alpenpflänschen heworlugten, denen freilich jeder 
Ber fee. Die e erat 15 Gentine bobe 
kriachende Weidenbüfche. Aber auch ftarfes Treibhols, dus zum 
Hazen ee De eens a Juſel. 
haratter Grönlands, indem in jenen Breiten defen Hüften gegen 
Often anmbiegen. 
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Nachdem ein fomfortables WMinterfaus errichtet war, untere 
nahm Kapitän Hall am 10. Oftober 1871, begleitet von dem 
Stevrmarn Cheer, den beiden Estimos und zwei von Etimo- 
bunden gezogenen Schlitten, eine Fahrt über das zugefrorene Meer 
und das Land gegen Norden — eë war fein Legtes Unternehmen. 
Die furchtbaren Strapazen griffen den ftarten Mann an, fie warfen 
ihn aufs Krankenbett, und am 8. November 1871 war er bereits 
eine Leihe das erfte und einzige Opfer, weiches die €r- 
pedition trop der namenlojeften Leiden und Schidjale, die fpäter 
folgen folften, zu bringen hatte, 

Dall, scheinbar vollig wol, begab fid) gleich nach der Rücktehr 
von der Schlitteureife nach der Kalle; ohne fih Zeit zu nehmen, 
feine ſchwere Pelzbelteibung abzulegen, trant ex batig eine Zafie 
heißen Kaffee. Wenige Minuten darauf empfand er heftigen 
Schwindel und ftarte Kopfihmerzen und mufte dann fid) erbrechen. 
Leider follte diefe Unpaßlichtet feine rajd vorübergehende fein, 
wie er anfangs gemeint; e8 war vielmehr der Borbote eines Schlag“ 
aufalls, der ihn am Abend ereilte und feine finte Seite Lähmte, 
Langsam begann er am folgenden Tage ſich zu erholen; warme 
Fupbäder mit Senf und falte Xomprefien anf Haupt und Naden 
gelegt, verſchaſten ihm Erbeichteung. Naum fühlte er ſich etwas 
beffer, olg er die Abſicht ausfprach, eine neue Schlittenreife zu 
unternehmen. 

Er Hatte, fo erzählt Beifels, cbenſowenig Zeit trant zu fein, 
als fig Ruhe zu gönnen. Sein vaftiofer Grift beschäftige fih 
mit den geringfügigften Sleinighiten; ftets fragte er aufs neue, 
‘ob die Jnftruttionen, die er sutitdgelajien hatte, auch in allen 
Stücken befolgt worden feien. 

Vorübergehend ftellten fidh bei Hall bedentliche Geiftesftörungen 
ein, die zuieilen in leichte Tobſucht ausarteten, Er glaubte, man 
frachte ihn nach dem Leben, man wolle ihn erdeichen, vergiften 
oder erſchießen. Am 4. November befand er fih auf dem Wege 
der Befferung, doch fein Geist war häufig noch verduntelt. Gegen 
alle Warnung aß er große Mengen gelochten Sechundeſteiſches 
und kraut mehr Rothwein, als für feinen Zuftand gut war. Am 
fechften ließ er fih nicht abhalten, das Bett zu verlaffen, in der 
Kalle umber zu gehen und den Berſuch zu machen, die Refultate 
feiner Schlittenreite zu dittiren. Am folgenden Tage erelte ihn 
ein weiter Schlaganfall, welcher ibn am frühen Morgen des achten, 
um 3 Uhr 25 Minuten, dahinzaffte. 

So batte denn dieſes ungeſtüme Herz aufgehört zu ſchlagen, 
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che es die großen Plane zur Ausführung gebracht, welche in ihm 
gefeimt; die ehernen Würfel des Schidjals waren gefallen, als der 
erſte Erfolg kaum noch errungen war. 

Während man den Todten anflidete, ward im Majchinen- 
taum der Sarg gesimmert. Traurig und hob fangen die Gammer- 
ſchlage durch die lautlofe Stille der arttijchen Nacht. Bei jedem 
der Schläge erhob das Estimoweid Hanne ein Heftiges Schluchzen. 
Sie und ihr Gatte und Bait, die kleine, Hatten den beften der 
Freunde verloren; inen war der Berftorbene mehr als ein Vater 
gewefen. 

Gegen neun Uhr wurde der jchmudtofe Schrein nach der Kalle 
gebracht; in ihm bettete man die Leiche und bededte fie dann mit 
zwei Flaggen. Ringsum verjammelt ftand ſchweren Herzens die 
Belapung, um einen legten Blid auf die Züge des Todten zu 
werfen. Drüben am Lande wurde ein Grab gefhaufet; das Erb- 
reid) war felfenhart, und es hielt fehtser, eine Stelle zu finden, 
wo der Sarg fich verfenfen ließ. Etwa eine Viertelſtunde [üblich 
vom Obfervatorium ward eine Stätte gewählt. Bier Stunden 
Lang gruben die Leute, ohne weiter als ſechs Goll in den gefrornen 
Boben zu dringen, mit Mühe teten fie am folgenden Tage ein 
Grab her von noch nicht Metertiefe. 

Un elf Uhr am Morgen des 10. November bewegte fidh der 
Leichenzug vom Schiffe nach dem Lande. An Bord wurde die 
Glock geläutet. Laut begannen die Hunde bei ihrem Range zu 
heulen. Der Sarg, mit einer Flagge bedeckt die des heftigen 
Windes wegen feftgebunden wurde, ruhte auf einem niedrigen 
Hundeſchliten, von der Mannichaft gezogen. Regts und tints 
fitter Gente mit Laternen, die Offiziere hinterher. 

Beim Grabe angelangt, fonnte nur ein kurzes Gebel gefprochen 
werden, denn eifig wehte jeht der Sturm und wirbelte dichte 
Schnecichleier empor, die den Schein der Windlichter verduntelten, 

Der Sarg wurde eingefentt. — Jeder warf eine Hand voll 
gefrorener Erde darauf, Später fete man ihm dann eine Grab- 
tafel, auf der die Worte fteben: 
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6. F Hall. 
Kommandeur der amerilanifchen Rordpoterpedition. 
Geſtorben am 8. November 1871. 
Alt 50 Jahre. 
Der Schnee dedte bald mit feinem weißen eichentuche die 
Stätte, wo der mutige Kämpfer im Dienſte der Wiſſenſchaft ruht. 
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Auch fonft noch brachte die Ueberwinterung viel Ungenach. Schwe 
rere Sorge verurjachte der Zimmermann, der an Zerrüttung des 
Geſſtes zu leiden begann. Eines nachts tönte aus feiner Rammer 
lauter Hilferuf, Mehrere der Matrofen eilten herzu und fanden 
ihn, unter Deden verborgen, in einem Winkel feiner Roje. Aus 
dem ncbenanliegenden Broviantraume wollte er eine Stimme ver- 
nommen haben, die ihn laut und deutlich bei Vor- und Zunamen 
tief. Er fürdhtete, fein Leben fei bedroht. Um ihn zu beruhigen, 
unlerſuchte man den Roum, jedoch, wie zu erwarten ftand, ohne 
etwas verdächtiges zu finden ale Kiſten und Foſſe. Er wurde 
von einer Getdubenden Bangigteit ergriffen, weiche ſelbſt dann nicht 
nachlſeß, nachdem man ihn ausquartiert und feine Roje nach der 
Hintern Kajüte verlegt hatte. Stets glaubte er fih von Feinden 
umringt. Es bedurfte einer fait eijernen Disziplin, ihn davon 
abzuhalten, ſich eine doppelte Pelzmüge über die Ohren zu ziehen, 
ehe er zur Roje ging; er fürchtete, man wurde ihm fongentrirte 
Salpetersaure aufs Haupt gießen. Zu Zeiten mußte er ſcharf 

d werden; ja, er ging fo weit, in der Nähe feines Vettes 
mehrere große Fuchsfallen zu fielen, in welchem er feine Feinde 
zu fangen gedachte. Im Wahn legte er fpäter einmal Hand an 
fein Leben er fprang in das Flullach, aus welchem er nod zeitig 
herausgefſſht wurde. 

Nach dem Tode des tüchtigen Führers und nachdem immerhin 
ſchon Großes erreicht war, wurde jeder Gedante an ein weiteres 
Vordringen gegen Norden Hin aufgegeben und der Winter 1871—72 
tubig im Quartier des „Gottfeidanfafens“ verbracht. Der einzige 
Gedante der Nordpolfahrer faint (abgeiehen von Neſſle) nach 
der an die Heimat gewesen zu fein, und als im ug 1872 das 
Eis aufging und das eingefrorene Schiff frei wurde, schlug man 
die Richtung nach dem Süden ein. 

Das Fahrzeug. von zudringlichen Eismaſſen beftändig ge 
fährdet, fedte schlimmer als je; der Vorrat an Kohlen war fo weit 
Aufammengefchmolzen, daß er hachſtens ausreicht, die Maſchine 
noch ſeche Tage in Gang zu halten. Alles verfügbare Holz war 
bereits verbrannt; fogar einzelne der Querwande der Räume, fowie 
die Berfchalung der unteren Kajüte waren dem Feuerraume ver. 
allen. 


Unter ſolchen Verhaltniſſen gab es nur einen einzigen 
Ausweg: die erjte günftige Gelegenheit mußte zur Unlehr benutzt 
werden! In einigen Monaten hoffte man wieder in den Vereinigten 
Staaten zu fein; dort fonnte man dann erzählen von den aus, 


ge 
gestandenen Gefahren, von der Entdeckung des nördlichften Landes 


Wpenpflanen find, und daß dort eine ungemein reiche Tierwelt 
ſic entwidelt. 

Iudeſſen alles follte anders kommen, als man geglaubt. Der 
Mannschaft ftand eine Katajtrophe bevor, die in der Geſchichte 
arliiſher Entdeckungereiſen nur felten fih ereignet hatte und die 
Ankunft des einen Theiles unter zivilifirten Menſchen um volle 
fieben Monate, des anderen um mehr als ein Jahr verzögerte. 
Doch wir wollen nicht vorgreifen und das Drama in zwei Alten 
der Reihe . e Ge OMME ist oh be demfelben: 
Ende gut, alles 

‘Die „Polaris — ruhig gen Süden, bis fie am 15. Of 
tober 1872 unter 78° 25, vom Eiſe eingeichloffen und fo ſchwer 
erin Fi: . der fofortige Untergang unvermeidlich schien; 

tenwert begann unheimlich zu krachen und drohte zu 
bei fo daß das Verlaſſen des Sole der einzige Weg 
zur Rettung ſchien. 

Auf der flärfften Stelle eines Eisfeldes, welches in der Nähe 
des Fahrzeugs zwischen den Schollen feftlag, errichtete man aus 
Spieren und Segeln einen Ban, — Halb Zelt, halb Hütte — 
welcher zur Aufnahme der Befagung genügend Raum bot. Stich 
dem Schiffe mun ein Unfall zu, fo winfte dort wenigftens ein 
Obdach. Der Boden der Hütte wurde mit Brettern und Segeltuch 
belegt; an der Windeite fürmte man Gaffer und Kiften auf, welche 
Lebensmittel enthielten. 

Auch auf Dat wurde Proviant in Bereitichaft geieht; ebenso 
Kohlen, Munition und Waffen ſowie Meidungsftäcte. Die beiden 
übrig geblieben Walboote wurden heruntergeholt und an die vor- 
deren Davits befeftigt. 

‘Die Wucht der Preffungen nahm zu; die Decplanten dröhnten 
unb frachten, und durch die Happernden Raaen heute der Sturm. 
Dem Befehle, die Kohlen jowie den Proviant auf das Gis zu 
ſchaſſen, wurde mit fieberhafter Haft Folge gleiſtet. Inſtinttmaßig 
ergriff dann ein jeder, was ihm am nächften lag, und warf es auf 
das große Eisfad. an welchem das Schiff feftlag und deffen ſcharſe 
Sante das Fahrzeug zu durchſchneiden drohte. Das Eis gewährte 
unter den herſchenden Rerhaltnifien mehr Schuß als das Fahrzeug. 
denn das letere fonnte jeden Augenblick in Trümmer gehen und 
finten. An Flajchengiigen wurden größere Kiten und Faſſer auf 
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die Eisfante Hinabgelaffen. Dort wurden biefelben von der Mann- 
schaft, deren größerer Theil fit) ihon auf dem Eije befand, in 
Empfang genommen und nach der ftärferen Mitte des Feldes, in 
die Mahe der Rotbhütte gebracht. Das Waſſer im Raum ftieg mit 
beunzubigender Geschwindigkeit und der Edmee wurde von dem 
jum Orlane gesteigerten Wind in dichten Fluten einhergewirbeit, 
fo daß es oft unmöglich war, die nächte Umgebung zu erfennen. 
Die Licher in den Laternen konnten nur mit Mühe brennend. er- 
Halten werden, 

Plögrich rien mit dumpjem Range die beiden Taue, welche 
das Schiff am dem Gisfelde feftgehalten Hatten. Das Fahrzeug 
ridhtetefid) empor und trieb mit beidleunigter Gejhwinbigteit von 
der Scholle hinweg, auf welchem fid die Mannfchaft, die Weiber 
und Kinder, und weitaus der größte Theil des Proviants, fowie 
die fämtlichen Boote befanden. 

Das Schneeeiben hörte kurze Zeit auf und der Vollmond 
verbreitete fat Tagedbelle. „Bebewol Polaris!“ rief webmitig einer 
der Leute vom ife ber. 

Das scheinbar folide Feld war in mehrere Schalen geborften, 
auf welchem die Leute, laut um Hilfe ſchriend, gerftrent waren 
Schanerlich mijten ſic ihre Rufe mit dem Geheul der Hunde. 
dem Nauſchen des Windes und dem Getdje der Brandung, die fi) 
licchend an den Cisflippen brach, deren gigantiiche Formen aus 
den Dunkel der Nacht geivenfterhaft bervorkhimmerten. Im Laufe 
weniger Mugenblide waren die Kameraden auf dem Gife ver- 
ſchwunden, der Himmel hatte fid wieder verbiftert, und das 
Fahrzeug wurde von dem orfanartigen Sturme auf einem wilden 
fn; verbrbenbrobenben Giergen under 
geworfen. 


Die Gistrift der Neunzehn. 


Die „Polaris war verichrounden, und die Menschen auf der 
Scholle blieben in der fürdterlichften Lage auf fih allein ane 
gewiefen. Im ganzen waren es 19 Männer, Weiber und Kinder, 
die nun eine fiebenmonatliche Eisfahrt obne gleichen antraten, eine 
Fahrt, die fie vom 77. bis 54. Grade nördlicher Breite führen 
follte, ehe die Rettung gelang. Betrachten wir die gezwungenen 
Theilnehmer derielben. Zunächft Kapitän Tyfon, der zweite Offizier 
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der Expedition, ein ruhiger aber höchſt entſchloſſener Mann von 
40 Sac, be aud in ben ang dagen un b baun Ral 
lüigfeit und Entfcloffenheit nicht verliehen und der dadurch nicht 


Meyer, ein Deutfcer, welder Tag für Tag, oft unter den igat 
licften und ungünftigften Berbältnifjen feiner Pflicht obliegend, 
Beobachtungen über die Witterung anftelte und Breitenmeffungen 
machte; fieben Matrofen und neun Eskimos. Unter den letzteren 
war auch Hans Hendrit. Bei ihm befand fid fein Weib mit 
einem zwei Monate alten Säugling an der Brust, der glüdtich die 
fürchterliche Eisichollenfahet überftand. Start Polaris, fo Hief der 
Meine Eskimo, war turg vorher auf dem Fahrzeuge, deffen Namen 
er trug, geboren worden. Der andere Eskimo, Jofeph, Hale alter 
Freund, machte ſch ale Jager während der nun folgenden Schollen. 
fahrt höchſt mügtich und trug nicht wenig dazu bei, daß die Ge- 
fellchat glüdtid gerettet wurde. 

Nachdem man alles nach dem Lager auf der Scholle gebracht 
hatte, wurde ein Verzeichnis des Proviants angefertigt. Der ganje 
Vorrat beſchrantte ſich auf 14 Kannen Pemmitan; auf 10 Dupend 
Vüchfen Jleiſch und Suppen, auf 14 Schinken, 1 Kanne Aepfel: 
auf etwa 20 Pfund Rafao fowie auf 11 Sade Hartbrot: zufammen 
ungefähr 800 Pfund. Bierzehn Erwadfene und fünf Kinder be. 
faen aljo Höchftens 800 Pfand Nahrung. Ein langer und Talter 
Winter fand ihnen bevor, und die Eingeborenen waren fidh wol 
bewußt, daß es nicht möglich fein würde, zur Zeit der Finſternis 
mit Erfolg zu jagen. Das Brennmaterial beicpräntte ſich faſt te- 
diglich auf zwei Socke Nohlen; aber da es an einer geeigneten 
Feuerstätte mangelt, fo konnten dieselben nicht ernflich in Betracht 
kommen. Wann es gelingen würde, das Ufer zu erreichen, ließ 

icht beftimmen. Bei der äuferften Sparfamteit forte der 


— fetbft bei den befcheibenften Anfprücen — taum 
eine Woche. Wan beichtoß daher, täglich nur zwel Mahlzeiten 
einzunehmen; und um bei dem Bertheilen der schalen Rationen 
allen gerecht zu werden, verfertigte Meyer eine rohe hölzerne Wage 
und Gewichte aus Iagdblei. Damit wurde das färgliche Effen 
jugenogen. 

Die einzigen Kochgefähe beftanden aus wei alten Bratpfannen 
und einigen leeren Prefervebächien, die meift zu leden begannen, 
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nachdem fie turze Zeit im Gebrauch gewejen; fämtliche Teller waren 
verloren gegangen, ebenjo die Gabeln. 

Ueber einer Thranlampe. aus einer Bermmitanbüche hergeftelt, 
wurden die Speisen erwärmt; fie formic) zu kochen, war unmöglich, 
da es an Spal zum Brennen fehlte. Als Docht diente Charpie, 
aue Segeltuch gezupft; allein die Flammejen, welche um die Ränder 
biefer rohen Lampe zudten, verbreiteten nur geringe Wärme und 
noch weniger Licht. Und doch befaß man feine andere Lichtquelle, 
denn die Sonne war langſt unter den Horizont gefunfen, und die 
trübe Dämmerung, häufig durch Nebel und Flugſchnee verfchleiert, 
war zu ſchwach. um durch das Heine Eisfenfter in das Innere der 
Hütte zu dringen. Befonders fühlbar wurde der Mangel an Rein- 
liceit. Waſchen fonnte fid niemand, denn man Hatte kaum Wafer 
oan um den brennenden Durft zu loſchen, den die Kalle ver. 


‚Langfam verfloffen den Armen die Stunden, namentlich wenn 
fie ihre Behne der Duntelheit oder des Schuectreibens wegen 
nicht verlafien durften. Und dabei bettelten die hungrigen Kinder 
beftändig um Nahrung, die ihnen nicht verabfolgt werden konnte. 
Aus altem Packpapier verfertigte Meyer ein Spiel Karten, damit 
in ruhigen Stunden wenigſtene Unterhaltung nicht fehlte. 

Ende November erlegte Jofeph einige Robben, auch brachte 
p einen ſchmacheigen Jährling ein. Seit der Trennung von 
* 16“ fonnte man ſich jept zum erften mal wieder ſättigen. 
as Ölutreiche Fleiſch verlieh den halbverhungerten Menfchen rafeh 
neue Krafte; der frijde Vorrat an Sped geftattete ihnen, eine 
weitere Lampe zu entzünden, wodurch die Temperatur im Junern 
der Behaufung etwas ftieg und das Umfichgreifen der rheumatifdjen 
Leiden hemmte, Unterdeſſen hatte die Dunfelheit zugenommen; der 
ſchwache Dänmerfchein ſpendete ſelbſt zur Mittagszeit nicht wehr 
genugend Licht. um die Eingeborenen auf die Jagd zu loden, und 
der Mond war kaum ins erfte Viertel getreten. Die Nationen 
wurden jet noch färglicher zugemeſſen als zuvor. Von nun ab 
erhielten die Erwadhfenen täglich nur zwölf Loth Brot, ein halbes 
Pfund Fleiſch und zwei Loth Schinfen; die Kinder aber nur die 
Hälfte. Unter ſolchen Umftänden nahm die allgemeine Entträftung 
rajd zu und der Geſundheitszuſund der Mannidjaft, der bisher 
lein guter gewesen, verſchlimmerte fid. Der nächte, der aufs 
Kraulenlager gebannt wurde, war leider Hans, deffen Dienste man 
nicht leicht entbehren fonnte. Niemand machte fich mehr Bewegung, 
als durchaus nöthig war; denn der Hunger, den man nun nicht 


it il um damit Feuer zu machen, 

Ale Hilfsmittel, ich friſche Nahrung zu verfchaffen, ſchlugen fehl; 

een fing ſich in einer Falle, die Jofeph ger 
It hatte. 

Das Weihnachtsſeſt fam, allein man tonute ſich des Tages 
nicht freuen; die Sorgen um die Erifteng wurden immer drüdender 
und schwerer, und die Stimmung der Schollenfahrer war diſter 
wie die fie umgebende Natur. 

In den falten, ſparlich beleuchteten Schnechütten ſaßen 19 
Halb verhungerte, von Schung ftarcende Menjen, um ein eft 
Au feiern, welches unter ähnlichen Berhältniffen wol niemals be- 
gangen wurde. Ven dem lebten Schinken des Rorrats hatte. man 
ein Pfund zuräcgelegt. Etwas über ein Loth hiervon, nebft vier 
Loth Zwiebad, fünf Loth Pemmitan und etwas geſtorenes See- 
‘hundsbtut bildeten die Gerichte des Fefimabls. 

Vis Ende Marz war das Leben der Aufidler auf der Gis- 
scholle immerhin verhältnismäßig wenig gefahrvoll gewefen, denn 
dur) die Schneewohnungen waren fie vor der Unbill des Wetters 
geidhiipt, und die Nahrung reichte bin, um wenigftens den Hungertod 
fern zn halten. Das alles wurde mit dem 1. April 1872 anders, 
Au Diefem Tage rafte ein furchtbarer Sturm, und am Morgen war 
die Scholle bis auf den Umtreis der Hütten jertrümmert und fonnte 
nicht Langer als Aufenthaltsort dienen; denn fon lacten die Wellen 
an den Schneemanern der Behanfung. — Aber wohin follte man 
fih wenden? — s war nirgends cin Stuck Gis zu erblicken. 
Ammer Heiner wurde die Scholle; und um ihr Leben fo theuer 
als möglich zu verfanfen, beichloffen die Ungläclichen ihr Boot 
flott zu machen und das Padeis aufzuſuchen. welches irgendwo 
im Weften lichen mußte. Wie weit entfernt, das wußte niemand; 
jedenfalls war die Entfernung eine bedeutende, denn tein Cisftüd 
erichien am weftlichen Horizont, wo dunkles Wafiergemwölt drohend 
emporitieg. 

Das Boot, urſprünglich für jechs Perſonen bejtimmt, mußte 
jet deren neunzehn fafien; und die Matrojen, welche die Ruder be 
dienten, konnten mit den Armen kaum welt genug ausholen, um gegen 
die wilde Dünung angufämpfen. Obſchon man nur das wenigfte mit- 
genommen, objchen man jänttiche Felle und den ganzen Fleisch. 
vorrat, mit Ausnahme der Bürenſchinten, zurüdgelafien Hatte, war 
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das Boot fo febr überladen, daß es den Surfen unmöglich lunge 
widerstehen fonnte. Es drohte ſich zu füllen und mußte unbedingt 
erleichtert werden, falls man jeinem jaben Sinten vorbeugen wollte, 
Buerft wurde das Bettzeug über Bord geworfen, etwas fpäter das 
Fleiſch. Aber noch hatte der Rachen zu viel Tiefgang und die 
Nothwendigkeit gebot, fih gleichfalls von dem größten Theil des 
Pemmikans zu trennen. Kurz darauf mußte man fajt den ganzen 
Vorrat an Brot opfern. 

Nun war alles Entbehrliche und vieles, was man ſchmerlich 
vermijite, über Bord geworfen; allein nur wenig gutes erwuchs 
daraus, denn der Seegang hatte zugenommen. Unaufbörlic mufte 
Waffer geſchöpſt werden, aber defien Menge im Innern des Bootes 
Sus fi alen ber bree tamyten De Habe gegen 
Wind und Bellen; das Griceinen des Packeisſaumes verlieh 
ihnen nenen Mut und frijde Kraft. Gs war fpät am Abend, als 
man benfelben erreichte; es zeigte ſich viel Eis, aber lange mußte 
man fuchen, ehe man ciife Scholle fand, welche fih zum Lagerplape 
eiqnete. Den Weibern und Kindern wurde das Boot als Nacht. 
quartier angewiefen, während die Mamnfchaft in einem Belte Schuß 
fchte, welches fie im Laufe des Winters aus altem Segeltuch ver- 
fertigt atten. 

Da nun auch die Jagd im April Auferft dürftig ausfiel, fo 
wurde dus Uebermaf; phufiicher Leiden bei den Berunglucken gany 
außerordentlich und erreichte einen Grad der Höhe, der oft nahe 
on die Verzweiflung führte. Muğ uns das Erdulden dieter Leiden 
bei ſtarken, abgehärteten Männern ſchon mit Erſtannen erfüllen — 
wieoiehmehe bei Frauen, Meinen Kindern und Neugeborenen! 
Dem Toben der Elemente duplos preisgegeben, waren fie nur 
froh, wenn es ihnen im kritiſchen Augenblicke gelang, das Boot 
und fid felber auf ein im MWaffer wirbelndes, vom Sturme ge- 
peitichtes Eisſtnck zu retten; nachts wachte dann die eine Hälfte, 
während die andere zu fchlafen verſuchte. Am 6. April verblieb 
den Reunzehn nur eine ganz Meine Scholle, und die Sicherheit war 
fo gering, daß fie fih nicht niedertegen konnten, fondern bei dem 
beladenen Boote ftehen bleiben mußten, um nöthigenjalls ſogleich 
in dasselbe zu ppringen. In dieſer Weiſe verging die Nacht, und 
der folgende Tag, der 7. April, war nicht befer. Während des 
Morgens um ſache Uhr im Zelte die Vertheilung des Friihftids vor- 
genommen wurde, brach das Eis gerade unter dem Zelte, und das 
Frühſtück ging verloren. Dieser Verluſt war um jo empfindlicher, 
als ſich feit Beginn des Sturmes fein Seehund hatte biden loffen 
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und ihnen der fowol zur Beleuchtung als zur Beheizung noth- 
wendige Seehundsiped fehlte. Gegen Mitternacht brach das Eis 
abermals zwifchen den dicht neben einander liegenden Belte und 
Boot, und unſer Landsmann Meyer wurde auf einem Heinen 
Schollenthelle ins brandende Meer Hinausgeichleubert. Das Wetter 
war fo furchtbar ſtürmiſch und das Unternehmen fo ei, is 
mur die Catimos es wagten, auf einem Gisftiide rubernd Me 

Ei ya ommen. und f. gu when. Cole Geige, bie ef 
verftimmend auf die ohnehin Unglädlichen wirkten, wiederholten 
fid öfter im April; alle waren durchnaßt, vom Froſte geidhitett, 
die Kleiber gefroren zu fteifen Gisflumpen, und dennoch erhielten fie 
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Unter allen Schredensnächten gebürte dicjer die Krone. Furcht 
barer denn je war die Empörung der Elemente: heftiger als während 
der verheerenden Winterſtürme rafte der entjefielte Ortan und hobler, 
ale man fie zuvor gefehen, wogte die See. Krampfhaft erfaßte 
jeder das Boot, welches man in der Mitte der fplitternden Scholle 
veranfert hatte, um ihm mehr Feſtigteit zu verleihen. Troy allem 
Kraftaufwand von Seiten der Leute wurde dasselbe durch jebe 
Sturgwelle nach dem Rande des Gisftüctes geicleubert; oft nahte 
ſchon eine zweite, ehe man Zeit fand, eè wieder zurüctzuſchicben. 
Sede folgende Woge ſchien wilder zu toben als die ihr voranger 
gangene, und eine jebe entführte ein Stück der Scholle, auf deren 
Ihlüpfriger Oberfläche der Fuß kaum mehr einen Halt zu finden 
vermochte. 

Die Arme der gepeinigten Männer erlahuten, und doch durfte 
Heiner es wagen, dus Fahrzeug loszulaſſen. Wer gewankt hätte, 
wäre unrettbar verloren geiefen. Mit Donnerlärm brandeten um 
die Scholle die Wogen, und fchamerlich heulte der Sturm. Die 
unheimlichen Stimmen erftidten fogar den Rommandoruf, tropbem 
der Raum, auf welchem die Mannfchaft fand, erichredend Hein war 
und fih ſtets noch verringerte. 

iu der Bei vom 12. Gi 18, ait berſche bei allen der 
empfindlichte Mangel. Die Vorräte waren auf ein Minimum 
tebugirt und durch einen uftermittelt geblicbenen Dieb ftart bein. 
trdtigt worden. Sechunde konnten nicht geichofien werden, obrool 
fie fich blicten ließen, denn das die Scholle umgebende Eis war 
Ureiig. geworden und trug feinen Menfchen. Der Hungertod ftarrte 
den Meunzehn ins Antlip! Unter diejen Verhaltmiſſen litt nattrlich 
auch die Gefundheit der Lente, deren Geſicher alle mehr ober 
minder geschwollen waren, und Die fid theiliweife fo ſchwach fühlten, 
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daß fie nur noch liegen, nicht mehr aber ftehen konnten. Dabei 
war die Scholle immer weiter nach Süden getrieben; fie befand 
fieh am 18. April im 54. Breitengrade, und man fonnte jept Die 
Hoffnung hegen, von einem Walfiihjahrer entdett und gerettet zu 
werden. Din und wieder erblidte man im Sidwejten die Küfte 


foren. Eine Woge brach fih über der Scholle und fehwemmte 
die wenigen noch vorhandenen Habſcligteiten fort, und nur mit 
der größten Auſtrengung gelang es. die Menſchen ins Boot zu 
retten. Vollſtandig durchnaßt. ohne Mittel fih zu trocknen und 
vom geimmigften Hunger gewalt, ſuchten ſich die Reunzehn auf 
einer neuen berantreibenden Scholle fo gut als möglich einzurichten. 
Der Hunger Hatte aber den Häcten Grad erreicht, und der Ge- 
dante, die eigenen Gefährten verzehren zu müſſen, fih von den 
= derfelben zu nahren, trat als graufiges Schredbild den 
Wielgeprüften nahe! In Ermangelung anderer Speifen dienten die 
alten Mofchusochienfelle, Leder und dergleichen als eine Nahrung, 
die wol den Magen füllen, aber nich den Anſprüchen des ent- 
fräfteten Körpers genügen konnte. Der Esfimo Joſeph war am 
22, April ſchon dreimal jagen gegangen, aber vergebens. Da end- 
lich fab er bein vierten male von einem Hohen Eiefinde einen 
Eisbär langsam auf die Geſelſchaft berantommen. Nuch dieser 
Kong der arftifchen Wildnis litt vom Hunger, und er hoffte bei 
den Menschen, die er erwittert, auf Beute. So raid) als moglich 
holte Jofeph feine Flinte und begab fih mit den Gefimo Hans 
Hinter einen Eishocker auf den Anftand, während alle übrigen fich 
ruhig auf das Eis niederlegen mußten. Bon zwei Kugeln durch 
bohrt, ftürgte der Eisbär gufammen, um da ais willtommene Mal. 
zeit zu dienen, wo er jelbft eine fole zu finden hoffte. Das 
Thier Hatte jedenfalls cbenfo gelitten wie die Leute, denn fein 
Magen war gang leer. Durch dicies Jandglück wurde der Mut 
der ſchon Berzweifelnden wieder etwas gehoben, und die fchlimmften 
Prüfungen waren überftanden. Am 25. April endlich — nachdem 
man feit dem 15. Oftober, alfo 192 Tage, auf Eisschollen getricben 
— tagen es die Neungehm fid) ganz dem beichadigten Boote ane 
juvertrauen und in das hochgehende Meer Hinaszurudern. An 
Abend wurde auf einer Scholle „gelandet“ und dort die Nacht 
zugebracht. 
Wer tam die Freude der Berunglüdten jcildern, als endlich 
am 28. April nachmittags in der Ferne ein Dampfer auftauchte 
der fogar auf ihr Boot loszuſtenern schien! Ein lautes Hurrah 
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entrang fidh den entfräfteten Kehlen, die Flagge wurde aufgehißt 
und mit aller Kraft, die noch übrig war, auf das Schiff zuge- 


hüllend, die nur ein prächtiges Polarlicht unterbrach. Bange. 
Dire Zweifel qualten die geängftigten Gemüter und auf aller 
Lippen fchwebte die Frage: Werden wir morgen früh den Dampfer 
wiedersehen? Kaum daß ein Auge in dieter Nacht fich ſchaaß, und 
als das erfte Morgenlicht grante, da ſuchten alle mit den Biden 
die weite, von Eisschollen bededie Meeresfläche zu durchbohren. 
Eine Zentnerlaft fiel ihnen vom Herzen, als fie die Rauchſeule 
des Dampfers gewahtten; ſchuell wurde darauf gugerudert, aber 
nach faum zweiſtündiger Fahrt wurden fie vom Eiſe umflammert 
und konnten nicht weiter. Rum erflinmen fie den hödften Punlt 
der Scholle Hifien dort die amerifanifche Flagge auf und feuern 
mit allen ihren Gewehren hintereinander drei Salven ab. 

Ein Unglüd ahnend, batte der Dampfer die dacht über dicht 
bei der Scholle gehalten; und als am Morgen des 30, April 
der Rebel ſich zertheilte, erblickten die Eisfahrer in ihrer unmittel 
baren Nähe den Dampfer, 

Aus Furcht daß anch dieses Schiff fi von ihnen abwenden 
würde, ruderte Pane in feinem Rajat auf Dasjelbe zu. Allein das 
Fahrzeug dampfte ohucdies langsam nach ihrer Scholle. Als es 
in Spredweite fam, feuerten die Leute einen Salut, hihten die 
Flagge und riefen freudig burrah! 

Drüben tletterte die Mannfchaft alsbald in die Wanten und 
erwiberte den Gruß: dann wurden zwei Boote ansgcjegt, um die 
Schiffbrüchigen aufzunehmen. Aber dieje machten ihre eigene 
Schaluppe flott, welche bisher fie fo treu getragen hatte, und 
fase Haftigen Ruberichlags dem Fahrzeuge entgegen. 

lees Si, Die, paz. war cin Neufundlänber Robben 
wage aus Conception-Bai; fein Befehlshaber, Kapitän Bartlett, 
ein biederer, alter Seemann. 

Die Gefühle, weiche die Herzen der Schiffbrüdhigen durch. 
ftürmten, als fie das Verdeck des rettenden Fahrzeugs betraten, 
fünnen wol verftanden und nachempfunden, aber nicht geichilbert 
werden, Während hundertfedpsundneungig langen Tagen war ihr 
Leben beftändig bedroht gewelen, und jezt — jept waren fic end- 
lich in Sicherheit. So liebevoll fie auch an Bord behandelt 
wurden, der Gejunbheitszuftand aller Litt natürlich bei dem schroffen 
BWedhjel von ihrer Eisicolle in die warmen Schifferäume nicht 
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wenig; die Esfimos und die Mehrzahl der Seeleute fitten an 
geſchwollenen Beinen und ftarten Kopfihmerzen. Nur allmählich) 
konnten fie fidh am ordentliche Nahrung wieder gewöhnen, und noch 
lange, nachdem fie in die Vereinigten Staaten zuräcgefehrt, hatten 
fie an den Folgen der entjeplichen Cisfahrt zu leiden 


Das Ende der „Polaris“. 


So endigte der eine Theil des Polarisdramas noch glüdlic, 
und wir haben nun die Aufgabe, uns nach dem beichädigten Schiffe 
ſelbſt umzusehen, das wir leck im Eije mit dem Sturme lämpfend 
berlaſſen haben. 

Ale die „Polaris am 15. Oftober 1872 durch den heftigen 
Sturm von der Scholle losgebrochen wurde, konnten die an Bord 
Gebtiebenen nur wenige Worte mit den auf der Scholle befindlichen 
Neungehm wechieln und nichts zu deren Rettung thun, da die 
Scholle ſogleich forttrieb. Aler Wertehe zwischen beiden Theilen 
blicb nun unterbrochen, und erft ein volles Jahr fpäter follten 
beide auf wunderbare Beije geretteten Abtheifungen fidh alle wol 
und munter wieder treffen, 

Das nächfte, woran man auf der „Polaris“ dachte, war eine 
Untersuchung des beichadigten Schiffes: es fielte fidh heraus, daf 
ei arg lecke, das Wajjer ftieg im Raume höher und höher, tropdent 
alle Mann mit voller Kraft an den Pumpen arbeiteten; dazu 

geſelle fidh der Uebelftand, daß das Brennmaterial fehr zuſnmmen. 
geschmolzen war. 

Ein Verfuch, die Dedyumpen vermittelft fiedende Waſſers 
in Gang zu bringen, hatte den gavitnichten Erfolg. Es wurde 
nil beinahe übersenfticer Anfrengung gearbeitet. Das affer 
floß nun in Strömen; allein dieſe gefroren, fobald fie auf Det 
gelangten und die ftart vereiften Speigofien verhinderten den Ab» 
zug nach außen. Die Mannſchaft ftand bis zu den Knien in dem 
falten, fehlüpfeigen Gemenge aus Seewafier und Gis. Doch wen 
kümmerte dies! Die Pumpen warfen ebensoviel Waſſer, wie durch 
das Let eindrang, und man hegte die Hoffnung, das Schiff noch 
kurze Zeit, wenn auch mur bis TageBanbrud) zu erhalten. Da 
augenblidtich weniger Gefahr drohte, den Feuerraum berſchwenmt 
zu ſehen, galt es, ohne Verzug den großen Keſſel zu heizen. Man 
zerkrünmerte Thüren und Lutendedel, dieb Theile der Tatelage 
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die große Genugtuung das chythmiice piina des Danpfuerke 
zu vernehmen und die Pumpen fpeien zu hören. 

Vorerſt war man gerettet, aber der farge Soblenvorrat 
fonnte nur nach kurze Zeit ausreichen. Die Mondſcheibe trat 
leuchtend hinter den raſch dabinjagenden Wolkenmaſſen hervor und 
ließ die dunfeln Umriffe einer nahen Küfte erbliden. — Wo 
man fich befand, wußte man nicht. Der Sturm hatte anfgehört; 
luise pltchernd und murmelnd machte das ruhiger gewordene 
Meer feinem rasch verrauchenden Unmute Luft. Abwacheelnd legen 
fid) die Leute nieder, um von ihrer Erichöpfung auszuruhen. 

Ale die Mufterrolle verlefen wurde, zählte das Häufcen an 
Bord des Wrads mur noch vierzehn Mann. Unter den Vermihten 
waren Tyjon und Meyer, der doch und Steward, ſech Matrosen; 
auferbem bie beiden Esfimofamilien: im ganzen neunzehn Perjonen. 

D blicb nun weiter nichte übrig, alè das nahe 
Land zu erreichen. Mit aller Kraft wurde dahin geftvebt und 
Lifeboat Cove erreicht, ein Hafen ganz in der Nahe des Kaneſchen 
und Hayesfchen Weberwinterungsplages gelegen. Hier ließ man die 
„Polaris“ auf den Strand laufen, hier durfte man Hoffen Estimos 
zu finden. 

Statt einer Müdtehe nach den Vereinigten Staaten mute 
lebt an eine zweite Mcberwinterung gedacht und ein Haus erbaut 
werben, bas aus dem Baltenwerte des Jwiſchendece errichtet und 
mit allem nöthigen Proviant, Jagdgeräte u. |. w. verſchen wurde. 
Cs war ſchon in wenigen Tagen fertig, 7 Meter lang und 4s 
Meter breit, beftand aus einem großen Bimmer und war an den 
Wänden mit Schlaftojen verichen. Außen wurde es mit Schnee 
verfchütet, und als es nun fertig daftand und mit den Proviant- 
vorräten der „Polaris“ reichlich verjehen war, bot es ein genügendes 
Winterquartier für die Wierzehn dar. s wann dies Kapitän 
Budbington, die beiden Stenerlente Chefter und Morton, Dr. Emil 
Vefiels, der Atronom Bryan, die beiden Ingenieure 
und Obell, owe fechë Matrojen und Heizer. Guten Mutes fah man 
dem kommenden Frühling entgegen, Sorgen hatte man nur um die 
auf der Scholle fortgetrichenen Kollegen, die verloren gegeben 
wurden, und Noth hatte man nur in einer fehe weientlidhen Be- 
kiehung. Es fehlte nämfich der Tabat, doch fuchte man fih da- 
durc zu helfen, daß man fintt deffen Ther rauchte! 
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Langsam verfloß der Winter: draußen heulte der Sturm und fiel 
der Schnee dichter und . Wild ließ ſich wenig ſehen, und 
fo gewährte die Jagd feine „Polaris“ lag feft eine 
gefroren und wurde nur gelegentlich befucht, um Brennholz aus 
derselben zu entnehmen. Alle der April und die Sonne wieder 
herangekommen waren, dachte man an die Vorbereitungen jum 
Aufbruche. Da aber nicht daran zu denten war, die arg beidigte 
Polaris“ Hierzu zu benutzen, ging man an den Bau zweier Boote. 
Leicht war die Arbeit nicht, zumal fie bei Schneesturm und bei 
einer Kälte von oft 30, G. vollbracht werden mußte. 

Chester, unter deſſen Leitung das Polariehaus fo raj ent- 
ſtanden war, mußte gleichjalls die Boote zur Heimfehr zimmer: 
auf den halb Hlödfinnigen Zimmermann fonnte nicht gerechnet 
weden. Jede Schraube, die man Seither gefunden, jeben Nagel, 
der den Schiffbrüchigen in die Quere gefommen war, hatte man 
forgfältig gelammelt und aufbewahrt: denn der ganze Reidhtum an 
diefen Gegenftänden beichräntte ſich auf das, was den Planten und 
Sparren des Wracks entnommen werden konnte. 

Ende Februar, bei grimmiger Kälte, begann Chefter, unterftüipt 
von dem Zimmermann und dem Heizer Booth, die Berfchalung 
der Kalte behutiam Kerauszubrechen. Aus diciem Holge, aus 
schwachen Halbzölligen Brettern, mußten die Boote erbaut werden 
Unt dies zu beiverfftelligen, bedurfte man cines Mannes wie Chefter, 
welcher vor feiner Schwierigkeit zurädichredte. Da von dem Er. 
folge dieser Arbeit die Rettung abbing, fo geſchah alles, um bie- 
felbe zu fördern, und Mitte Mai waren zwei 8 Meter lange Boote 
fertig. Als alles bereit war, hatte man zunächſt Abschied zu nehmen 
und gwar von den Eskimos, mit denen von Anfang an ein febr 
freundliches Verhaltnis beſund. 

Gleich in den erfin Tagen, nachdem die Amerifaner gelandet 
waren, erfchienen einige dieser Polarmenſchen, unter ihnen ein alter 
Mann namens Mioug, der zwanzig Jahre früher viel mit Dr. 
Kane verkehrt hatte und von diesem auch in feinem Reifewerfe ge- 
schildert wurde. Dieſe erften Ankommlinge erhielten einige Oe- 
ſchenke, kehrten nach ihrer ſüdlicher gelegenen Station zurück und 
brachten von dort acht Hundeichlitten und ſechszehn andere Eskimos 
zurück. Sie erwiesen fih beim Bau des Winterhaufes, beim Ans- 
paden des Proviant von allem Anfang an höchſt gefällig und 
fiedelten ſich ſchließlich in der Nähe der Ameritaner an, denen fie 
ſich auf alle mögliche Weiſe nützlich zu machen beſtrebten. Be- 
ſonders eine Familie war für die Fremden unbezahlbar, indem die 
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Frau die Felle und Reider ansbefferte und der Mann frisches 
Eis herbeiſchaſte, welches zu Zrintwaffer geichmolgen wurde. Aus 
Ertenutlicheit jimmerten die Amerikaner für dieſe Familie ein Boot 
aus dem Brettervorrate der „Polaris“ zusammen, welches ihr im 
Sommer zur Betreibung des Fifdhfanges dienen follte. Da Kapitän 
Budbington auf feinen fruheren Reifen die Esfimofprache erlernt 

hen beiden Theilen nichts in Wege, 
und fi die Esfimos als die frewndlidjten und 
theilnehmendſten Leute. An den Spielen, die man zum Zeitvertreib 
unternahm, betheiligten fie ſich febr gern. 

Die Eingeborenen tamen täglich nach der Hütte. Waren fie 
früher bei den Arbeiten behilflich gewefen, fo halfen fie, als der 
Winter vorſchrit, ebenfo treulich bei der Bertilgung der Mund- 
vorräte. Neun Männer, drei Frauen und acht Kinder trafen 
Aufammen ein. Sie bildeten die ganze Bevölkerung Jias, jener 
Meinen Auſtedelung am Nordufer des Folke Fiorde. Mit ihnen 
in beftänbigem Wertehr zu fteben, war ebenjo lehrreich, als es in 
vielen Stücken unangenehm war. Während der wenigen hellen 
Stunden des Tages trieben fie fid gewöhnlich im Freien umber; 
des Machte aber lagerten fie auf dem Boden des Polarishaufes, und 
der Geruch ihrer ‚elle war felbft für wenig empfindliche Rich. 
nerven ein überaus wahrnehubarer und ungweibevtiger. War auf bem 
Boden nicht genügend Roum, fo rubten einige in hodender Stellung, 
indem fie fidh mit dem Rüden gegen die Wand lehnten. Die Hacken 
Hatten dabei das Hauptgewicht ded Korpers zu tragen, denn bei allen, 
welche auf dieje Weite fchliefen, ftanden die Fufſpihen nach außen 
und oben. Wenn Beifels um Mitternacht feine Wache antrat, um die 
meteorologien Beobachtungen zu machen, fo mußte er fthnblich 
zwischen diefem schlafenden Menichentnäuel hindurdhfchreiten und 
ſich in acht nehmen, niemanden zu treten. 

Am 3. Juni 1873 war endlich alles zur Abfahrt bereit; das 
Meer zeigte ſich offen, die Boote waren mit Proviant bepadt, von 
den Getimos war Abſchied genommen, und geleitet von der off 
mung, daß fie unterwegs einen Walfichfahrer antreffen würden, 
ruderten die Vierzehn ab. Ihre Fahrt laßt ſich allerdings in 
Bezug auf Entbehrungen und Gefahren nicht mit jener ihrer neungehn 
Schidjalsgefährten vergleichen, aber fie war doch immerhin mert- 
würdig genug. Die Boote gingen leicht und gut im Wasser: Ra- 
pitän Buddington führte das cine, Steuermann Chefter das andere. 
Langsam ruberten fie am Ufer bin, bier und da landend und See- 
vögel ſchecßend, die ihnen frijen Zleifchvorrat gewährten. Jeden 
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Abend nach beendeter Tagereife wurden die Boote ans Land oder 
aufs. Eis gezogen und alles aus ihnen herausgenommen, daun 
wurde auf die urtümlichfte Weife die einzige warme Mahlzeit des 
Tages zubereitet. Jedes Boot führte nämlich eine Menge altes 
Tauwerk von der „Polaris“ und eine Kanne Tyran mit fich, und 
aus diefem Material wurde in einem alten eifernen Eimer Fener 
gemacht, auf dem Thee gefocht werden konnte. 

Am 21. Juni fuhren die Boote in die Melville-Bai ein, die 
von Walfiſchſahrern vielfach besucht zu werden pflegt. In der Mel- 
ville Bal zeigte fih viel Padeis, und die Boote, die fich bisher 
pee gehalten hatten, ress schadhaft zu werden. Dazu 
geſelte fid auch Abnahme des Proviants, ſodaß man am 23. 
Juni höchſtens noch für ſache Tage Lebensmittel beſuß. Bis 
zn den nädhften Dineen Nicderlaffungen, Omenat und Disco, war 
noch ein Weg von 300 englſchen Meilen, Kleidung und Schuhiwert 
waren zerriſſen, fodaf die Lage der Bootfahrer eine äußert pre 
fre war. Jubeſſen auch hier bewährte ſich das Sprichwort: Wenn 
die Roth am höchften, ift die Hilfe am mächften, denn am Morgen 
des 23. Juni bemertte man einen im Eis feifigenden Daupfer, 
der Bemühungen machte, fossutommen. Sofort wurden zwei Leute 
abgeordert, welche über die Schollen zum Dampfer laufen follten, 
um Hilfe zu verlangen. Bald bifste der Dampfer auch die Flagge 
zum Zeichen, daß er die Fremblinge geichen, und achtzehn auser- 
leſene Matrosen wurden diefen entgegengefchidt. Aber nur langsam 
fonnten auf dem mit Schnee bededten, mit Myriaden Gishédtern 
und Spalten überzogenen Eije die beiden Parteien einander näher 
tommen, 

Endlich ftanden fie bei einander; die einen vor Freude laut 
jnuchgend und mit dem fepten Mefte der Kräfte fpringend und 
tangend, die anderen vor Staunen außer fich, duß fie einen T 
der Polarismannichaft vor ſich hatten. Schnell brachte man bie 
Vierzehn mm an Bord des „Ravenscraig“, fo hieß der ſchotiſche 
Dampfer, und hier erfuhren die Vierzehn denn zu ihrem größten 
Grftaunen, daß ihre auf der Scholle fortgetriebenen Gefährten, die 
fie Langit aufgegeben, gerettet fei 

Ueber Schottland kehrten die Schiffbrädhigen nach Amerifa 
je, wo fie Anfang Oftober eintrajen und mit ihren Schidi 
geführten fich wieder vereinigten. Nur Hall, der Führer des Ganzen, 

kehrte nicht heim. Unter Eis und Schnee ruht er begraben, im 
nörblichften Lande der Erde, das nach ihm den Namen zen 
führt. 


mo 


Ueberblicen wir tury die Rejultate der Polaris-Erpedition. 
Gs war für die Schiffahrt im arttiſcen Gebiete ein ganz mge- 
wöhnliche Erfolg, daß die Expedition den mehr alë 700 Seemeilen 
(60 = 1°) betragenden Weg von Teifinjat in 73° 20° nördl. Br. 
der nörblichften daniſchen Niederlaſſung in Weſtgrönland, durch 
die berüchügte Melville Bat, den Sith Sund, Lennedy-Raral und 
Nobeſon Kanal bis 82° 16° nord in Blo elf Tagen (23, 
3. September 1871) mit Leichtigfeit jurfilegte, Die 
überwinterte im „Gott fei Dant Hafen“ 81° 38° wordt, 
Dr., nämlich drei Grade weiter nördlich als Rane dies vermochte. 
Ein höheres Vorbringen nach Norden machte das Eis unmög⸗ 
lich. Die Londlarte wurde wejentlidh bereichert durch Ent- 
bedung neuer Lander und tiefer Forde im morbweftlichften Theile 
Grönlands, jenjeits desſaben Lag ein weites Meer, das die Amer 
Allaner Lincoln-See tauften. Das Thierleben fanden fie in der 
Nähe ihres Winterquartiers ungemein reich, namentlich wurden hier 
Mofchusochfen gefunden. Auch die Meteorologie und die Kunde 
von den Strömungen im Cismeere wurde bereichert, und Geſſcls 
nahm au, daß im Robefon-sanal gwei Flubwelcn auf einander 
treffen, von denen die cine fidh von Norden nach Süden, die andere, 
durch den Smith-Sund vordringend, von Süden nad Norden fort- 
pilangt. Er auch erkannte, daß die ode Küfte Weitgeönlands vom 
Smith- Sunde an bis zum Robejon-sanal, troy’ ihrer großartigen 
Starrbeit, in einem Zuftande jugendlicher Beroeglichteit fich befinde, 
deren unpweibentige Spuren: alte Strandbildungen, Muscheln und 
allerhand Seethiere in hoben Lagen zewicſen, daß die nordweſtiche 
Miifte Grönlands fid hebt, während uns befant ift, daß die füd⸗ 
weſtlche in der Sentung begriffen ift. 


Die englische Nordpolarerpedition 1875—76. 


Die Engländer, welche fo großes auf dem Gebiete ber Norb- 
polarforſchung geleitet hatten und denen faft fäntliche Entdeckungen 
im arttiſchen Meere nördlich von Amerila zu verbant waren, 
hatten ſich in der neneften Zeit von den Nordpolfahrten fern ge» 
halten. Ein großer Theil der Ration und der Preſſe war gegen 
das „unprofitable Geichäft“ und die Times erflärte geradezu die 
arg ago für eine Modethorheit. Allein der geſunde Sinn, 
welcher in den geographifchen Sreifen Englands herrichte, mußte 
ieh 17 Sieg davontragen; die Engländer fahen cin, daß fie 

Anterifaner in nener Zeit fo ſchone 
Fache geerntet und die Stunde unferee Grdtenntnis wejentlih ere 
weitert haften, nicht guritbteiben dürften. Auf Anregung der 
Londoner geographifchen Gefellichaft entſchloß ſich denn auch die 
Regierung zur Ausruſtung einer großartigen Expedition und zwar 
follte dieselbe durch den Smith Sund vordringen und das For 
ſchungswerl da aufnehmen, wo die „Polaris“ dasfelbe verlafien 
hatte. Die Schilderung diefer an Gefahren und Mühfeligteiten 
reichen Meije, bei welcher Schlittenerpeditionen eine Hauptrolle 
fpielten, geben wir nachſtchend auszugsweiſe nach dem Werte des 
Dberbefehlähabers, Kapitän Rares, und theilweise in feinen eigenen 
Worten. 


Am 29, Mai 1875, 4 Uhr abends, verticßen zwei Schiffe 
der tiniglichen engliſhen Marine, „Alert“ und Discovery die 
Dodë von Portsmouth unter dem Oherbejebl des Kapitän Rares, 
eines jener erprobten Seeleute, welche der Stolz Englands find. 
Sie fuhren nach dem nördlichen Eismeer und jollten ſich soviel 
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wie möglich dem Nordpol nähern. Die „Alert“ ſtand unter dem 
fpegiellen Kommando des Kapitän Nares, während Kapitän Ste- 
phenſon die „Discovery“ führte. Keiner von uns, fagt der Sar 
pitän, wird den rührenden Abschied wergefien. Eine Menge 

Menfchen bededtte den Haſendamm und die Duais. Die Küfte 
wimmelte von Zuichauern, die Truppen der Garnijon ftanden unter 
Gewehr, die Seeleute bemannten die Maſten der Schiffe. 

Nach drei Wetftürmen gelangte Kapitän Nares in die grön- 
Ländifchen Gewäfer. Den 25. Juni befand er ſich in einer Ent. 
fernung von 185 Kilometer von Kap Farewell, der fühlichen 
Spige von Grönland. In der Nacht des 4. Juli übericritt er 
den Polarkreis und anferte am 6. in der Lively-Bai auf der Höhe 
von Godhaun, einer daniſchen Kolonie im Südweſten von Disco. 

Am Abend des 15. Juli verlieh die Expedition Godhan mit 
Vorräten auf drei Jahre und 24 Estimohunden, Wir haben jeh, 
jagt das Journal der Expedition, 30 Hunde auf der „Alert“ und 
25 auf der, Discovery . Sie überfüllen die engen Zwiſchenraume 
zwischen unfern Gepadhaufen. Da fie merten, daß fie in umber 
kannte Gegenden geführt werden, ftimmen fie ein betäubenbes 
Gebelluniſono an, das plötlich durch ein Jammergeheul unter. 
brochen wird. Die Koppeln beſichen aus an verjdiedenen Orten 
gefauften Exemplaren, welche einander meiſt freud find. Der 
Konig einer jeden ift angebunden; feine Unterthanen ſammeln fih 
um ihn und legen ſich ihm zu Fußen. Dieſe Monarchen haben 
viel zu tun, um ihre Baalen zu befchügen. Sie zerren ihre 
Kette hin und Her, urren, lichen die Oberlippe in die Höhe und 
können die Stunde nicht erwarten, wo fie fih mit ihren Neben 
buhlern meſſen und mit ihren Zähnen entſcheden, wer der oberfte 
Führer fein foll. Jeder erringt feinen Rang mit Gewalt; nur eine 
lange Reihe von Kämpfen vermag die Herrichaft des Stärfften und 
Auhuſten zu begründen. Aber dieje Herrichaft ift nur von lutzer 
Dauer. Revolutionen brechen plötzlich aus, jobald die Unterthanen 
werten, daß die Kräfte ihres Herrn abnehmen. Dieſe Hunde lichen 
den Streit, der Kampf ift die natürliche Bedingung ihres Lebe 
Der Eskimo Frederik, der die Hunde überwacht, verrichtet fein Amt 
zur allgemeinen Zufriedenheit. Er ift ein Mann mit flachen 
jovialen Geſicht. 

Den 19. um Mitternacht gelangten wir in den Hafen von 
Proven, weiches eine der größten Städte Grönlands ift, obgleich 
es nur ein Hundert und ſeche Einwohner zählt. Kapitän Rares 
wollte fi) die Dienfte Hans Hendrits, des grönländischen Jögers, 
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Robbenfiihers und Hundeführers fichern, der im Jahre 1853 
Lanes Expedition begleitete, und den wir ſchon wiederholt erwähnt 
haben. Gans war bereit mitzugehen und leiſtte auch der enge 
lichen Expedition wichtige Diente. 

Den 25. Juli um 9 Uhr 30 Minuten morgens erblicte man 
das Kap Hort um 11 Uhr war die Expedition 72 Kilometer vom 
Sap entfernt und betrat die nördlichen Gewaſſer, nachdem fie in 
14 Stunden das „Eis der Mitte“ durchſchifft hatte. Es darf aber 
aus dieser außerordentlichen Schneligteit nicht geſolgert werden, 
daß diefe Gegenden, welche die beften Nordpolfahrer mit Recht 
fürchten, zugänglicher geworden find und ohne Gefahr betreten 
werden können. Wenn vielmehr ein flarfer Wind geweht hätte, 
während die Expedition ſich inmitten der Eisicollenhaufen befand, 
fo wären die Fahrzeuge mehrere Tage Lang eingeſchloſſen geielen 
Hier trennten ſich die Schiffe: Kapitän Stepbenjon ſuchte mit der 
„Discovery“ die wijden Kap Hort und Port Foulle wohnenden 
Estimos auf, während die „Alert“ nach den Carey. Juſeln fuhr. 
& wurde ein Vorratswagagiu errichtet und ein Boot zurüc 
gelaffen für den Fall, daß man die Schiffe verlaſſen mußte. 

Bald darauf vereinigten fih die Schiffe wieder und fuhren 
ings der grönländischen Rite. Diese Süfte, jagt Rares, ift fehe 
malerifch. Schon ift der Schnee von den Feljen von Beverley 
geichwunben, aber weiter im Hintergrund erblide ich die Glaſcher 
von Grönland; blendendweif; zieht fi) ibre Kriftallderte durch Hohl. 
wege hin, von schwarzen elfen eingefaht. Die großeren reichen 
bis an das Meer, die Heineren nicht einmal bis an das Ufer. 
Die legten Tage des Juli wurden auf verfchiedene Weile zugebradit. 
Bon der Hartftene-Bei aus, begaben fid Kapitän Nares und 
Kommandant Markham nach der Kleinen Life, Ba Bucht. wo cin 
Theil der Mannſchaft der „Polaris“ 1872 bis 1873 überwintert 
Hatte. Während ihrer kürzen Abweſenheit untersuchte Kapitän 
Stephenfon mit mehreren Offizieren Bort oulle und die Bucht 
von Sta. nach Winterquartieren. Diele legtere Station, deren Ein 
wohner abwefend waren, beſtcht aus drei fteinernen „Iglus“ und 
einer Hütte, welche mit auf Pahlen ansgeipannter Leinwand bedeckt 
ii. Ginige Ueberrefte der „Polaris“ waren hierhin und dorthin 
gerftreut; man fand alte Kleider, zerriffene Bücher, Meijel, Flaschen. 
Angethaten und viele Verftete enthielten Walrof« und Robbeniped. 
In einer felsede wurde ein volltäudiger, aus Knochen fabrigirter 
Schliten aufgefunden. 

Die „Alert“ und die „Discovery“ wurden, nachdem fie die 
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Bucht verlaffen und in den Smith-Sund zurüdgefehrt waren, gar 
bald vom Eiſe eingeichleffen. Tagelang wurde gegen das Gis ge- 
kämpft und die Schiffe suchten bald hinter dieſem, bald hinter 
jenem Eisberge Schuß. Die Veränderuchleit des Weiters, der 
Bedhfel von Flut und Ebbe ließen der Mannschaft keinen Augen 
blid Ruhe. In dieſen Kampfe zeichnete fih die „Discovery“ aus, 
die von einem energiichen Manne geführt wurde, der ſicheres Urteil 
mit bewahrten Mute verband. Die „Discovery“ hatte ein jáma- 
leres Vordertheil als die „Alert“, auch bing ihe Borderjteven weiter 
über und fo konnte fie fi leichter eine Bahn durch die Eisschollen 
brachen. Sie ftürgte fid mit voller Dampftraft auf das Gis, jer 
fplitterte dadurch die frifchen Schalen, fuhr dann raſch zurüc. 
damit die jo tosgelöften Cisftäde ſoriſchwinmen tonnten und um 
die ndthige Entfernung zu einem zweiten Stoß zu erreichen. Sie 
erzielte hierdurch ein Loch von 5 bis 6 Meter; dann aber war 
die Wucht des Stoßes erschöpft. 

Mares hatte beichlojien in der Nähe ded Kap Harts fein 
zweites Borratsmagajin zu errichten mit 3000 Nationen, ex 
wählte dazu eine Heine, walgeſchͤgte Bucht, 3700 Meter nördlich 
vom Vorgebirge- Dort wurden die Lebensmittel und das Boot 
ausgefchift, während eine Abtheilung die Infel Waſhington Irving 
nach einem paſſenden Orte zur Errichtung eines „alen“ unter 
fudhte. Cairn ift ein Steinhaufen, der als Beobachtungspoften 
dient und von dem aue man das Gismecr in einem weiten Untreis 
uberſchen tun. „Nachdem wir mit Mühe einen der höchſten Pulle 
erftiegen Hatten (Dieje Spine ift ungefahr 274 Meter hoch) faben 
wir, jagt Raves, „wei Steinhaufen, die jedenfalls zu alt waren, 
um von Dr. Hayes, der bisher allein dieje Gegenden bereift hat, 
berzurühren. Sie waren halhzerſtört durch den Einfturg des Feljens, 
der auch mit der Zeit von jelbjt zulammengeftärgt war. Flechten 
hatten fih von einem Stein zum andern fortgepflangt, ein untrlg 
liches Zeichen von hohem Alter dieser Cairns, welche übrigens für 
uns durchaus werthlos waren. Das einzige e Gewaſſer, 
weiches man von hier aus erbliden fonnte, war die von einer 
Giamaner geschützte Dobbinsbei. Im Nordosten hing diese Eis 
maner feft zulammen, einige Stellen ausgenommen, wo fid) ver- 
eingelte Lachen zeigten. Eisberge trieben unter dem Winde langsam 
nach Süden. Wir erblicken die frischen Spuren eines Moschus 
ochſen und einiger Renthiere, aber wir fanden foum ein Anzeichen 
von Begetation.“ 

Gegen Mitte August fühlten die Hunde an Bord der Disco- 
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very" die exjten Anfänge der Strantheit, welche fo oft die Gefpanne 
es Nordens . Ir umfreies Leben, die Feuchtigkeit des 
Berdedes und bejonders der Mangel an Bewegung waren die 
Urfachen. Die Krämpfe waren Häufig und mehrere defer armen 
Thiere funden, nachdem fie Wutignptome gezeigt hatten. Die 
erste Dr. Golan und Dr. Rinnis gaben fih viele Mühe, das 
Weſen dieſer Krankheit zu crforſchen, verſuchten aber vergebens 
ihren Lauf zu hemmen. 

Es ift hier uicht der Ort, alle Gefahren, alle Unannehnlich. 
keiten zu beschreiben, welche die beiden Schiffe bei ihrer Ausfahrt 
aus der Dobbinsbai auszufichen hatten. Im Smith Sunde Hatten 

: ein ewiges Aufämpfen gegen die Eisfhollen von 
ide, welche gegen einander toften und ein Schifj wie 
cine Ruß zerbrüden tOunten; fchwimmmende Gisberge, die gemicden 
werden müſſen. Bald bewegten ſich die Schifie dicht neben ein. 
ander im offenen Waſſer, bald liefen fie Gefahr, durch den Druck 
des Eiſes zerquetſcht zu werden; bald waren fie ganz eingeichlofien, 
bald mußten fie fih langfam, einer Säge vergleichbar, fortbewegen. 

Den 22. August mittags gelangte die Expedition in den 
Kennedy. Kanal, weicher im Norden den Smith Sund fortjegt und 
diesen mit bem Halloujen verbindet. . Dort, jagt Nared, „erblicten 
wir jene offnen Meeresfteeden, von welchen Morton, einer der 
Begleiter Dr. Kanes, ſprich. Die Veſchreibung des Kap Kon- 
ftitution, welche uns Morton hinterlafien at, und die Lage der 
Infeln Franftin und Crozier lichen uns leich die genaue Stelle 
erkennen. wo feine denfwürbige Expedition ihr Ende fand. Wir 
wiſſen freilich jeht, nachdem wir alle unjere Beobachtungen ver- 
glichen haben, daß diefe offenen Streten den ſchuelen Bewegungen 
der Flut in dem relativ engen Samal, welcher poci große Wajer- 
beten verbindet, a Ursprung verbanfen, daß fie aljo nicht das 
„offene Bolarmeet'* find.“ 

Die Schiffe fuhren durch den Kenncdy-Sanal in der Richtung 
nach Rord-Rocboften. Rechts erhebt fid ein elfen von Waihington- 
land über 300 Meter, im Weiten der Vittoria, und der Albert. 
berg über 1500 Meter. Der Kontrast der Ufer des Kennedy- 
Kanal, wenn diese von oben gejehen werden, ift ergreifend. Das 
Hochland von Grönland im Often war durch eine Art glatter Eis- 
tafel verbodt, jeder Hobliveg, der vom Ufer fid hinaufzog, bildete 
gelmäßig das Bett eines Gleticers. Die Berge von Grinnell- 
and im Weften hingegen waren ganz frei von Edmee und Gis. 
Nur die höchften Spigen wiefen etwas Schnee auf, während die 
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zahfreichen Riffe der Abhänge fawn einige Ucberrefte bargen. Auf 
der einen Seite war die Sanbichaft dufte. eintönig, öde, auf ber andern 
boten die glänzenden Farben des Feljens, Die zwifchen ſchwarz und 
woch abwecelten und won weißen Schneequirlanden umyogen 
wurden, den erquickendften, beiterften Aublid. Die Thaler, von 
Schnee befreit, versprachen eine geringe Vegetation, in welcher die 
Jager zu jagen hofften. 

Am 24. Auguft wollte fid der Führer der Expedition über 
den Zuftand des Eiſes im Hallbaten Aehenſchaſt geben, weiches 
den Kennedy. Kanal mit den Robejon-Sanal verbindet und in welchem 
viele große Fjorde einnünden. Er erftieg durch fteile Abhänge 
einen ungefähr 600 Meter hohen Berg, oberhalb des Kap Morton, 
in der Nähe der Beſſelbat, welche ganz von Eis überfüllt war, 
und von dieſer Spige aus genoß er das fchönjte Panorama. 

Gegen Ende August war es Zeit an der Ucberwinterung der 
„Alert“ und der „Discovery zu denten, Die Jiel Ofley im 
Nordieften von Betermam- Fjord und nich weit von den Gegen. 
den, wo früher die „Polaris“ fih mit Moſchusachſen versehen 
Hatte, gefiel dem Kapitän ganz beſonders als Winterhaſen für die 
Discovery.” Aber der Zustand des Eifes schloß jeden Landungs 
berſuch aus. Daher begab fich Rares nach dem weitlichen Ufer; 
am Kap Lieber nöthigte ihn das Eis bis nach der nördlichen Küfte 
des Lady-FFranflin-Sumds hinauf zu fahren, der tief in das Grant 
Land einfemeidet. Am Gingange desfelben fand er eine breite, gut 
geichüipte Bucht, in einer Imfel, welche mit dem Sap, Bellot in das 
Meer vorfpringt. 

„Die Vortrefjlihteit dieses Hafens,“ fogt Rares, „in dem wir 
eben anferten, war unbeftreitbar. Die „Discovery“ fonnte dort 
ihre Winterquartiere aufſchlagen, aber der Boden war fo ganz mit 
Schnee bededt und die Gegend fah fo traurig aus, daß ich nicht 
umhin fonnte, die Mannidajt zu bemitliden, welche dort ein Jahr 
ober linger verweilen müßte. Bei unjerer Einfahrt in den Hafen 
bemertte der ftets aufmertiame Dr. Moş einen feinen Trupp 
Mofchusochfen, welche er guert für ſchwarze Steinblöcte hielt. Ein 
Halbes Dutzend Jager wurde ausgeſchiſt, die fih ohne lang zu 
gögern auf ihre Beute ftürşten und neun Ochsen erfegten. Unfere 
Freude wurde noch erhöht durch die Erzählung unferer Viger, 
daß die Gegend Pflanzenwuchs zeige und daß viele Spuren von 
Hafen und Füchen dort angetroffen würden. Jetzt lonnte man 
nicht mehr zögern. Hier folte die „Discovery“ überwintern. 

Am Abend erftieg ich den Hügel, welcher den Discoverphaſen 
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überragt. Es war ein mühevoller Weg, war glitch ftatt 
arten Kalfteine und der abgerundeten m idene einen frucht- 

baren Boden zu finden, wo die Buſchweide, der Steinbrech einige 

Gragarten und vericiedene Ampferarten in Fülle wuchsen. 

Einige verfpätete Sumpfvögel flogen nach dem Süden, die 
Steinbreher (Strepsilas interpres) waren die gewöhnlichften; aber 
man erblicte auch noch einige Scharen Strandlanjer (Tringa ca- 
nutus), welche während der Ebbe am Strande ihre Nahrung 
fuchend, herumliefen. An Ufer der Giehbäche pwiticerten die 
Schneeammern und fudhten das wenige nicht gefrorene Wafler in 
den Felsipalten. Die Menden im Süden, bei denen die Vogel 
alle Jahreszeiten beleben, fönnen ſich jcvertid) die Rührung des 
Weifenden vorftellen, wenn die reizende Meine Schmesammer, die 
Vorläuferin milderer und wärmerer Monate, in Diefer unendlichen 

Abgeſchichenheit ihr Lied anftimmt, welches lebhaft den Süden, 
das ferne Vaterland ins Gedächtnis zurüdruſt. Für uns ift die 
Schnerammer ein Freund, deren Scheiden betrübt, denn os ver- 
kündet uns die bevorftehende Finternid und die Stile des Winters 
am Nordpol. 

Von meinem Hügel aus tonftatirte ich, daß das Gis gejprun- 
gen und wenig feft war; die Winde fpielen in der Rordpolfahrt eine 
jo große Rolle, daß wir noch hoffen tonnten, das Land zu erreichen, 
welches der Bericht der Polaris-Grpedition unter den 84, Breiten“ 
grad verlegte. Infolge desfelben gab ich am Morgen des 26. den 
Kapitän Stepenfon Befehle über unfere künftigen Unternehmungen 
und machte mid) mit der „Alert“ auf den Weg nach Norden. 

Am Morgen des I. September nahmen wir njere Fahrt 
wijden der Küfte und dem Eis wieder auf; wir fuhren mit dem 
Wind im Rüden und mit einer Schnelligkeit von neun Knoten in 
der Stunde, die Dampfmafchine war in Bereiticaft für den Fall, 
daß es mötbig fein follte. Als wir uns mittage 82° 24° nörd- 
licher Breite befanden es ift dies der nördlichte Punkt, den je 
ein Schiff erreicht hat) wurde die Fahne unter allgemeinem Jubel 
aufgebiht. 

Solange der Wind vom Lande her wehte, Hatten wir die 
angenehme Gewißheit vom Gis nicht eingefchlejien zu werden. Wir 
hoffen nod den vierundadhtsigten Grad zu erreichen, wo das von 
der „Polaris“ gesehene ,,.Brajident-Land" lichen follte, als wir 
um ein Ube nocwmittags plöglich aufgehalten wurden. Der Wind 
schlug in Norbweft um und legte fih bald. Die Breite unferes 
Kanals in Eise nahm ſchuell ab und auf der Höhe Kap Sheridan 
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vereinigte fid das ſcwinmende Gis mit dem geftrandeten. Wir 
fuhren in die Sactgafie hinein und banden das Schiff an einer 
ungeheuren Eisjcholle feft. Wir glaubten dieje Enſchlicßung würde 
nicht lang dauern, aber um zwei Uhr abends mußten wir wirlich 
unter dem Schuße einiger geftrandeter Eisichollen liegen bleiben. 
In der Nahe des Kay Sheridan wurde die „Alert“ längs der 
offenen Küfte aufgehalten, mur durch 7 bis 20 Meter hohe Eis. 
fotoffe geſchngt, welde ein bis pweihundert Meter vom Lande 
geftrandet waren, in einem acht bis zwölf. Faden tiefen Gewaſſer. 
Die Oefangenfchaft des eingefrornen Schiffs follte num wolle 11 
Monate dauern. 

Anm 5. September fingen die Vorbereitungen für die Ueber. 
winterung an, Die Vorräte aller Art, die das Verdeck und den 
unteren Schifferaum füllen, wurden ausgepadt. Die Tonnen 
wurden aufeinander geftapelt und zwar fo, daß fie die Wände 
einer geräumigen Remije bildeten, die mit großen Segeltüchern 
bedett wurde. Diese Memite erhielt den Ramen Martha Hall 
ober das Martha Magazin und war die Hauptnicdertage für den 
Winter. Je mehr wir uns von der Smithftrafie dem Robejon- 
Kanal näherten, ſahen wir mit Bedauern die Zahl der Robben fich 
verringern. Wit rachneten auf diefe Thiere, um unfere Hunde pu 
ernähren; jegt aber, bei dem gänzlichen Ausbleiben der Scchunde. 
fürchtete ich, daß eë mir unmöglich fein würde. unfere trenen vier- 
fühigen Diener zu ernähren. Sie nahmen jegliche Tleifchart zur 
Kost, während fie Hartnadig den Swiebad verichmähten, der für 
fie gemacht war. 

Das feuchte Wetter, das jept berrſche, war den Hunden fchäde 
lich; fie litten an Krämpfen, an neroßien Zudungen. Nhe Liebe 
lingsplaß war nahe der Ofenröhre in der Sidhe, ober dieſe Wärme 
war ihnen nicht yuträglich: ich ſchicte fie ans Land mit Fre 
berit, der fie hütete, bis daß das Eis ftart genug war, um cine 

= rafche und regelmäßige Verbindung mit der Stüfte zu geſtaten. 
Dies war aber nicht nach dem Sinne der unglüclichen Vierfüßler. 
Sie wollten durchaus wieder an Bord fommen, einer von ihnen 
brach in das Eis und ertrank, und viele entfamen faum dem 
Verderben. 

Schon tam die Nacht rai heran. pSr dien Sa Bonen 
erscheint die Dunkelheit mit überraichender Schnell 
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Hatte, handelte es fih darum, unsere Wintervorbereitungen ener. 
giſch zu betreiben. Außerhalb des uns umgebenden Gürtels von 
Eisbergen fepte das Gismecr feine Bewegungen fort, ein ſicheres 
Zeichen, daß die Gistrujte des Robeion-Kanals brüchig war. Wir 
mußten alfo zu unserm großen Leidweſen jeglicher Verbindung mit 
der „Discovery“ bis zum Frühjahr 1876 entiagen, 

les ging gut auf der „Alert“, mit Ausnahme der unglüd- 
lichen „Erfrorenen“ und der Hunde, die von jener eigentümlichen, 
warnten ‚grönländiichen Krankheit dezimitt wurden, die sehr der 
Tollwut ahnlich und doch nicht die Waſſerſchen ift: von 30 
find 15 tobt nach entfeplichen Krifen, wobei ihnen der Schaum vor 
der Schnauze ſtand. 

Wir ftellten mit Dr. Golan die Lebensweise der Manuſchaſt 
felt, welche während der Ueberwinterung beobachtet werden ſollte; 
wir bauten auf dem Gife gute Schnechütten, um unfer gefalzenes 
Fleiſch zu verwahren; um das Schiff errichteten wir Schneewalle; 
twit bauten, gleichfalls aus Schnee, aftronomiidye und magnetifche 
Obſervatorien, die unſere Leute Greenwich und Kew benannten; 
dann machten wir alle nöthigen Vorfichtsmafiregein für die Benti- 
ee Seng Der «Mle e wählen e Blick 
zu unſerer Winterkleidung aut 

Den 1. November abends fand die Eröffmng der Schule 
ftat. Die ganze Mannſchaft nahm daran theil. Der Kommandant 
Markham und Kaplan Pullen leiten dieſelbe. Alle Offiziere waren 
von Mehtöwegen Lehrgeilfen, wan mich ane eilige Arbeit fie 
die Stube war gut gelüftet und feb bequem. 
Weiter haßt es im Tagebuch: Am II. November abends fand 
wiffenfchaftliche Sigung mit Lektüre, Mufit und Gefang att. 
Diefed Meine eft ward alle Donnerftage zur jelben Stunde wieder 
bolt und ich hatte es mit einem Vortrag über Aftronomie eröffnet. 

15, November. Dr. Golan hat unfere freie geit benut, um 
einen Weg von 8—900 Metern Länge abzufteden, den er mit 
leeren blechernen Büchsen, je 10 Meter von einander, eingefaht 
Hat. Diefes bequeme und ebene Gebiet, das wir die Damen- 
avenue genannt haben, wird fidh ausgezeichnet zu Winterfpazier- 
gangen eignen. 

18. November. Statt unserer wifienfchaftlichen und mufi 
nuliſchen Sigung am Donnerftag, Haben wir diejen Abend nach 
einer Unterbrechung von mindeftens 23 Jahren das „Königliche 
Polarthenter“ wieder eröffnet. Der Prolog in Verſen ift von 
unserm Kaplan, dem Reverend Pullen, geihricben worden. Das 
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„500 Vühne bis zu einer Tem- 


peratur von 10 Grad bringen können. ein Barthel, der ſowol von 
den Schaufpielern als auch von den Zuschauern geidäpt wird. 
Eine Brobevorftellung, die oben auf dem Dberde gegeben wurde, als 


das Thermometer 30 Grad unter Null zeigte, hatte den Enthu⸗ 
ſiasmus beträchtlich erkältet und der lepte Akt war uns von ganz 
ungebürficher Länge erschienen. Das Spiel der „Truppe“ ijt aus“ 
gezeichnet und alles geht ganz gut von ftatten. Leutnant Aldrich 
fpielt Klavier und feine unermüdliche Gefälligteit überhebt uns der 
Sn ein Drdefter zu Bilden. Er jpielt mit großem Talent und 
den Donmerftag Abend nach der gewöhnlichen Verſammlung find 
feine Tanze und Quodritlen die Freude aller. Heute fält der 
Vorhang nach dem Stuck „Oesterreich. Amerite und England 
fiveiten um den Nordpol“ 

Ym 2B. November gefriert das uedfüber zum  erftenmal; 
das Thermometer falt auf 43 Grad €. unter Null. 

30. November, Wir haben den höchften Grad der Dunfel- 
‘eit erreicht, wie ihn unfere Vorgänger mitten am Tage nicht 
gelaunt Haben, außer der „Polaris.“ In einer Entfernung von 
einer halben Meile kann man bei vollftändig tarem Himmel das 
Schiff nur vom 11 Gis 1 Ube unterfcheiden. Im ganzen ift die 
Duntelheit uur dann vollftändig, wenn der Rebel oder die Schnee- 
wehen die Sterne verdecen. Eelbft dann tann fie jedoch nicht mit 
der dichten (infternis einer Steintohlengrube verglichen werden, 
GS ift weniger die Intenfität der Finsternis der Nacht, als ihre 
Lange Dauer, welche einen fo verderblichen Einfluß auf die Ge. 
miter der Ueberwwinteruden ausübt. 

22. Dezember. Die Sonne hat heute Morgen ihre ſidlichte 
Stellung erreicht. Unfer erfter Winter ift Halb vergangen. Ob- 
gleich wir kaum 720 Kilometer vom Pol entfernt find, können wir 
uns doch erlauben, vom kürzte Tag des Jahres zu fprechen; um 
12 Uhr wurde der Süden von einem unbeftimmten, grünlichen 
Scheine erhellt; der fidh fogar auf einer Rebetbant an der entgegen- 
geſehten Seite des Himmels wiberfpiegelte. Dieſe Dämmerung 
genügte, um die Sterne der Miülchſraße über dem nördlichen und 
fübtichen Horizont verschwinden zu laffen; man fonnte böchſtens 
ganz ſchwach die im Zenith erkennen. Um in Regionen zu gelangen, 
wo diefe Dämmerung aufhört, müßte man fid dem Nordpol noch 
193 Kilometer nähern. 

25. Dezember. Troß dem Mangel der Sonne, ein Mangel, 
der ſich mehr oder weniger leicht auf eines jeden Geficht erfennen 
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laßt, Haben wir ein herrliches Weihnachtsfeſt; der Himmel ist 
fternenfell und heiter, mit einem Anflug der Morgenröthe am 
fiiblichen Horizont. 

Unfere tägliche Lebensweife gefaltet fich folgendermaßen: Die 
Leute frühstücken um 28 Uhr und verrichten dann ihre Arbeiten 
unter Ded. Nachdem eine Stunde Frohndienſt auf dem Cie 
geleitet worden ift, wird Mufterung gehalten, um 10 ,. Uhr wird 
Andacht gehalten. Die Offisiere efen um 0 Uhr, worauf fie 
toum eit Haben, eine ernftliche Arbeit zu unternehmen bis zum 
Appell um 10 Uhr. Dann verlaſſen alle das Schiff, die Mann- 
daft um zu arbeiten, die Offiziere um ihre täglichen Uebungen zu 
verrichten und die Objervatorien „ew und „Öteemwidh“ zu be. 
ſuchen. Die Matrofen komen um 1 Uhr zum Eſſen und lehren 
jum Gis zurück bis um 4 Ube; ihre Aufgabe ift dann beendigt. 
Die Offiziere bleiben draußen bis um 1 Uhr und die Minuten, 
weiche zwiſchen ihrer Ruckehr und der Mahlzeit um Va Uhr 
ichen, vergehen mit überraichender Schneligleit, Nach dem Eſſen 
wird geraucht und volligen Stilſchweigen herrſcht dann an Bord: 
feiner, ficherlich, gibt fidh einer Sieſta hin, aber der Thee um 7 Uhr 
erweckt alle. 

Dann tommte die Schule, welche bis 9 Uhr dauert, von 
diefem Augenbid an tonnen wir zum erftenmal am Tage in 
Frieden unfere Studien aufnehmen, in der Gewifiheit, daß uns 
niemand ſtören wird. Vorſchriftsmaßig müſſen die Lampen um 
11 Uhr gelöfcht werden, 

31. Dezember 1875. Das alte Jahr neigt ich friedlich dem 
Ende zu. Trotzdem wir freiwillige Berbannte in diefen Regionen 
find, ift es uns nicht zu verdenten, duß wir wunſchen, die Zeit 
möge rajder vergehen. Aber ich fann es aufeichtig jagen, wol 
niemals hat eine Bereinigung von Offigieren und Matroſen die 
fange Polarnacht mit mehr Heiterkeit ertragen als wir. 

Am 20. Januar 1876 fällt die Temperatur auf 40 4e unter 
Null, und den 24. auf 50%: Grad; unjere Gesundheit jedoch ift 
ausgezeichnet. Trog mancher vom Froſte beſchadigten Naje macht 
die gange Geſellſchaft ihren leinen Spaziergang nach der „Damen- 
avenne” natürlich mit wolvenwahrtem Ropje. Die Röthe im Suden 
vergrößert ſich schnell jeben wir mach diefer Richtung Gin, fo können 
wir einen Mann in der Entfernung von 125 Meter erfenn 
nach Norden, den Rucken gegen das Licht gelehet, ſchen wir il 
in der Entfernung von 175 Metern. 

12. Februar. Gegen Süden unterſcheiden wir jetzt idon die 
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Unniſſe eines Mannes in der Entfernung von 900 Metern. An 
diefem Tage fangen wir an, alles zum Feldzug des Frühlings vor- 
juberciten; die Belte werden auf dem Eiſe ausgebreitet, um fie zu 
unterfuchen und zu erweitern. Schon zeigen iich die Lemminge; 
überall brachen fie Löcher durch die weiße Schnerdecke, Löcher, 
welche ihnen ohne Zweifel aur dazu dienen, ihre Vehanfung zu 
lüften oder nach der Rücktehr der Sonne zu spähen; fie wagen ſich 
taum auf den Schnee, auf dem man jedoch hier und da ae fleinen 
Hübfegen Faßſpuren ſchen tanm, die einer feinen Sticferei gleichen. 

27. Februar. Die Sonne erſcheint nach nicht, im Süden ift 
es aber fo hel, daß, wem wir unter Dec gehen, we noch die 
Lampen brennen, wir erft einige Mugenblide brauchen, bis fidh das 
Auge an die Veranderung gewöhnt bat. Nad der Sonntagsrevue 
auf dem Gife bemerfen wir mit Vergnügen, daß unfer Teint feine 
normale Farbe wieder annimmt. Saum find's bret oder vier Leute 
die nach die Vlaſſe des Winters bewahrt haben. 

Das Hauptziel unferer Expedition war laut der uns gegebenen 
Vorſchriſten, den Höchften Breitegrad, womöglich den Nordpal felbft 
zu erreichen. Je mehr ich jedoch die Beichaffenheit des Eises in 
unserer Nachbarſchaft betrachtete, desto mehr überzeugte id) mid, 
daß es feinen andern Weg gäbe, um dicien Befehlen nachputommen, 
als langs einer Küftenlinie vorzudringen. 

Ich beschloß daher, die nächſten Küften zu untersuchen, um 
zu jeben, 66 entweder Grantland oder Halland in der Nichuung 
nach Norden fih ausdchne. Wahrend deſſen follte ein Theil der 
Lente über das Weereis gehen, um zu untersuchen, ob bice jet 
liege oder nicht, damit, falls wir feinen andern Wey fanden, es 
im folgenden Jahr vieleicht gelange einen Marsch nach dem Norden 
zu verfuchen. 

Die Offiziere Mdrich und Giffard und 14 Matrofen wurden 
beauftragt, an der Kate von Grantland entlang zu gehen, während 


nach Norden zu wenden follten. Kapitän Stephenfon, die O 
und die Mannſchaft der „Discovery“ follten die nördliche Küfte 
Grönlands, aljo Galland, erforichen; ferner follten fie ſich zu ver- 
gewiſſerm fuchen, ob der Petermann. Fierd nicht ein Kanal fei, der 
in das Eismeer führt und ob dafjelbe nicht mit dem Lady-Frautl 
Sund der Ful fei, den man für eine Merrenge hielt. Der 
fonbeleutnant Egerton endlich bereitete fih vor, gleich nach 9 
lehr der Sonne mit Schlitten und Hunden aufzubrechen, um 
„Discovery“ meine Befehle zu überbringen. 
Eade, Nordpol, 1 at. 25 
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Am 12. März wurden die Leutnants Rarojon und Egerton 
mit Hundefchlitten abgefandt, um der weiter fidlich suriidgebticbenen 
„Discovery“ einen Beſuch abzuftatten und die Verbindung mit ber- 
felbem Herguftellen. Beigegeben wurde ihnen der aus Grönland 
mitgenommene Dane Peterien, welcher als Dolmeticher für die Es. 
imos engagitt war. Dieſe Fahrt war leider nur eine turze und 
fehe unglückliche. denn ſchon nuch wenigen Tagen lehrten Mawson 
und Egerton zurück und brachten den beinahe erfrorenen Peterjen 
wieder an Bord. Der arme Menich war unterwegs bedentlich 
erfranft und feine beiden Kameraden Hatten ihn deshalb auf den 
Schlitten legen, mit ihren Kleidern bededten und aber die Cisſeider 

zurückfahren müſſen. Diele, Fahrt im Robefon-Stanal war eine in 
poe Bezichung fürchterliche. Die Hunde, obwot nicht mehr als 51 
Pfund auf jeden zu ziehen famen, verweigerten ſchließlich den Gchor- 
fam, da fie in dem Gislabyrinte nicht mehr vorwärts kommen fonnten. 
Kaum ein Fuß breit war ebene Flache vorhanden, jeder Fufitritt 
mußte ausgehöhlt und Hindernifje von 30 Meter Hohe mußten mit 
den Schlitten übertlettert werden. Auf der einen Seite ging ca 
die Höcker hinauf, auf der anderen hinab, wobei der Schlitten 
umfchlägt, feine Ladung verliert, wieder bepact werden muß. 
Dft Hat der Weg, wenn man ihn fo nennen kaun, ein Ende und 
mit Schaufel und Hacke muß nachgeholfen werden. Der zwiſchen 
den Eishöckern zuſammengewehte Schnee erwies fih bald als Hilfe, 
bald ats Hindernis; feine Oberfläche ift ftetë hart, aber nicht immer 
feft genug, um die Schlitten, Hunde und Menschen zu tragen, 
welche mun ginbredjen, was namentlich dort der Fall ift, wo Höhlen 
ſich unter der Schnecdede befinden. Die Energie der Menſchen und 
der Thiere erlahmt in jo ſchrecklicher Umgebung, und tritt nun 
noch, wie im vorliegenden alle, Kranthelt hinzu, fo ift die Lage 
vergweifelnb. Petersen erlag auch bald feinen Leiden und wurde 
im nordischen Gije begraben. Egerton und Rawſon machten fih 
daun am 20. März, von zwei Matrofen begleitet, abermals mit 
Hundeſchliten nach der „Discovery“ auf den Weg, die fie auch 
glackich erreichten. 

Am 27. Marz um Mittag war der Aiderſchein des Schners 
in der Sonne ſchon fehe ermüdend für die Augen, wenn man nach 
Suden zuging. Um die Augen auszuruhen wendeten wir uns von 
Zeit zu Zeit um und betrachteten unſern Schatten, der einzige 
nicht glanzende Raum, auf dem das Auge ausruhen tonn 

3. April. Als nun alles fertig war und das Wetter günftig 
ſchien, gab ich den Befehl zur Abfahrt der Schlitten. Da ftanden 53 
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tüchtige Lente, alle in voller Geſundheit, um Abmarſch bereit, 
während ich mur drei Offiziere und ſeche Matrofen für mich pu- 
rüdbehielt. Alle versammelten ſich zum Gebet auf dem Eis, neben 
den Schlitten, die hintereinander aufgeftellt und mit Fähnlein ge- 
ſchuückt waren, welche luftig im Winde flatterten, 

Das Gewicht. das die erſte Abtheilung ziehen mußte, war per 
Mann 230 Pfund, bei der zweiten betrug es 210 per Mann. 
Leutnant Wdrich, der von einer Schlittenabtheifung begleitet wurde, 
die der. Leutnant Giffard befehligte. follte die Ufer des Grant: 
Landes nach Norden und Weften zu untersuchen. Der Kommandant 
Markham, dem Leutnant Parr beigegeben war, und die auf 70 
Tage verproviantirt waren, wollte nach Norden über das Meercis 
gehen und das Land beim Kap Jofeph Henri verlafen. Drei 
Schlitten, unter dem Befehl von Dr. Moh und George White, 
follten Warham foweit begleiten, als e8 ihre Lebensmittel erlaubten. 

Den 4. April, abends 8 Uhr, feheten Egerton und Rawion 
mit ihren beiden Leuten und ſicben Gunde aus dem Winterquartier 
der ,, Discovery’ zurück nach einer ſchr beſchwerlichen Reife, in weicher 
das Thermometer ſich zwichen 27 und 42%, Grad bewegt hatte. 
Sie waren jedoch alle geſund und Heiter und außer einigen fchmery- 
haften Rajen und erfrorenen Finger hatten fie nicht zuviel ge. 
litten. Die Nachrichten des Kapitän Stephenfon waren gut; mit 
Ausnahme eines Storbutfolles waren alle wot und hallen den 
Winter glüdtich, verlebt, nachdem fie im Herbft 30 Moſchusochſen 
cet mnb hee all eh mit friichem leith verforgt hatten. 

Dad Programm der nördlichen Erfurfionen, das der, Discovery’ 
Überbracht worden war, ift in großen Zügen das folgende: 
Offiziere Beaumont und Nawſon und Dottor Coppinger follen die 
nördlichen Ufer Grönlands mit drei Schlitten und 21 Lenten unter- 
uden, Der Leutnant Archer und Conybeare haben den Lady 
Franflin-Sund mit zwei Schlitten und 18 Leuten zu erforſchen. 

Am 16. April tamen Leutnant Beanmont, Dr. Coppinger, 
zwei Schlitten und 14 Leute von der Discovery” bei uns an. Sie 
waren in befier Gefundheit und febr befriedigt von ihrem zehn. 
taigigen Marith. 

20. April. Nach viertägiger Naft, die geniigende geit bietet, 
um fich von den Strapazen zu erholen, verliehen uns die Offiziere 
Rarwfon und Beaumont und Dr. Coppinger mit vier Schlitten und 
21 Leuten, deren jeder wenigitens 218 Pfand zu ziehen hatte, um 
längs der Rordtifte Grönlands vorzudringen. 

Wir traten unn in den Fine Monat Mai ein. Bis dahin 
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war uns alles geplüdt; wir waren bis zum nördlichen Ende des 
Suith undes gelangt, der außerſten Grenze der Schiffahrt; mjer 
Schiff hatte eine ausgezeichnete Lage für fernere Entbecungen, und 
unfere Schlittengeſelſchaften, die aus äußerlich robuften und kern. 
gefunden Männern sujammengefegt waren, verließen uns eben unter 
fo günftigen Berhattnijjen als möglich. Da theilte mir am 3. Mai 
Dr. Golan mit, daß fünf Matrofen, die ich bei mir behalten hatte, 
ungweifelbajte Storbutiymptome zeigten. Er fagte mir auch, daß 
ihn Peterjens Giejundgeit beunrubigte: unfer armer Dane, bgr immer 
geduldig, immer heiter war, wurde von Tag zu Tage ſchwächer. 
Einige Tage ſpater waren es nicht mehr fünf, fondern neun meiner 
den 


friedlich, ruhig ahne Todesangſt ift er entichlafen. Wir beftatten 
ihn am 19. auf der Höhe eines Hügels, auf dem der Schnee nicht 
ausdauert. Seine Grabftätte wird den feltenen Beſuchern dieſes 
Polarlandes immer sichtbar bleiben. 

25. Mai. Da ich jept freie Zeit babe, entichliehe ich nich 
nach dem Rap Joseph Henri zu gehen; bort werde ich von den Hohen 
Bergen jener Region den Zuftand des nördlichen Gijes prüfen. 
Das Bouorama war pradhivoll; die Luft wunderbar klar; vom 
Horigont Gis jum Zenith war nicht ein einziges Wölfen zu ſchen. 
Pyramidaliſche Bergletten firedten fiğ nach Weiten hin in einer 
Ausdehnung von 130 bis 150 Kilometern, während ihre Höhe 
bischen 600 und über 1500 Meter wecelt, In Often, wenigitens 
220 Kilometer entfernt, untericied man die Berge von Grönland 
in der Nähe des Rap Britannia, aber gegen Norden hin bemertten 
wir nicht eine Spur Landes. 

Bon unferm hohen Obferpatorium aus ſchien das endlose Gis 
aus feinen Flarden zu Befteben, von denen jede mit einem Boll- 
wert aufgehäufter Schollen umgeben war, in der äuferften Gnt- 
fernung war es vom Gorizont nicht zu unterscheiden 

Das ift das ,,paldotryjtidhe Meer oder das Meer des alten 
Gifes. Nicht eine freie Lache nicht der geringfte Waflerdunft in 
unserm ganzen Gefidtstreig, der trogdem einen Bogen von 160 
Grad umfaßte. Wir find vollkommen überzeugt, daß es nördlich 
vom Kap Jofeph Henri auf 144 Kilometer bin fein erhöhtes Land 
mehr geben tann; jedenfalls fonnte man in den 92 Kilometern, 
welche den Horizont unferer Warte umſchloß, keins entdeden. Wir 
nehmen es aljo für gewiß an, da ſich vom 83. bis zum 84. 
Breitengrad das ungeheure Gis erftredt, das Mortham und jeine 
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Genoſſen zu befämpfen hatten. Gleichviel eb es Länder gibt oder 
nicht, in dem Raume, welcher ſich zwichen der Grenze unsers 
Blicks und der nördlichen Grenze unfers Globus ausdehnt, die 
Frage der Sehlittenreife ann davon nicht beinfluft werden. 110 
Kilometer diees Eises, von dem wir jept wiſſen, daß eè fid 
nördlich vom Sap Jofeph Henri erftredt, bieten ein Hindernis bar, 
das wir unmöglich durch die bisher angewandte Methode werden 
überfchreiten können: auch glaube ich obne Zaubern behaupten zu 
fornen, daß man nie den Nordpol wird durch die Smithftrahe 
erreichen können. 

Am Abend des 8. Juni erichien Leutnant Parr plOplid) an 
Bord der „Alert“. Ale er das Ded überichritt und schweigend 
mit dem Kopſe die wei oder Drei Männer grüßte, die er bort 
traf, tänfchte ſic niemand über den ernften, miden Musdruc feines 
Geſiches und in wenigen Augenbliden verbreitete fih) die Gewifi- 
heit eines Umptüds durch das ganze Schiff. Die Mübjale der 
Reife Hatten unſern Kamerad fo verändert, daß ich ibm für feinen 
Freund Beaumont Gilt, beffen Teint {ehr braun ift, und ihn ängftfich 
frug, was ihn fo raid von der Weitfäfte Grönlands nach dem 
Hauptquartier der „Alen“ führe. 

Ich erfuhr dann die fchmerzliche Nachricht: die Mehrzahl der 
Leute Morthame waren vom Storbut ergriffen worden und drin. 
gender Hilfe bedürftig. Dem Kommandanten Martham war es 
jedoch gelungen, die Kranten in die Umgegend des Kaps Joseph 
‚Henri zu bringen, 50 Kilometer vom Schi entfernt; er that fein 
Möglichftes, um weiter vorzugehen, aber jeden Tag wurde die Plage 
ärger und die Bahl der Kranken größer Leutnant Part hatte fid 
ebelmtig erboten unfere, fdilemnige Hilfe zu holen. Mit einem 
Alpenftoct und einem feinen Vorrat Lchensniteln verfehen, war er 
unabläffig gewandert, Gis er in 24 Stunden diefen langen einfamen 
Beg beenbigte, 

Um Mitternacht war alles zur Rettung der Kranten noth 
wendige fertig und zwei. ftarfe Abtheilungen von Matroien und 
Offizieren verliefen das Schiff. um unfern Kameraden zu Hilfe zu 
cilen, Leutnant May und Dr. Meß gingen, mit Schlitichuben 
verfehen, mit den Hunden und dem Schlitten vorans, auf dem die 
möthigften Medikamente lagen. Ein angeftrengter Marid brachte 
fie 50 Stunden nach Abgang des Botídajters in das Lager von 
Markham. 

Ihre Ankunft wurde jubelnd begrüßt von unferen armen Ge- 
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moffen; für einen war es jedoch leider zu fpät. Georg Porter war 
gerade geftorben; er wurde im ife begraben. 
Den andern Morgen früh erreichte ich fie mit den übrigen 
lung; die Hoffnung und das Vertrauen, die fie 
nie ganz verlaffen Hatten, befamen wieder das Uebergewicdt; jelbjt 
die Kranten erholten fid von ihrer auferordentlichen Erjchlaffung, 
denn ihre Ricdergeichlagenheit war durch den eben erfolgten Tod 
ihres Kameraden nod erhöht worden. Wer nicht Zeuge von ahn. 
lichen Senen inmitten der finster Polarwelt gewefen ift, tann 
fid) feinen Begriff machen von dem flusſchen jener Unglüclichen, dic, 
gegen Schmerzen fämpfend, doch nod) verjuchten ſich nach dem 
Schiffe zu schleppen. Martham eröffnete den Marſch, indem er 
einen Schlitten zufammen mit zwei Matrosen zog, dann folgte der 
‘ite, auch von drei Männern gezogen; jedes Fahrzeug trug zwei 
Krante, die mit foviel Deden und Pelzwert überdedt waren, als 
zur Erwärmung nötig war. Der fünfte Krante fag auf dem 
lebten Schlitten, auf dem der übrige Theil des Gepäds und der 
Lebensmittel fid befand; vier Lahme folgten auf dem uncbenen, 
Holperigen, ſchuechebectten Eis; ihre Glieder, die von Tag zu Tag 
mehr gelähmt wurden, zeigten, daß fie nicht mehr weit hätten gehen 
tönen; aber ftandhaft hielten fie aus; fie wollten ihren Kameraden, 
die kaum weniger ſchwach waren, nicht zur Laft fallen, wenn nicht 
bie Außer Rot) fe der getrieben haben würde. 

+ Diele vier armen Matrofen gingen jeden Morgen der Haupt- 
truppe voran; fie wußten recht gut, daß fie fih nicht würden 
allein auftichten können, wenn fie in den Schnee fielen oder wenn 
fie eine außerordentlich tiefe Kluft zu aberſchrclen hätten; oft 
fanden die Rachfolgenden fie frafttoè auf dem Schnee ausgeftredt; 
ftanden fie jedoch wieder auf den Beinen, fo fetten fie ihre Unglücks. 
eije mit einen heiter Worte oder einem Lächeln des Dantes fort 
Außer Markham, der feinen Schlitten bis zur legten Minute jog, 
nicht ohne jeden Morgen den zu verfolgenden Weg retognossirt zu 
Haben, muß ich die Zugführer John Radmore und Thomas 
Jolliſſe lobend erwähnen. Obgleich fie die Tapferſten der Truppe 
waren, waren fie doch anferordentlich ſchwach. aber ftatt fih des 
Ghrenpoftens zu entledigen, der fie auwies den Schnee mit ihren 
Füßen nieberzutreten, um den Transport zu erleichtern, marſchitten 
fie licber Arm in Arm und ftüşten ſich gegenieitig. 

Die gute Laune, der Mut all dieſer Männer, ihre Refige 
mation bei der harten Arbeit. die von imen verlangt wurde, ihr 
Kampf gegen den ſchroelichen Weg, ihre farte Hoffnung, das alles 
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ift fierfich über jedes Lob erheben. Nachdem ich fie geieen habe. 
verſtehe ich, was die Eskimos dem Sir Leopold Mac Clintock von 
den Genoſſen John Franklins jagten: „Sie fielen und ftarben im 


Den 12. Juni morgens fampirten die Heimfehrenden mit 
uns auf dem Strande bei Rap Richarbion. Auf den wolbetannten 
Hügeln, von denen der Schurr zu fon begann, bemertten fig 
zum erften mal eine nene noch ganz geringe egetation, nachdem 
. leer und das anfönlige 
Chaos der Eisblöcte geichen Hatten. Nicht minder tröftich, waren 
nach der entfeplichen Stille des Badeiies die lange des wieder- 
lehrenden Sommers; die fanften Lieder der Sdynccammern, die fid 
um unjere Belte verfammelten, das feharfe Rufen der Strandläufer, 
die in Gruppen zu zehn und zwölf fliegen und dazwischen die 
tieferen Töne der Hinge, Die zu unferm Glüde endlich aus bem 
Süden wiederfehrten und fid ein Lager fudten. 

Diele plOgliche Veränderung, die unermübliche und Angtliche 
Farſorge des Dr. Moß, eine andere Nahrung und reichlich Por. 
tionen feihen Wildbret® und Zitronenfafts hielten die Kranhelt 
auf und bewirkten faft augenblidlich die beſten Erfolge bei allen 
Kranten diefed migen Zuges. Als endlich die „Alert“ wieder 
erreicht war, hielt Kapitän Rares den zuräctehrenden Duldem eine 
lobende und dantende Aunvebe. Martham und feine Begleiter waren 
weiter gegen Morden gelangt als je ein Menj vor ihnen. 
Infofern war ihre feidensvolle Schlittenreife, die wir jept durch 
Marlham jet ergähfen wollen, ein großer Erfolg zu nennen. 


Marfhams Sclittenreife und die Rückkehr. 


Am Montag Morgen den 3. April 1876 bemerkte man auf 
der „Alert“ und ringsum eine merkwürdige Bewegung und Wir 
warr. Man jah wol, daß fid dort etwas außerordentliches zutrug. 
Gs war der Tag, an den man fo oft während der langen Winter- 
nacht gedacht hatte, der Abreisetag der Schlitten. 

Sieben Schlitten ftanden in einer Reihe, einer hinter dem 
andern, je nach dem Rang und Alter ihrer Befehlshaber. Zwei 
trugen die Boote, die für die Norbpolegpedition Geftimmt waren. 
Ihre ganze Mannſchaft beſtand aus 53 Männern, einer auserleſenen 
Truppe, die den Ehrgeiz befağ, nicht hinter denen zurüczuſtehen, 


a 


die ihnen auf der Polarſtuße vorangegangen waren, bereit bis 
zum Ende ihre Pflicht zu as felbjt bei Lebensgefahr. Revue 

nden. Allen war die Frage vor- 
Lande zu fein, alles zu thun, was 
der Schlittenbienft von euch fordert?“ Und alle batten mit „Ja“ 
geantwortet. 

Alm vorhergehenden Tage, einem Sonntage, hatte der Kaplan 
Pullen eine ſchone Predigt gehalten, in welder er unfer Unter- 
nehmen mit der Meije der Sracliten durch die Wüfte nach dem 
Gelobten Lande verglich. Wir hatten das „Lied der Seeleute” 


nuch die Schlitten, deren jeder mit 
einem flatternden Fühntein verſchen war: Buerft „Marco Polo“, 
dann der Kümpe“ (Challenger), „Bitoria“, „Poppie‘, „Bulldog“, 

i der letere jolte mur drei oder vier 
Tage die Expedition begleit diefe für drei Tage mit Vorraten ver- 
forgen und dann zur „Alert“ juriidsutehren, „Marco-Polo” und 
„Viktoria“ trugen beide ein Boot. 

Un 11 Uhr, als alles fertig war und alle auf dem Eife ver- 
fammelt, hielt Pullen noch eine Andacht; wir fangen das Lied: 
„Gol, von dem aller Seger tommi”, und unter den Hochruſen der 
aurüchbleibenden Gefährten ſegten fid) die Schlitten in Bewegung, 

Diefer erfte Reisetag mußte nothwendigenweife kutz ſein; viele 
unferer Leute Hatten noch nie die Zügel gezogen und waren bald 
müde. Die Temperatur war nicht milde, 36 Grad unter Null. 
Der Weg war ſchlecht. der, Schnee tief und die Schlitten gingen 
schwer. Um 8 Uhr pflanjten wir unfere fieben Belte 
nachdem wir am Tage fünf Kilometer in gerader Linie yurücgelegt 
hatten. Der liebliche Duft des kochenden Thees und des Pem- 
miton ermutigte uns, in Geduld die Lagerarbeiten aufzunehmen. 
Gewiß ift es nicht die leichteſte Prüfung des Tages, das gelt 
aufzufchlagen und die Vorbereitungen zur Nacht zu treffen, wenn 
man müde ift, der Himmel eiſig, und wenn man Stunden vore 
ausficht, in welchen die Kalte den Schlaf verbannen wird. Der 
Befehl: „Halt“ wird nur dann mit innerer Befriedigung anf- 
genommen, wenn der Tag verhältnismäßig warm geweſen ift und 
auf eine gute Nachtruhe hoffen laßt. 

5. April. ReunehnStilometer gegangen und in Birtlichteit nur 
fedhs zurüdgelegt. Unjere Fuße find von der Kalle wie erjtorben; 
die Beine der Männer find ein wenig steif, fie jagen, fie Hätten 
dieſe Nacht fehe an Schmerzen in den Gliedern gelitten. Sie 
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Magen über Durſt und doch fann der Durft nicht bis zur Mahlzeit 
geftült werben; jeder hat wol feine blecherue Flach, die mit Wolle 
umgeben ift, aber umſonſt halt man fie im Leibgürtel warm, das 
Waſſer friert auch dort. Andererseits it es ein gefährliches Ding 
den Durft mit Schnee löschen zu wollen; wir haben es unsern 
Leuten nie erlaubt. 

6. April. Wieder eine falte, jchlaflofe Nacht der Tag ift 
herrlich, aber wir haben 3755 Grad unter Rull. Da der „ Blut 
Hund“ feine Miffion erfüllt hat, verläßt er uns, um auf dem 
Schiffe von unferm Ergehen zu berichten. 

Am 11. April, einem dichten ncbligen Morgen, der durch 
ein Schneegeftdber noch mehr verbunfelt wurde, trennten wir uns 
von den beiden Schlitten „Bulldog“ und „Mlerander“, die nach der 
„Alert“ zurüdtehrten, darauf nahmen wir Kbſched von der Divifion 
Leutnant Aldrich’, welche die weſtliche Kuſte unterſuchen foll, 
während. wir nach Norden auf dem Bolareis weiter wanderten. 
Gs war ein trauriger ſellſamer Abichied, an einem düſtern, falten 
Tage auf einer unwirtlichen arde, zwiſchen aufgeſchccheten 
Schollen und aufgehäuftem Schwer. 

Bem auch die Trennung fury war, fo waren die Wünsche 
doch aufrichtig und die Beifallsrufe warm und treu. Das Gch 
unſerer Rufe verhallte bald in der eifigen Ginfamteit, die feiner 
vor uns betreten hatte; bold ſahen ans unsere Kameraden nicht 
mehr, fo wenig als wir fie fehen konnten in dem dunllen Licht; 
von dem schweren bleichen Himmel fiel der Schnee auf 
andern Schnee herab. 

Ehe wir weiter nach Norden drangen, wollen wir in Kürze 
erzählen, wie der Tag eines Mannes vergeht, der, einen Schlitten 
gehend, nuch dem Nordpol wandert. Der Stod) ift eine wichtige 
Perfönlicheit, und fein Nan ift außerordenllich ermübend. Jeder 
muß der Reihe nach dies Amt verwalten und während 21 Stunden 
mit einer furchtbaren Energie fich bewaffnen, oder wenn man will, mit 
engelhaſter Geduld, beionders wenn es außerordentlich kalt ijt. Iſt 
der Tag vorüber, fo gibt man demjenigen überglüdtich die Schürze, 
der an die Reihe kommt, denn für volle acht Tage ift man nun 
nicht Koch, es mußte denn ein besonderes Ereignis verfallen, wie 
J. B. das Ertranten eines Kameraden. 

Der Koch iſt früh zuerſt auf, er ftedt feine Lampe an, er 
verwandelt das Eis oder den Schnee in Wafer zum Frühftüd, 
und ijt er zuerſt ins Zelt zurüctgefehrt, jo tritt er dreift anf 
ſchlafenden Kameraden, um von den Wänden und der Spi 
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Belted die gefrorene Feuchtigteit wegzunchmen, die ſich während 
De Mk ee — at und von Zeit zu Zeit in feinen 
Eiszapfen auf die Dede füllt. Wenn er Ber ‚Operation zur großen 
Erleichterung feiner Kameraden beendet Hat, jo nimmt er die Dede, 
bürftet, fchüttelt, faltet fie und legt fie auf den Sch 

fommt die Vorbereitung zum Fribjti; gewöhnlich bringt er uns 
die Schotolade zwei Stunden nach jeinem Erwachen, fo lange dauert 
deren Bereitung. 

Wenn das Wetter zu falt ift, fo frübſtuden wir in unferm 
Schlaſſac, figend im grauen Kapuchon und wollenen Kleidern, ein 
wirflich lächerlicher Anblid. Der Zwiebadjad in der Mitte des 
Beltes wird geöffnet, die Löffel herausgenommen, von denen jeder 
feinen eigenen Hat (bas einzige, was hier Privatbefi ift) und jeder 
füt über feine Schokolade ber. Unfere Löffel, etwas größer als 
die gewöhnlichen, find aus Horn gemacht; wir verdanken fie der 
Grofmut der Regierung; wir verwahren fie in der Taſche oder 
fie hängen tangend an unsern alie. Wenn die Schofolade ge- 
trunfen ift, fo bringen wir dem Sod) die Blechichüfiein zurück, in 
denen er fie uns fervirt hat. Wabrenddeſſen wird der Benmitan 
bereitet, Diefes leif ijt fo hart gefroren, daß es gehackt werden 
muß, ehe man die Stücke dem Brausen des Keſſels anvertrauen darf. 

Während der Kody fürchtet fein Feuer uerloſchen zu ſchen, 
während feine Finger abwechselnd von der Kälte erftarrt und der 
Lampe verbrannt werden, deren Spiritus er zu fparen versucht, 
wechfefn wir unfere Schuhe und rollen unjere Schlafiäcte gujammen. 
Nachdem der Pemmitan raſch verzehrt ift, legt man das Zelt zu; 
fammen, bereitet den Schlitten vor, indem man sorgfaltig die ſchweren 
Sachen in die Mitte legt, die Zügel werden ergriffen und beim 
Seel: „Einst poci! Drei! gibt” fet fh die Mannkhaft in 
Bewegung. Und fo wandern wir, fo gut es gehen will, und oft 
fehe schlecht, während fünf bis ſechs Stunden bis zum Vesperbrot, 
das aus acht Loth Syed, ein wenig Zwiebad und einer Shüffel 
warmen Thees per Mann betes. 

Das Veſperbrot ift die angenehmfte, exfriidhendjte unferer drei 
Mahlzeiten; aber wenn der Wind weht, die Kalte ſchneidig it, 
müſſen wir fehe darunter leiden, da der Aufenthalt nothiwendiger- 
meife lang ift. Ost vergehen eine oder anderthalb Stunden, che 
uns der Thee gebracht wird, und während dicjer ganzen Zeit miifen 
wir mit den Füßen ftampfen und uns in Bewegung erhalten, um 
die Stiche der Kälte zu vermeiden. Wenn der Wind zu unerträglich 
it, fo pflanzen wir das Zelt auf, aber es ift cifig, und wir bleiben 
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nicht lange darin. Wenn wir nicht alle gleich Gi 
wir über die abſonderlichen Bewegungen unſerer Kameraden lachen, 
die taufeud Luftfprünge maden, um ih) vor den Grfrieren der 
ie aa Aigen; einer fägt mit beiden Füen Tatt; der andere 


iden Füßen 

ein Rubepuntt jein fol, fo ruhen wir uns doch ſehr wenig aus. 
Wir ſehen angſtlich, mit liebenden Blicken den Keſſel an. „Kocht 
das Wafjer? wird wol hundertmal gefragt. Es ſcheint, ale wolle 
der verwünichte Kefjel einmal die Wahrheit des alten Sprichwort 
beweisen: „Ein Topf, der zuviel beobachtet wird, todt nie.” Jit 
der Thee fertig, fo machen wir eine Art Suppe daran. Da nmlich 
unfer Spe gewöhnlich von der Kälte hart geworben ift und mehr 
einem Granitftiide gleicht, fo tonnen wit ihm nicht effen, ohne ihn 
im Thee aufgeweidht zu Haben! Stellt euch die Mischung vor! 

Wir machen abends zu verschiedenen Zeiten Galt, aber nie 
ohne 10, 11, 12 Stunden Weges zurückgelegt zu haben. Unjere 
exjte Sorge ift, zum Lager eine möglicht glatte Flache ausfindig 
zu maden, auf der nicht zuviel Schnee liegt, damit man die Stäbe 
des Belted feft ins Gis pflanzen lann; dann umgeben wir das 
Zelt faft meterhod) mit Schuer. das Leinenhaus“ aufge: 
richtet ift, treten wir ein; wir wedjleln die Schuhe, die Offiziere 
prüfen ängftlich die Fuße. namentlich die Finger, um zu ſchen, 
ob fie erfroren find; in welchem Galle die Sirtulation jo raid) als 
möglich wieder hergeftellt und der frante Theil mit Glycerin und 
ein wenig Charpie verbunden wird. 

Wenn all die tapferen Leute bequem in ihrem Sade lichen, 
mit Ausnahme des Kochs, wird das Abendbrot gebracht, das aus 
Pemmitan und Ther befteht. Dann ſiacen wir die Pfeifen an, 
unterhalten uns und trinten unjern vorſchriftemaßigen Grog. Dies 
ift fiherlich der heiterfe, glüctichfte Augenblick des Tages, und ic 
chen, der dem armen Schlittenzicher fein 


Alohol cher jhaden, aber nach dem Abenbeiien, 
Maße vertbeilt, tann er nicht fehaden; außerden lehrt 
rung, daß dieter leichte Schnaps die Männer erheitert und ftärtt: 
in diefem kurzen Augenblic der Rube, der Freude, der Ungewun: 
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genheit, dem einzigen in 24 Stunden, wärnt er fie innerlich und 
bringt fie zum Schlafen; und es ift eine große Wolthat nad) folden 


Tagen zu ſchlafen. 

14. April. Karfreitag, Gin jcharfer Wind weht von Norden 
bei 33 Grad und kneift uns alle mehr oder weniger Hart. John 
Shirley, einer der Leute meines Schlittens, klagt über Schmerzen 
am Knöchel und am nie; bei der Unterſuchung bemerfen wir eine 
Heine Anschwellung und behandeln ihn demgemäf. Wir afnten 
damals noch nicht, da wir die Symptome des Scharbods nicht 
kannten, daß dies der Anfang jener jchredtichen Krantheit war. Von 
dieſen Tage an tomte uns der arme Shirley, deſſen Zuftand ſich 
langſam verfclimmerte, von feinem Rugen mehr fein, felbft nicht 
für die leinften Dinge. 

15. April. Ein über alle Beschreibung entichlicher Tag, bei 
Heftige Schmergeftöber Rordweitfturm und eine Kälte, wie wir 
eine ähnliche im Winter auf der „Alert“ nicht geipürt haben. Diele 
auferorbentlich tiefe Temperatur ift ein Beweis dafür, daß von 
dem Punkte aus, den wir erreicht haben, im Weſten und Norden 
fein ausgebehntes freies Waller exiftict. 

16, April. Der Ortan bort nach wicht auf. Der Wind ift 
fo talt, der Schnee fällt fo ftart, daß wir im Zelte bleiben müſſen. 
Nie wurde ein Ofterfeit fo traurig veriebt. 48 Stunden in einem 
Sart gefangen, bei beftigem Sturm und einer Kälte von 37—38 
Grad, und nicht fchlafen knnen! Wir brachen um 5 Uhr abends 
auf und gehen 11 Kilometer, die uns 1 Kilometer weiter fötdern. 
Shirley famn nicht mehr fort, er wird auf den Schlitten gelegt. 

18. April. Wir verlaffen leider die ebenen Flarden und 
tommen zu den paldotryjtiden, deren Oberfläche uneben und mit 
Dicom Schnee bebet ift; Shirley ift beffer, er folgt in der Rachhut. 

19. April. Da ich es überbrüffig bin, zu ſchen wie die Leute 
erichöpft werden beim Ziehen des Schlittens, der unfer größtes 
Boot tragt, müde, fie immer rufen zu hören: Eins! zwei! drei! 
zieht! und fie oft nicht einen Schritt voran tommen, entfchliche 
ich mich, nicht ohne Herzuch. das größte und ſchwerſte der beiden 
Boote zurüctzulafien, das andere tleinere und leichtere wird genügen, 
um von einer Scholle zur andern zu gelangen, wenn der Pad 
bricht. An Diefem Tage gehen wir 13 Kilometer, nur anderthalb in 
gerader Linie zurüdlegend, bei {chönem Wetter. 

20. April. Weil wir das Boot zurüdfiehen, haben wir 800 
Pfund weniger; aber ich glaube, daß die beiden tranfen Männer 
uns genau das wegnehmen, was wir eben gewonnen haben; fie 
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ziehen nicht mehr, fondern wir müſſen fie ziehen, wenigftens den 
einen von ihnen. Und da ſchwill der Knöchel eines dritten, Alfred 
Pearce; er ift auch von der Kruntheit ergriffen. 

21. April. Der Wind ift fredi, er „brennt“ uns. Wie 
mögen wir aussehen! Wahre Geipenfter, — of a en das 
Geſicht wie geſchröpft, beſonders die Nafe entſtellt, die Lippen find 
gelchwollen, Tropdem geht es unſern armen ranten etwas beffer. 
Porter muß noch gefahren werden, aber Shirley geht auf feinen 
Stoch gett. Durchirittene Entfernung 14 Silometer, wirflichs 
Vordringen 3 Kilometer. Wir haben heute fehe gegen die 
umzahligen Spaltungen des Eijes fämpfen miifjen, die tückiſch unter 
dem Schnee verfedt find. In jedem Augenblick verfinfen oder 
fallen wir in ein Lac. Cs ift ein Wunder, daß wir fein Glied 
zerbrechen. Dieſe Spalten werden burd) die Kalte oder vielleicht 
durch den ungeheuren Drud hervorgebracht 

‘Den 22. bringt uns cin March von V/s Kilometer 3 Kilo: 
meter weiter; den 23. gewinnen wir einen Kilometer auf einen 
Weg von neun. 

Am 24. kommen wir auch nicht weiter. Wir haben die Be- 
friebigung, den 83. Breitengrad zu Uberſchreiten, was niemand vor 
uns gethan bat. Es ift befannt, daß ein Detret des Parlamentes 
im Jahre 1818 eine Belohnung von 1000 Pid. Sterling deme 
jenigen verſprochen hatte, der diefen Breitengrad überſchreiten würde. 
und daß diefed Dekret zur Ermutigung für Polarreifende zehn Jahre 
fpäter (1828) nochmals erneuert wurde. 

26. April, Die Temperatur ift nur 18 Grad unter Null; 
wir finden fie fftlich. Es ijt eine wunderbare Empfindung, feine 
Fuße wieder zu fühlen. Wir errichten unfere Zelte am nördlichen 
Ende eines weiten Cisfeldes; im Often, im Weiten, im Norden 
breitet fich, fo weit man jeben fann, ein unüberfteigbarer Ozean 
von Eishödern aus. Man könnte fagn: „Das Ende aller Ding 

27. April. Gawfinë tnn faum noch den Schlitten ziehen 
Pearce zicht uur zum Schein die Zügel: er leidet jee an den 
Knochen. Fortschritt gegen Norden gering. 

Den 28. bringen wir faum einen halben Kilometer nach dem 
Morden vor. Ter Schnee fält reihlich. Den 29. ijt der Fort- 
ſchrit nur anderthalb. Kilometer. 

Am 1. Mai hatten wir einen wirflichen Gewinn von 5 Kilo: 
metern. Unfere Kranten find nicht befer, wir fürchten, daß Porter, 
Hawkins, Shirley und zwei andere unjerer Männer vom Scharbock 
ergriffen find. Unjer aller Kräfte nehmen raid) ab. Am 2. kommen 
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wir faum zwei Kilometer auf dem Polwege vorwärts; das ift 
auch alles. 

Am 3., einem düftern nebeligen Tage, iſt es cbenfo. 

Am 7. tommen wir nicht mehr als einen Viertel Kilometer 
vorwärts. Andere Männer werden front: das Drittel unſerer 
Meinen Armer ift jet fampfunfähig, infolge deſſen alle, die geſund 
find, ein Drittel mehr ziehen mifen, dazu mit geringeren Kräften 
als im Anfang. Die Schollen haufen fih, aus Haufen werden 
Hügel; fie werden höher und höher und die Schnalocher immer 
tiefer. Wir meſſen einen diefer Gishiigel, er ift mehr als 
13 Meter hoch. 

Am 8. Mai, einem ſchonen Tage, gleicht das Innere unfers 
Beltes mehr einem ue einer Behausung für rüftige 
Reiſende, und ringsum noch immer diefe ſchreckliche Wüfte von 
Eisbiöden jeder Höhe, jeden Umfanges, von den feinsten Stücken 
bis zu Miefen von 12 Meter Hohe. 

Den 9. schönen Wetter. — Trog unferes Widerſtrebens müſſen 
wir uns geftehen, daß alle unfere Kranten vom Storbut ergriffen 
find, und sicherlich nicht in der mildeften Form. Wenn unfere 
Befürchtungen begründet find, fo tonnen -wir auf feine Weſſerung 
in dem Zuftande unferer Kranten hoffen, bis wir ihnen Fleiſh und 
frifches Gemiife verabreichen tonnen. Wir thun alles möglich, 
um fie nicht ahnen zu laſſen, daß fie an der gefürchteten Plage 
erkrankt find; ich gebe ihnen etwas von unſerem geringen Vorrat 
Bitronenjaft, fie trinten ihn ftatt des Ghrogs, um das Blut zu 
reinigen, aber wir haben für jeden Schlitten nur zwei Flaſchen 
von diesem ausgezeichneten Gegenmittel. Der Tag ift herrlich und 
doch tommen wir nicht mehr als einen Kilometer voran, bald 
müſſen wir die Gishigel umgeben, bald die doppelte Meije 
machen, um unferen Kranten die ſchmerzhafte Fahrt über die Eis. 
böcker zu ersparen 

Den 10. fommen wir gleichfals nur einen Kilometer vore 
würts. Noch ernſtlichem Ueberlegen fehe ich mich gegen meinen 
Willen gezwungen dieses Lager das lebte auf dem Rordwege fein 
zu laſſen. Fünf Manner unſerer kleinen Truppe find in einem 
Zuftande volltommenfter Erschlaffung, vier andere zeigen ernite 
Symptome diefer unheilvollen Plage: es wäre eine Tollheit weiter 
zu gehen! Ueber die Hälfte unferer Vorräte ift verbraucht 

Wir find ſchon 37 Tage unterwegs und haben nur noch für 
31 Tage Lebensmittel: die Klugheit und die beftimmten Befehle, 
die ich erhalten habe. vereinigen ſich gegen unſern Wunſch weiter 
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# ste gehen. Ein volftändiges 48ſtürdiges Ausruhen wir ion 

Kranken ſehr gut thun und wir werden diefe Zeit Gemupen, 
Beobachtungen anzuftellen, als Erjag für den elenden Sen 
unſeres großartigen Planes! Welch trauriges Erde jo vieler 
Ächöner Träume! 

Wir gehen alfo nicht weiter auf dem Polarwege! Gott ift 
Zeuge, daß wir umfere ganze Pflicht gethan haben! 

Am 12. Mai laſſen wir die Kranten in der Obhut der Köche 
und richten uns, zehn Mann an der Zahl, nuch Norden, bewaffnet 
mit dem Sertunten, dem fünftlichen Horizont und den Bannern 
und Fahnen von zwei ompagnien! Der Marſch war ſchuierig, 
wir verfanten in den Schnee bis zum Gürtel, und manchmal vers 
ſchwanden wir beinahe velftändig in den Ktüften. 

Bwangig Minuten wor zwölf Uhr machen wir halt. Der 
künstliche Horizont wird aufgeftellt und bald flattern die Fohnleln 
luſtig im Südweftwinde, der uns ſchurſer und prickelnder als je 
vorkommt. Um 12 Uhr machen wir unfere Bestimmung und finden 
uns auf 83° 20° 26% nördlicher Breite, alfo weniger als 7 Grade 
vom Nordpol entfernt. Nachdem dieser Breitengrad, den bisher lein 
Mann, wenigstens kein Europäer erreicht hat, gebürend verkündet 
ift, werden zuerſt die drei nöthigen SHurrabrufe ausgestoßen, darauf 
ein vierter zu Ehren unseres Kapitäns. und die ganze Verfamm- 
lung stimmt nun das Lied von der Fahne Alt, Englands an; 
darauf folgt der große paltotryftiide Choral, ein Opus unfers 
Kaplans, des Reverend Pullen, und zum Schluß fingen wir als 


Ich bin che im flanbe, Die und umgebende Landschaft zu 
beſchreiben. Am beften werden es die Berfe von Coleridge in 
feinem Alten Seemann vermögen: 

Dat i ies, bn Gia ip ba — 

Dos Eis it aleron 
Und doch, trop der biiftern, wien denben Wage herrschte Freude, 
Gluck und Larmende Heiterteit in unſerm reife in dieser ſchreck⸗ 
lichen Gite des Winterreiches, weil wir fol, waren, dort hinge. 
tommen zu fein, wohin noch feines Wenſchen Fuß gelangt 
war. Bum Lager zurücgefehet, ſahen wit, wie die Kranken trotz 
ihrer Niedergeichlagenbeit und Schmerzen doch unsere Freude teilten. 
Sie wußten, daß der Wen nach Norden beendigt war, daß jeder 
Tag fie nun dem Schiffe wieder naher bringen mußte. wo fie 
fichertidh Heilung finden werden. Im Lager jteden wir die Fahnen 
auf den Zelten und Schiffen auf, die Gis zum Abend entfaltet 
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bleiben. Wir öffneten eine Flaſche Whisky, die uns der Detan 
von Dundee gegeben hatte unter der feften Bedingung, fie nicht zu 
öffnen, bis wir den höchften Breitengrad erreicht hätten, der zu 
erreichen fei, und jeder trant ein Glas Grog. 

Lande id eue Abenden gar riet zu weren cn 
Hose, den Ur. Moß bei der Depotfpige erlegt hat, wird 
gleichmäßig unter die beiden gelte geibeilt; wir machen, mit der 
gewöhnlichen Portion Bemmifan vermijdt, ein wunderbolles Hacher 
daraus; dieſes Gericht, deſſen wir überdrüssig geworden waren, ift 
bente foftig, molfchmecend. ausgezeichnet. Nach dem Abendbrot 
werden die Zigarren, die man für Diele Gelegenheit aufbewahrt hal, 
herungereich, und das Fest wird mit Gefängen beendigt, an denen 
felbje die Kranten teilnehmen. Alle find glüdtich. 

Am 13: Mai find wir auf bem Rüchvege. Die Aranten find 
noch nicht beffer. 

Am 25. wird der Himmel feindliche. Der Tag ift melan- 
gollſch, ſchwere duntle Wolfen fenfen fih rings um nus; ein 
fdarjer Wind weht von Lüdweiten. Wir verlieren öfter unsere 
Straße und finden fie erft nach großer Ermüdung wieder. Wir 
überschreiten eine große Flarde, die mit tiefem Schnee bedet und 
mit Hügeln verſperrt ift, auf denen wir die Schlitten nur mit der 
sichen tonnen; das Serunterfteigen ift nicht 


einen qu bleiben; uns tann ber arme Teak feine Hilfe leisen, 
denn er tan faum Schritt halten, aber wenigftens wird er von 
den Riemen unterſtützt. Rawlings und Simpion find nicht viel 
mehr. werth. Ven 34 Beinen haben wir nur 12 gute, und einige 
fangen {chon an zu zittern. 

Am 20. Aberichittet uns ein Südoftfurm mit reichüchem 
Schnee. Wir find geswungen anzuhalten. Welche Sorgen! Jeder 
Tag, jede Stunde ift von Wichtigteit für unser Leben. 

27. Mai. Der Wind legt fid, doch ift die Mmofphäre noch 
immer dunkel und die Temperatur fteigt, der Senee thant und 
wird zu einer Art Mebrigem Schmut; er bleibt an unfern Schuhen 
und den Schlitten Hängen und erſchwert dadurch fehe das Ziehen. 
Die Offiziere halten ſich immer tapfer, aber, außer Radmore und 
Mastell, find alle unjere Leute invalide. Appetit hat niemand 
mehr, Unter dieſen Umftänden entichlieie ich mich, nach langen, 
traurigen, angſtvollen Ucberiegungen unfer zweites Boot preis“ 
zugeben, Ich hatte von zwei licbeln das Heinjte zu wählen, denn 
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wenn das Paeis bricht (was bereits verschiedene Symptome 
auzudeuten feinen) fo find wir verloren, wenn wir fein Boot 
Haben, um von einer Flarde zur andern zu gelangen; fahren wir 
dagegen fort das Boot zu schleppen, fo wird meine Mannfchaft fo 
erichöpft, daß wir das Ufer nicht erreichen Können che unjere Vor- 
trite zu ende find, und in dieſem Falle werden wir Hungers 
fterben, Unſere Pflicht ift, die „Alert“ fo raid) als möglich zu 
erreichen, um unfere Kranten zu ketten. Außerdem verbreitet fih 
die Mnjtedung, von Tag zu Tag werden wir weniger, Im ftillen 
rufen wir den allmächtigen. gütigen Gott an. 

Am 27. Mai entfalteten wir während des Abendbrots unsere 
Fahnen, um den Jahrestag unferer Abreiſe von Europa zu feiern. 
Welch düfterer Vergleich zwischen damals und heute! Den Kranten 
geht es nicht beffer. Wir tommen mit aller Auftrengung den Tag 
foum 3 Kilometer vorwärts. 

1. Juni. Die Spur unſers alten Weges ift fait vollftändig 
vom Schnee verwijdt; wir erfennen ihn nur nod) an Bigarren- 
enden, Blachbuchſen und anderen Ueberbleibfein unſers ersten 
Durch ugs. Der Marſch ift ſchr beicwerlic, oft verfinten wir 
bis zu den Schultern. 

2. Juni. Die Krantenlifte vermehrt ſic abermals. Rawlings 
und Simpfon find volftändig dienftunfähig. Cs ift ein Wunder, 
vağ fie fo Lang ausgehalten haben. Wir find mur noch adt tang- 
fiche (gwei Offigiere und sache Matrofen) und ich darf bicje kaum 
gefund nennen. Fünf der Unfern lichen bereits auf den Schlitten; 
was die vier andern noch un fönmen, beſchräntt ſich darauf, hinter 
uns herzubinten. Ter Rebel hat die Sonne vertrieben und wir 
haben die Fährte verloren. 

5. Juni. Der Tag ift Mar und herrlich. Welche Freude für 
uns, die Sonne in ihrer ganzen Herriichteit wiederzuschen! Sie 
gibt uns nene Kraft; flbjt die kranken fühlen neues Leben. Aber 
nachdem wir von unserm Halteplag aufgebrochen find, erhebt fich 
ein Südweſtſturm. An biefem Tage wurden wir einer unserer 
größten Sorgen enthoben, wir pflanzten unjer Zelt nicht mehr in 
das tüciiche Padeis, fonden in festes Land, nachdem wir zwei 
lange Monate auf dem Eiſe zugebracht hatten. Beim Depot am 
Lap Joſeph⸗ Henri finden wir für uns beftimmte Vorräte, außerdem 
dre Hafen, die Kapitän Rares ans Gefälligfeit für uns zur 
gelaffen hate. Im Depot finden wir einen Brief mit der trau, 
tigen Nachricht: Ter Scharboack it auch an Bord der „Alert 
ausgebrochen, und Peterjen ift geftorben! 
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Min 0, Suni mäßig fh ber inh, aber wit oue uns 
in der Nacht faft unfer Zeit weggeweht zu Haben; ein Tan hat 
andes mab ein Wöfehfe N. freier Unjere Safe 
find vollftändig. zu ende. Ich beredhme, daß, wenn wir in bem 
gleichen Schritt weitergehen wie bisher, wir noch drei Wochen 
brauchen werden um das Schiff zu erreichen, von dem wir doch 
aug mi weit entfernt find; ober die Seräftigften unter uns find faum 
im ftande, noch brei Tage die Schlitteleinen zu gichen. Infolge 
deffen haben wir, nad) einer langen Stonjereny mit Parr, beichlofien, 
daß wenn das Wetter ſchon würde, er morgen früh nach dem Schifie 
voraus gehen ſollte. Es ift noch die einzige Ausficht unsere Kranken 
zu retten, wenn wir fo raſch als möglich um Hilfe bitten. Die 
Entfernung, die une von der „Alert“ trennt, beträgt noch 65 Ri- 
Cometer. Pare wird Eis zu überschreiten haben, das mit tiefem 
Schnee bebeit ift; aber er Hat edelmitig diefe Aufgabe übernommen 
und glaubt im ſtande zu fein fie zu erfüllen. Keiner von uns ift 
jept triftig genug, um ibm diefe Ehre freitig zu machen. 

7. Juni. Ein finer Tag. Obgleich das Thermometer noch 
zwei Grad unter dem Gefrierpuntt fteht, it die Sonne fo beih, 
daß die Temperatur in meinem Zelt faft unerträglich wird. Ich 
Habe an Kapitän Rares gefchrieben und Parr verläßt uns, fo leich 
als möglich ausgerüftet. 

8. Juni. Gm Lager henſcht Trauer: einer von uns ift dem 
Höchften Appel gefolgt. Porter ift 10 Minuten nah 12 Uhr ge- 
ftorben. Er ift faft Gis zum Ende bei Befiummg geblieben; fein 
Tod war leich. Was werden unfere Patienten denten, von benen 
ſch viele geftern noch für kranker hielten als Porter. 

Gs ift ein trauriges „Geleit“, das wir unferm Kameraden 
geben! Die Flagge Halb geientt, der Körper mit der Nationalfahne 
badet, von uns gefolgt, außer den vier Kranten, fo bat der Leie 
enzug um 9 Uhr das Zeit vertajjen; das Todtenamt ift geleien 
und die Ueberreſte find der Fishehaufung anvertraut. Ein grobes 
Kreuz, das aus der Stange und dem Poften eines Schlittens ge. 
fertigt wunde, «it auf das Grab geoflangt worden und trägt Die 


Juſchrift: ‘ 
Hier ruht die fterbliche Hülle 
von 
Georg Porter 
geftorben den 8. Juni 1870. 


Dein Bille geschehe! 
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Von alen traurigen Pilicten, die ich je zu erfüllen gehabt 
Habe, war diefe wol die Ihmerzlichfte. In den Umftänden, in 
denen wir uns jezt befinden, entmutigt dieser Tod die Ueber- 
lebenden. Während der Handlung waren alle bewegt, einige 
weinten fogar. 

9. Juni. Ein windiger nebeliger Tag; fricher Nordwind. 
Unfere Kranken find in einem Zuftande großer Erschlaffung; unire 
Bemühungen fie aufgumuntern find erfolglos. Aller Mugen find 
ängftlich nnch Süden gerichtet, von wo wir Hilfe erwarten. Wir 
brechen mit dem großen Schlitten auf; nachdem die erfte Hälfte 
unferer Tagesfahrt Geendigt war, kehrten wir fofort um, und nach. 
dem wir die übrigen Kranken aufgenommen hatten, zogen wir 
mühevoll den zweiten Zug, als wir im Rebel einen dunflen Gegen. 
ftand bemertten, der fih uns inmitten der Eisschollen näherte; 
feine vaihe Bewegung läßt uns ahnen, daß ce cin Hundeſchliuen 
ift; wir fühlen, wie wir vor Aufregung zu zittern beginnen. Die 
Fahne wird entfaltet; faum tonnen unsere Männer ein Hurrah aus 
ihrer Bruſt ertönen laſſen, als fie unfere Retter May und Moß 
erkennen. Allgemeines Händebrüden. Unſer lc wird erhöht 
durch die Nachricht, daß der Kapitän und faft alle Offigiere ihnen 
folgen und einen Zug mit ſtiſchen Lebensmitteln bringen. Ich 
gebe den Befehl Halt zu machen; das Küchengeſchier ift im Nu and- 
gepatt, Waſſer ausgeſchmolzen, und auf der Stelle gibt uns Dr. 
Moh eine gute Dofis Zitronenfaft ale Vorbereitung zu dem Gammel- 
braten, der ſchon im Keſſel ſchmort. Rasch heben ſich unſre Le. 
bensgeiſter, und als ob die Natur auch mitfciern wollte, zertheilte 
{ich der Nebel und die Sonne lam zum Vorſchein. May eilte mit 
den Hunden voraus und kampirte ungefahr eine Viertelſtunde d- 
licher Er war fo voll Eifer uns zu Hilfe zu ellen, daß er jeit 
mehreren Stunden nicht gerubt hatte. Der Weg ift jest gebahnt; 
wir gehen in gutem Schritt weiter, neugeftärtt und hoffnungs- 
vollen Herzens. 

10. Juni. Wir alle, die Kranten mit einbegeiffen, haben geftern 
Abend unſere Matroſenſchuſſel voll Rind- und Hammelfleiſch ge- 
moffen; es war eine der löſtächſten Mahlzeiten unsers ganzen Lebens. 
Heute nach dem Vespermahl bemerfien wir die Trappe des Ra- 
Pins. Ich gebe den Befehl zu flaggen; um 12 Uhr 45 Minuten 
werden wir von unfern Freunden warm und herzlich umarmt. Gs 
war keine Zeit um Worte zu verlieren, wir gehen fofort weiter, 
da meine Männer, die armen Hinkerden, nur noch einen Schlitten 
zu ziehen haben; die Renangefommenen schleppen die zwei andern 
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fort, und diejenigen unjerer Stranten, die bis dahin gegangen find, 
ichen fich in den Hundeichlitten. 

12. Jun. May fährt mit feinen Hunden voraus, die Shirley 
und Pearjon fahren. Der heutige Weg ifb auferordentlich que; die 
cingigen Edwierigheiten, die wir finden, find die Haufen tiefen 
Schuers, aus denen meine fronten Lente große Mühe haben ihre 
Schlitten heranszugiehen. Winjtone, auf jeinen Stock geftigt, g- 
fingt es nuch den Weg zu machen. 

13. Juni. Unfere Beine find jehr schwach; aber der Gedanke. 
bald an Bord zu fommen, ift die befte Krücke. Der Purdeſchiten 
kommt uns wieber entgegen; ich laſſe Winftone, Lawrence und 
‚Harley auſſeigen. Endlich fommen wir am folgenden Tage um 
% Uhr morgens auf das Schiff. 

Von fünfzehn Männern, die ich mitgenommen, zogen drei die 
Riemen bis zum Ende: eë waren Radmore, Joliſſe und Mastell, 
bie andern mußten nach und nad) in die Nettungsichlitten feigen 
Es ift mir nicht möglich, die unzähligen Hindernifie, die fid uns 
in den Weg legten, getrentich zu berichten, ohne daß man mich der 
Uebertreibung beschuldigt. Aber ich darf es nicht unterlaſſen meine 
Meinung entfchieen dahin anszuipredien, daß ich es für une 
möglich halte, den Nordpol über das Eis dieſer Region 
hinweg zu erreichen; mein Kamerad, Leutnant Parr, ift durch 
aus derfelben Wein. 

Der warme Empfang, der une auf der „Alert“ zu theil 
wurde, dus unbeschreibliche Vergnügen eines warmen Bades, das 
Abendbrot mit Champagner, das der Dottor den am wenigiter 
Kranten erlaubte, machten uns zu äuferft glüclichen Menſchen. 
Und was unfere Freude erhöht, ift, daß wir unſere ranten fin 
tiger Tiebevoller Fürsorge wien. 

Unfere Arbeit, unsere Mengften, unſere Schmerzen vergefiend, 
Hütten wir unjere Reiſe fait für einen böfen Traum gehalten, 
wenn nicht die Schmerzensloger der Kranten Dageroefen wären, Dit 
in langer Reihe auf dem erften Det lagen 


Auſer dem armen Georg Porter war die Expedition Mart- 
hams, Gott jei Dant, gerettet! Wird es auch jo mit der Leninant 
Abbrichs fein, die ih, wie wir berichtet, am 11. April gegenüber 
der Halbinjel am Rap Jofeph Henri von Markham trennte, um 
das Ufer in weilicher Richtung zu unterfucen? 

In feiner berechtigten Unruhe fandte Kapitän Rares am 18. 
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Juni Leutnant May mit drei fräftigen Männern und einem 
Schlitten mit ausgerußten Hunden ab; er befahl ihm, Aldrich ent- 
gegen zu gehen, im Rothjall bis zum Depot, das am Rap Colan 
errichtet worden war. 

May brauchte nicht jo weit zu gehen: er begegnete bald der 
Expedition Aldrichs, die auch fehe gelitten hatte; der Schaxbod, 
dieje häßliche Plage, Hatte ſich auch dieser Leute Bemächtigt: von 
acht konnten nur noch zwei thätig fein, der Leutnant jelbjt und 
Adam Myles; wei andere, James Dridge und David Mittel, 
waren es nicht mehr in ftande, aber mit Daranſehung ihrer gangen 
Kraft narſchirten und zogen fie trop alledem; die vier anderen, 
nachdem fie alles erichöpft hatten, was die Natur an Energie in 
eines Menichen Bruft gepflanzt hat, lagen rant auf dem Schlitten. 

Die Krantheit hatte bei ihnen ſchon auf dem SHimwege ange- 
fangen, aber war erft auf der Rüdreife volltäudig ausgebrochen, 
etwa auf halbem Wege zum Schiff. Doch belämpften fie die 
Dffigiere und Matrojen mit Mut; und endlich tro Eis und Schnee 
und Schalen und bejonders Scharbad, famen fie am Depot des 
Kap Jojeph Henri an, wo fie zu ihrer unendlichen (Freude May 
begegneten, im Augenblick, wo fie Moles inë Winterquartier der 
„iert, ſchicen walten, um Hilfe zu holen, da fie feinen Schlitten 
mehr giehen konnten. 

Aibric, der feine tapferen Gefährten jo franf und nieder- 
geichlagen jah, wollte ihnen nicht den Tod Porters mittheilen. 
Als feine Leute nahe an das Holzkreuz famen, welches das „Polar- 
grab“ dieſes Gefährten bezeichnet. fchikte er den Matrosen Self 
unter einem Vorwande voraus, das Kreuz wegzunchmen, das 
er erft wieder aufpſlanzte, als die Schlitten vorbeigezogen waren. 

Dei allem Unglüd ift ein Ged, jagt das Sprich 
Santer unterlag und Abric tehete mit dem Erfolge zur 
neue Küftenlinien in der Polartarte eingetragen zu haben. Seine 
Heimreife Hatte 37 Tage gedauert, vom 11. April bis zum 18. Mai. 
Der dußerſte Punkt, der von ihm erreicht wurde. findet fich auf 
dem 82° 16° nörblicher Breite, und dem 85° 33° weftlicer Länge 
von Greenwich, an der Breitfeite eines Kaps, das er Wertipige, 
in einer Bucht, die er Pelvertonbucht nannte. 

„Nachdem ich die Reſultate der Nordreiſe Marthams und der 
Weftreife Aldrichs längs der Küste mitgetheilt Habe, nachdem ich 
bemerkt habe, daß die Vogel das Lap Jofeph Henri in der Pol- 
richtung nich mehr überfchreiten, glaube ich verfidjern zu Einen,“ 
jagt Rares, „dağ es nördlich von beſagtem Kap und weſtlich vom 
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Kuſtenſtrich dieſes Kays, in der Entfernung von 400 Kilometern 
tein Land mehr gibt. 

Wir tien | ſchließlich noch der Expedition gedenten, die nach 
Grönland aun ſcich wurde, jener Expedition, die von der dis 
covery“ und nicht der „Alert“ ausging. Sie war die unglüclichte 
der drei. Von dem Leutnant Beaumont befehligt und zwar sehr 
gut beſchligt mußte auch fie gegen den Scharlbck fämpfen. Zwei 
ihrer Lente waren geftorben: James Hand am 3. Juni, Karl Paul 
am 20. Von den elf übrig gebliebenen hatten vier einige Kraft 
behalten; vier batten viel zu leiden, aber ihre Geiundheit beſſerte 
fih von Tag zu Tag aus zwei Urjadhen: der Arzt Dr. Coppinger 
verpflegte fie ausgezeichnet, und unser unichägbarer alter Freund 
Hans Hendrie, der unvergleichliche Robbenjager und Estimo, ver- 
ſorgte fie reichlich mit frischem Fleiſch. 

Beaumont, in öſtlicher Richtung längs der nördlichen Küfte 
Srönlande vordringend, erreichte am 21. Mai 1870 feinen jeruften 
Punft unter 82“ 18° nördlicher Breite und 50° 40, weitlicher 
Länge von Greenwich, Weiter nördlich erblidte er ein Rap, das er 
„Rap Britannia“ taufte und das wahrfcpeinlich identifch ift mit dem 
„Pedfidents-Land” Kapitän Halls. Durch dieje Expedition, welche 
une auch mit einer langen, bisher unbekannten Küftenftrete bekannt 
machte, wurde bargethan, daß Grönland im Norden wahrscheinlich 
nach Often. zu umbiegt. 

„Die Reifenden der „lente, jagt Nares,” waren vollftändig 
erichlagen wiedergefommen. Meine Verlegenheit war groß. Bon 
53 Männern an Bord lagen 27 am Scharboc nieder und vier 
waren leicht daran erkranft, fünf andere waren nicht geſund, acht 
andere wurden als genesen betrachtet oder waren nahe baran, In 
ganzen hatte ich außer meinen Offizieren nur acht Männer, die 
vollftändig feft waren. 

Dant der Sorgfalt Dr. Golans, Tant einem Heinen Vorrat 
Hammelfleifh, das uns noch übrig geblieben war, Dant endlich 
dem Wildbret, das erlegt wurde, mufte es der Maunſchaſt immer 
beffer gehen. Aber wenn ich besorgten Herzens bedachte, mit welcher 
Macht die Seuche über uns hereingebrochen war, mußte ich mir 
fagen, daß e meine erſte Pflicht fei, einen zweiten Ausbruch der 
Krankheit zu verhüten. Ich beſchloß aljo nach den Süden 
da eie w fobalb wir uns aus der drückenden Umarmung 
des Gi befreien tönnen. 

Das Refultat unferer Unterſachungen mit Schlitten beſtärtte 
mich noch in biefem Entſchluß. dein Land im Norden und nur 
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unuberſteigliches Polareis. Es war mir völlig tlar, daß bie 
„Alert“, felbit unter den günftigften Umftänden, nur einen unbe- 
Deutenden Vorfprung nach Norden zu würde gewinnen, und daß 
nie ein Schlitten den Nordpol würde erreichen tonnen. 

Welchen Vortheil würde auch ein neier Sommer, dann ein 
neuer Winter, gefolgt von einem neuen Frühjahr, in den Polare 
gewäffern für uns haben? Wir würden vieleicht 100 Kilometer 
uber die erreichten Puntte hinaus vorgedrungen fein, aber immer 
noch mit der Ungewißheit, ob meine Manner im neuen Jahr auch 
gefund bleiben würden! Da der Nordpol durch das Gis, vor dem 
wir uns befinden, unerreichbar ift, will ich nicht einen zweiten 
Winter daran wagen um den Preis von wer weiß wie vielen 
Menſchenleben. Alſo Umkehr, jo bald uns das Eis frei laßt.“ 

1. Juli 1876. Das Waſſer licht überall in den Gründen. 
Welche Freude, es nach der flarren Stille des Wintereiſes riefen 
zu hören] Welche Freude bereiten uns die fingenden Bagel! Wir 
gehen am Rande der Bache hin, um diefes herrliche Konzert zu 
hören, Am 5, Juli tödtet Parr drei Moſchusochſen, am 6. erlegte 
Dr. Moß den vierten. Das ift eine Wolthat für unſere ſchlecht 
beſtelle Küche, ebenjo die 43 Lachsforelen, die unfere Refonvales- 
zenten gefangen haben, ale fie das Net im See bei Kap Sheridan 
duewarfen. Unfere Invaliben werden von Tag zu Tag beffer. 
Nm 18, verpflegte Dr. Moß nur noch 22, von denen 8 bette 
Kügerig find. 

Unſer Ausjehen veränderte ſich ſichtlich. Die Blaſſe des 
Winters verläßt uns und wir werden fo braun, wie unter der 
kropiſchen Sonne; das Tageslicht ift glänzend, und der Widerſchein 
des ſonnebeſtralten Schnces ſchratllich. 

26. Juli. Infolge einer Bewegung des Eiſce hat fih das 
Schiff ein wenig gehoben, aber es ift noch zwei Buß über der 
normalen Wasserlinie. Die Temperatur im Schatten ift 4°; überall 
schmilzt das Eis; in 14 Tagen wird die warme Jahreszeit gefiegt 
haben. Der Purpurteppic des Steinbrech hal dem glänzenden 
Gelb des Hahnenfuß und der Frühlingsblümeen (Draba), den 
zarten Furbungen einiger Mohnarten und eines Heinen gelben 
Habnenfuß Plop gemacht; in den Gräfern und Moojen bewundern 
wir eine föftliche weiße Blume. das Cerastium alpinum. 

31. Juli. Nach einer Schnernacht dreht fih der Wind, er 
fommt von Südwesten. Der Augenblick der Befreiung naht. 
machen Dampf auf und nach fünfftändigem Kämpfen mit dem Eiſe 
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tritt die „Alert“ in einen engen Kanal ein. Sie war elf Monate 
in der Geſangenſchaft des Gites gewefen. 

Am 4. Oftober Überfchritten die „Alert“ und die „Discovery“ 
den Bolartreis, nachdem fie fid) 15 Monate in dem Lande ber 
langen zuge und langen Nächte aufgehalten Hatten. 

27. Oktober fuhr die „Alert“ in den Hafen von Valentia 
in wind e ein und die „Discovery“ am 29. in den Hafen von 
Kingfton. Dann famen die beiden Schiffe, nachdem fie fidh ver- 
einigt und gemeinfam weiter gesegelt waren, am 2. November in 
Portsmouth an. 

Die große englicche Rorpolerpedition war zu ende; fie hatte 
zur Erreschung des Rordpols Heldenmütige Anftrengungen und eine 
der schwierigsten Eieſchffahrten gemacht, die bisher ausgeführt 
worden waren. Zu Schiffe hatte die Expedi die bisher höchfte 
Polhöbe von 82% 27, nördlicher Breite erreicht, und die Schiſe 
waren glidhig wieder zurüdgefommen aus den mit Gis vollge- 
ftopften engen Sanälen der Robefon., Henneby- und Sith. Strafe. 
In faft übermenfchlichen Anftrengungen war alles, was mie ger 
schehen konnte, für Detailforſchungen geſchehen, wiſſenſchaftliche 
Ucbeiten aller Art waren gemacht worden, und in die Karten fomuten 
einige neue Rüftenftreden eingetragen werden. 

Die Expedition hatte die ungeheure Summe von drei Millionen 
Mark getoſtet, und wenn man eine Geldſumme hier als Mafiftab 
annehmen dürfte, fo entfprechen die Refultate den Erwartungen 
nicht. Der Nordpol, der als Ziel vorgeſchwebt, war abermals 
nicht erreicht worden; auch war die Erpedition nur 70 Seemeilen 
weiter nach Norden vorgedrungen als die Expedition Halls, die 
ihrerfeit® nur 36 Seemeilen weiter vorbringen konnte als Dr. 
Hopes, der 1801 ſchon bis 81“ 35" nördlicher Breite gefommen 
war. Der Smith Sund ift eben ungeeignet für die Erreichung 
des Rordpols, und Schlitenreifen auf weite Entfernungen hin find 
im Bolargebiete ein Ding der Ummöglichteit; das fpreden Rares 
fowol wie Markham in ihren Berichten klar und offen aus. Nares 
fand außerdem überall mehr Gis als einige Jahre vor ihm Kapitän 
Hall, und vor ihm Log im Norden ein zugefrorenes Meer, das er 
mit Unis bedeckt wähnt und daher das „paläofeyftiide Meer” 
nannte; es ift dasselbe, welches die Amerifaner vorher „Lincntn- 
See“ getauft hatten. Konſtatirt wurde ferner durch die Engländer, 
daß das „Praſident-Land“, weiches die Ameritaner auf die Karten 
gezeichnet Hatten, nicht exiftire. 
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Noch entzieht fidh der Nordpol den menichlichen Biden, aber 
es wird ſchleczlich doch der Tag tommen, daß eines Menfchen 
Auge auf ihm ruht; die Begierde, feinen eißgewebten Schleier, 
inter dem er ſich bisher fo erfolgreich zu verbergen verfteht, zu 
lüften, ift zu einer fo verbreiteten und intenfiven geworden, daß 
die vielen bisher mislungenen Verſuche nicht etwa einſchüchternd, 
fondern vielmehr ermutigend wirkten. Man mird nicht aufhören, 
Gypeditionen auszuſenden, bis endlich der Nordpol erreicht ift, zu 
Schiff, zu Schlitten, oder — wie in England ernſtlich geplant 
wird — mittelft Luftballon. Betrachtet man die in unjerer Beit 
gemachten Anftrengungen, ſtelt man die von den verſchiedenen Er. 
pebitionen erlangten Polbähen zusammen, fo laßt fih immerhin 
ein Fortichritt fonjtativen, man ijt von Jahr zu Jahr dem Pol 
um einige Minuten oder um ein paar Grade näher gefonmmen, wie 
dies aus der nachfolgenden Zufammenftellung erhellt. Es erreichten 

im Smith-Sund: 

John Roß mit Segelschiff 19. Nuguft 1818 m7 
Inglefield mit Dampfer 27. Maguft 10 78" 28° 
Laue (Morton) mit Schlitten 25. Juni 1854 80° 50 
Hayes mit Schlitten 18. Mai 1461 Fi 
Hall mit Dampfer 3. September 1871 
Mares (Markham) mit Schlitten 12. Mai 1876 

zwiſchen Grönland und dem ſibiriſchen Cismer 
Koldewey (2. deutſche Exped.) mit Schlitten 15. April 1870 77° 
Parry in Booten und Schlitten 23. Juli 1827 . . 82 
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Schule Grpedition mit Dampfer 19. Sede 1808. 1° 4% 

Judeſſen mit einer bloßen Erreichung des Nordpols lann der 
Wiſſenſchaft nicht gedient fein und auch die bloße geographiſche 
Durchforſchung des Nordpolargebietes, um unſere Karten auszu- 
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füllen, ift praftifch werthlos, da die jenjcitë des 82. Graded gee 
degenen Regionen wol schwerlich je zu Handels. und Schiffahrts- 
zwecken aufgesucht werden. wenn ſie einmal erforſcht find. Was 
aber von der hödften Wichtigfeit und mas neuerdings bei den 
geplanten Rordpolespeditionen in den Vordergrund geftelt wird, 
das ift die Ergründung der meteorologüicen und phyfifalijhen 
Phinomerie, Gefonders der Glettrigitét und des Erdmagnetismus, 
deren Schläffel in der artliſhen Bone ruht; 


Hinficht it troß der aufgeftapelten Siffermreiben, welche die bis- 
herigen Beobachtungen ergaben, noch wenig geſchehen, über die Ge- 
fete, welche den gedachten Erscheinungen zu grunde liegen, befinden 
wir uns noch völlig im Unflaren und die Entdecung des mage 
metifchen Boles ift die einzige Leiftung, aller bisherigen Polar. 
expeditionen, welche von unzweifelhafter wiſſenſchaftlicher Bedeutung 
ift. Wenprecht, der dieje Ridjtung der Polarforſchung vertritt, 
fhlägt daher vor, feine Cnideungs, fondern Veobachtungserpe: 
Ditionen zu organifiren, die gleideitig an verſchedenen, leicht 
erreichbaren Puntten die terreftrifchen Phänomene, die Nordlichter, 
das Schwanken der Magnetnadel, die Wind. und Wetterverhält- 
nifie, die Temperatur u. dgl. zu ſtudiren hätten. Solche Puntte 
wären z. B. Nowaja Semlja (76° nördl. Br.), Spişbergen (80° 
mirdi. Ur.), der Weften oder Often Grönlands (74°—76" wordt, 
We), das nördliche Nmerifa im Often der Beringftrafie (71° nrbt. 
Bt); Pind in Sibirian Pes ägdungsgehict der Lena (70 

nord. 
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